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u'i <t*>tf 'Anr.Muv Aij««, ti itott u' t|ifuc€i, 

Man durfte sich vor einem Menschenalter wundern, dass die f- elsengrähcr von Tclmcssos, die 
uns heute wie ein glänzendes Frontispiz der lyrischen Denkmälerwelt erscheinen, nicht schon längst 
dazu angereizt hatten, in das Innere der Landschaft vorzudringen. Krst ein durch ungeahnte Erfolge 
belohnter Streifzug von Fellows im Jahre 18H8 und Fellows weitere Unternehmungen, denen unermüd- 
liche Rccognoscirungcn J. A. Schönborns, Veröffentlichungen Texiers und die exaeten Arbeiten von 
Spratt Forbcs und Daniell zur Seite gingen oder unmittelbar folgten, haben eine Kenntnis« von I.ykicn 
erschlossen, welche durch Carl Ritter alsbald zu umfassender Darstellung gelangte. In noch höherem 
Grade aber konnte es seither befremden, dass jene in den Verlauf weniger Jahre zusammenfallenden 
Leistungen, durch welche man die Fülle des Vorhandenen unmöglich erschöpft glauben konnte und 
sich um mehr als ein vcrfolgenswcrthcs Problem bereichert sah, keine entsprechende Fortsetzung 
gefunden hatten. Die von Ludwig Ross im Sommer 1844 unternommene Reise ist die letzte, von 
welcher anschauliche, die Landeskunde fördernde Schilderungen vorliegen. Denn von P. von Tschi- 
hatscheff, der auf seinen ausgedehnten Kreuz- und Quertouren durch Kleinasicn auch Lykicn berührte.') 
ist wesentlich nur ein Itincrar. von Waddington, 1 ! Eduard Falkcncr *) und Heinrich Harth *) eine Aus- 
beute von Inschriften und Münzen veröffentlicht worden. Auch von D. E. Colnaghi, der 1854 in 
Begleitung des deutschen Landschaftsmalers Albert Berg die Chimacra besuchte und für Newton die 
ersten Photographien von lykischen Denkmälern aufnahm , sind nicht mehr als flüchtige Tagebuch- 
notizen erschienen. 1 ) 

Als Sc Exc. der frühere Minister für Cultus und Unterricht Dr von Stremayr sich entschloss, 
die auf Samothrake begonnenen österreichischen Orientforschungen weiterzuführen, glaubte ich daher 
eine nützliche Aufgabe zu empfehlen, indem ich eine Expedition nach Lykicn in Vorschlag brachte, 
der sich eine Durchsetzung des unbekannten Hochlandes von Karien anschliessen sollte. Dieser Vor- 
schlag erhielt späterhin auch die Genehmigung des gegenwartigen Ministers für Cultus und Unterricht 
Sr Exc. Conrad Freiherrn von Eybcsfcld und ist unter seinen Auspicien im Frühjahre 1881 zur Aus- 
führung gekommen. Die Fahrt, an der sich als Architekt Professor George Niemann, für naturwissen- 
schaftliche Studien Dr med. Felix von Luschan und zur Aufnahme von Lichtbildern Hofphotograph 
Wilhelm Rurger betheiligtcn, gelang durch das cinmUthigc Zusammenwirken dieser Arbeitsgenossen 
und in Folge mannigfacher Unterstützungen, über welche ich bereits in einem vorläufigen Berichte 
dankbar Rechenschaft gegeben habe.*) Unterstützt wurden wir vor Allem durch die zeitweilige Mitwirkung 
eines Schiffes der k. und k. Marine, S. M. Raddampfer »Taurus«, Commandant Fürst Wrede. welche 
uns durch die Art. wie sie von Seite des Stabes aufgefasst und durchgeführt wurde, auch in persön- 
licher Hinsicht ungemein verpflichtete. 

Die Erfahrungen und Ergebnisse dieses Unternehmens sind es, Uber welche der vorliegende 
Band erzählend Aufschluss gibt; ihrer Darlegung sind indessen spätere Besuche Lykiens vielfach zu 
Statten gekommen. Um seine naturwissenschaftlichen Sammlungen zu vervollständigen durchzog Felix 



') Vergl. die ZuMmmen»tellung der l'ubtk*tionrn P. ron 
TtchihaUchelf» in l'elermann» Miltheilungcn iStVo S. 31 } folg, 
— P. ton Tjchihatwheff. Reisen in Kleinmietl und Armenien 
1847 — 1H1.3. Itinerare redigirt und mit einer neuen Comtruction 
der Karte ton Klem»»ien beuleitel «on H. Kiepert. Erganrung»- 
heft Nr 50 tu Petrrmann» Mittheilunnen 1807. 

') Waddington revue numismatique iK53 S. 86 — ,7. 
voyage en Asie-mineuie au point de vue nuniiimatiijue Pari» 
i»JJ S. 111 — 134. 

*) Uenzen annall dell' ■lutihitn |K5» S. Ii5 lolg. 

*) Heinrich Harth Rhein Mu»eum für Philologie N. r. 
VII S. .5a fol». 



*) Ch. T. Newton Havel» and dueoverie» in the I rvant 
I S. 3};— V»ö. — Berg» Bericht über die Chimacta theilte 
Aletander von Humboldt mit in der Berliner Zeitschrift für 
allgemeine Krdkur.de .S5 4 Band III S. 307—1.4. — Pneti«hc 
Reiicemdrucke lu» I ykien gab neuerdings Aleiandcr I reiherr 
>»n W.r»hcrg. homerische l.anJ^halien I Wie« 1K84 «* mit 
rahlreichen Abbildungen, welche f.ut »ammtlkh Photographien 
der beiden 6»lerreichi>chen Speditionen reprojuciren. 

•) Vorläufiger Bericht ßher »wei ö.lerrricbinAe nreheeo- 
logiwhc I' tpediimnen nach Kleinasien, archaeolog.rpigraph. 
Mitthcilungtn au» Ooilcrrci^h VI S. 151 — 1S1. 
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von Luschan zu Anfung dieses Jahres noch einmal das Xanthosthal und lieferte ergänzende Beobacht- 
ungen und epigruphischc Nachtruge . welche noch während de» Druckes willkommene Aufnahme 
landen. Carl Graf Lanckororiski, welcher neuerdings Expeditionen nach dem Orient veranstaltete, die 
der wissenschaftlichen Kennmiss Klcinasicns gründliche Bereicherungen versprechen, gestattete seine 
bedeutende Sammlung neugewonnener Photographien gelegentlich /.u verwerthen, und mir selbst war 
es mit Niemann und von I.uschan vergönnt, einen nochmaligen längeren Aufenthalt im Lande zu nehmen. 

Von einer Gesellschaft hochstehender Kunstfreunde, die sich nach unserer Rückkehr in Wien 
gebildet hatte, war mir im Jahre 1KK2 die Führung einer zweiten lykischen Expedition anvertraut 
worden, welche mit reicheren Mitteln die Untersuchung fortsetzen und für die kaiserlichen Kunst- 
sammlungen eine grössere Erwerbung von Antiken durchführen konnte. Diese letztere, die griechi- 
schen Sculpturcn des Hcroons von Gjölbaschi , welche Dank der Liberalität unserer Entsender 
und der Energie des leitenden Ingenieurs Gabriel von Knaffl nach ungewöhnlichen Mühsalcn jetzt 
vollständig in Wien geborgen sind, erheischen eine eigene Publication, welche das k. k. Oberst- 
kämmereramt vorbereitet. Alle sonstigen Funde und Arbeiten der neuen Expedition, an welcher eine 
grössere Zahl österreichischer Gelehrter mitwirkend Anthcil nahm, wird ein weiteres Reisewerk zusammen- 
fassen, welches als zweiter Band dem gegenwärtigen folgen soll. Die Redaction desselben hat das 
k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht Eugen Petersen und Felix von Luschan Ubertragen. 

Kartographisch Hessen sich die Leistungen der beiden Expeditionen nicht scheiden. Eine 
Gesamtübersicht derselben bietet daher im Voraus der Kartenentwurf, mit welchem Heinrich Kiepert 
den gegenwärtigen Band ausstattete und der mit einem kritisch erläuternden Texte von seiner Hand 
gleichzeitig in einer Separatausgabc erscheint. Wo die Bndcngcstalt in Horizontalcurven angedeutet ist, 
beruht die Karte auf ausführlichen Routicrzcichnungcn, welche für das innere Hochland, das in durch- 
gängig neuer Gestalt erscheint, ausschliesslich von Petersen, und in den übrigen Thcilcn hauptsächlich 
von Niemann herrühren. Die Namen auf der Karte entsprechen der türkischen Schreibweise, während ich 
im Texte mich bemüht habe die Namen wiederzugeben, wie wir sie im Lande ausgesprochen horten. 

Die mitgcthcilten Inschriftcnfacsimilcs sind von verschiedenen Händen nach Papierabdrücken 
hergestellt, wobei Abschriften zur Controle dienten. Es sind durchgängig Kalksteininschriften, die 
durch Verwitterung meist ausserordentlich gelitten haben. Ich hoff« jedoch, dass die Facsimiles den- 
jenigen Grad von Treue besitzen, der für solche Originale auf diesem Wege der Reproduction erreich- 
bar ist. Wie Kundige nicht verkennen werden, sind in einigen Fällen blosse Abschriften faesimilirt worden. 

Abgesehen von mehreren Vignetten, über welche das Verzeichniss am Schlüsse Auskunft gibt, 
ist die ganze bildliche Ausstattung des Textes von Niemanns Hand. Wo Niemann die Erläuterung 
seiner Zeichnungen und architektonischen Aufnahmen selbst Ubernahm, sind seine schriftlichen Beiträge 
dem fortlaufenden Texte eingeschaltet und als solche an jeder Stelle äusscrlich bezeichnet worden. 
Nur in dem Capitel über die lykischen Gräber Hess sich eine derartige Scheidung nicht rein durch- 
führen, und wir bitten daher diesen Theil insbesondere als eine Frucht gemeinsamer Studien betrachten 
zu wollen. 

Wien, den 19. Octobcr 1XX4 

Benndorf 
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Am -•('). März 1881 traten wir in Tricst die Fahrt gemeinsam an, um uns im Piraeus für 
einige Tage zu trennen. Wahrend meine Reisegefährten sich nach Smyrna begaben, ging ich zunächst 
nach Constantinopcl, um einige noch ausstehende Vorbereitungen zu tretfen und Weisungen der Hotschaft 
entgegen zu nehmen. Von S. E. Freiherrn von Calicc, der unserem Vorhaben personlichen Antheil 
widmete, gütig aufgenommen und durch den Stab des . Taurus- in liebenswürdiger Weise sofort auf 
dem Kriegsschillc installirt, verbrachte ich einige Tage in Constantinopcl, die uns auch durch allerhand 
Erkundigungen von Nutzen waren. 

Am '}■ April Nachmittags fünf Fhr lichtete der «Taurus. am goldenen Horn die Anker und 
traf in rascher Fahrt am 4. April des Abends halb elf l'hr im Hafen von Smyrna ein. zu spat, um 
noch Pratica zu erlangen. Als wir am folgenden Morgen landeten, waren wir überrascht, die Stadt in 
grosser Aufregung zu linden. F.in Klementarereigniss, von dem wir erst hier Kunde erhielten, das grosse 
Erdbeben, welches die Insel Chios am 3. April heimgesucht hatte und mit schwächeren Stosscn auch 
in Smyrna fühlbar gewesen war, beschäftigte alle Gemüther. Die erste Nachricht war durch einen von 
Alcssandria kommenden russischen Dampfer eingelaufen, der im Vorüberfahren Zeuge der Katastrophe 
gewesen war. Berichte von Flüchtlingen, die in Booten herbeigeeilt waren, hatten sie bestätigt und immer 
schrecklicher verdeutlicht. Wer Auskunft geben konnte, überbot sich in allarmircndcn Schilderungen. 
Man wusste von vielen Tausend Todten in der Stadt, von ungezählten Verwundeten, denen ärztliche 
Hilfe mangle, von Hungersnoth in den Dorfern. von völliger Indolenz der Behörden und traurigen 
Verbrechen zu erzählen, und zu Allem gesellte sich die. wie der Verfolg bewies, nicht unbegründete 
Furcht, dass die Gefahr schwerlich schon vorüber sei. Rasch und in grossem Fmfange waren Vor- 
kehrungen zum Beistande getroffen worden. Auf Betrieb des Directors der Ottomanischen Bank. Herrn 
W. Hcintzc. hatte sich ein Hilfscomile gebildet, das unter seiner Leitung durch Erforschen der nächsten 
Bedürfnisse und schleunigen Appell auch an auswärtige Hilfe eine rührige Thätigkcit entwickelte. Im 
Sammeln von Spenden wetteiferten die türkischen Behörden mit den Consulatcn und fremden Instituten. 
Der französische Stationär von Smyrna war sofort an den Schauplatz abgegangen, ein türkischer 
Dampfer ihm gefolgt. 

Unter diesen Entständen konnten wir nicht wünschen, unsere Reise unmittelbar anzutreten. 
Anlässlich eines Empfanges bei dem Gouverneur Midlut Pascha, dem uns als Gercnt des österreichischen 
Gencrak'onsulats Herr Viccconsul von Pietschka vorstellte, bot Commaudant Kürst Wrede !ür erste 
Hilisicisiungcn seine Dienste an, welche dankbar angenommen wurden. Wir eilten, unsere letzten 
Besorgungen abzuthun. und waren, nachdem der • Taurus. Kohlen getasst hatte, ant <">. April Nach- 
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mittags drei Ihr zur Abfahrt bereit. Aus dem Konak und von vielen anderen Seiten waren dem 
Commandanten eine Menge Brote, Decken, Verbandzeug. Zelte und was der Nothstand sonst zu erfordern 
schien. Übergeben worden, auch hatte er etwa fünfzig Personen, die sich zur Mitfahrt meldeten, an Bord 
genommen, darunter einen franzosischen Geistlichen und sieben burmherzige Schwestern aus Smyrna. 

Es war ein eigentümlicher Anblick, den das KriegsschilT bot. als wir durch klares Wetter 
begünstigt auf spiegelglatter Fläche in das »(Vene Meer steuerten. Auf dem Hinterdeck, über der Gajüte 
des Capitäns und der Ofticicrsmcsse hatte man das eilig geladene massenhafte Gepäck in Sacken, 
Kurben, Ballen, so gut es anging, aufgespeichert, auch eine Zeltbehausung für die Nonnen aufgeschlagen. 
Das Vorderdeck war durch Kohlen vorrath. der nur hier hatte untergebracht werden können, nahezu 
ganz eingenommen. In den übrigen Platz theilte sich stehend, sitzend, kauernd eine höchst bunte 
Gesellschaft, die dem Dienste bestandig im Wege war. Man konnte den Takt, mit welchem die not- 
wendige Ordnung aufrecht erhalten wurde, und die schitlsmännischc Kunst erfinderischer Raumausnutzung 
bewundern, fand sich aber mit jedem Blick unter dem Kindruck einer Lage, zu welcher die ungetrübte 
Blüue von Himmel und Meer und der heitere Sonnenschein auf den nahen Bergen der Küste nicht 
stimmen wollte. Alles war in Thcilnahmc und Spannung aufgeregt, peinliche Mittheilungen wurden 
in lebhaften Gesprächen ausgetauscht; der alte Matrosenglaube, dass ein Geistlicher im Schill Unglück 
bedeute, schien eine neue Bestätigung erhalten zu haben. Trotz grosseren Tiefgangs ging die Fahrt 
überraschend schnell. Schon früh trat die breite blaue Fclsenkcttc der Insel in Sicht, es war kurz nach 
Sonnenuntergang, als der • Taurus. auf der offenen Rhede von Sei» anlangte und sofort umschwärmt 
von lärmenden Griechen sich seiner Ladung entledigte. 

Der entfernt gewählte Ankerplatz gewahrte einen I'chcrhlick über die ausgedehnte Stadt, 
welche um die am Meere gelegene niedere Festung nach allen Seiten die Berglehne hinan, Haus an 
Haus, Strasse auf Strasse, stufenförmig sich aufbaute. Merkwürdiger Weise licss sich mit dem Fcm- 
glasc wenig von dem erwarteten Ruin wahrnehmen. Viele Häuser mit erhaltenem Dache konnten als 
verschont gelten, ein schlankes Minarct und ein luftig gebauter Säulenthurm, dessen oberes Stockwerk 
eine grosse .Marmorstatue trug, stunden aulrecht. Aber wer noch auls Land gegangen war und vor 
einbrechender Dunkelheit sich näher umgesehen hatte, kam mit anderen Kindrücken zurück, und die 
Hoffnung, dass man übertrieben haben muchte, war aufzugeben vor immer neuen, grauenhaft sich 
steigernden Einzelheiten, welche von Augenzeugen umständlich erzählt wurden. Unter Anderem berichtete 
ein an Bord gekommener Eleve des österreichischen Gcneralconsulates, Herr Cancrini, der sich an den 
Rettungsarbeiten bis zur Erschöpfung beiheiligt hatte, dass er vor wenig Stunden erst aus den Trümmern 
eines Hauses eine ganze Familie herausgezogen habe. Vater und Sohne todt, grausam verstümmelt, 
die Mutter lebend mit der Leiche eines neugeborenen Kindes. In der Stille der Nacht, welche herr- 
licher Mondschein verschönte, war vom feinde herüber das Geräusch einstürzender Mauern zu vernehmen 
und mehr als ein neuer Erdstoss zu verspüren, der sich der ruhigen l'luth mittheiltc und das Schill 
auf Augenblicke in leise Schwankung versetzte. 

Es würde längerer Beobachtung bedurft haben und eine andere Darstellung erfordern, um 
cinigermassen die Eindrücke z.u schildern, welche uns der folgende Tag brachte. Entsetzlich ef noch als 
die Verheerung selbst wirkte die elementare Auflösung aller Lebensordnung, welche eingetreten war. 
Und doch war Alles, was wir sahen und sehen konnten, nur ein kleiner, zufälliger Ausschnitt des 
ganzen Sachverhaltes, den auch ein völlig mit allen Verhältnissen Vertrauter nicht annähernd zu schätzen 
im Stande gewesen wäre. 

Noch vor Sonnenautgang tuhren wir ans Land. Wir kamen an dem franzosischen Stationär 
von Smyrna, der Fregatte »Bouvet«, Commandant Graf Montesquieu, vorüber, deren Mannschaft schon 
seit drei Tagen ununterbrochen am Reitlings werke war. weiterhin auch an einem türkischen Kricgs- 
schilfe, dem einzigen bisher eingetroffenen, dessen Thütigkcit sich, wie man sagte, darauf beschrankt 
hatte, den Harem des Pascha aufzunehmen. Der erste Blick am Ufer, neben Schutthaufen, in die sich 
die Douanegebäude verwandelt hatten, fiel aut neuerrichtete Schankbuden und am Boden kauernde 
Griechen, welche Nargilch rauchten oder Lebensmittel zu hohen Preisen feil hielten. Auf dem grossen 
freien Platze zwischen der Festung und der Stadt (Vunaki) lag ein mit jenem türkischen Kriegsschiff 
eingerücktes Bataillon Soldaten, welche eben dabei waren, ihre stattlichen Zelte aufzuschlagen und die 
Frühmahlzcit abzukochen. In gemessener Entfernung von ihnen, isolirt im Freien sass auf einem Rohr- 
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>tulile der Gouverneur Sadyk Pascha, mit I schibuk und Knllec beschäftigt und von Zeit /u Zeit, wie 
es schien. Befehle ertheilend. 

Von der Bevölkerung seihst war wenig zu sehen. Was sich nicht hatte flüchten können — 
gegen tausend Personen hatte bereits ein Lloydschiff von der Insel wegbefürdert, Boote waren in 
Menge abgefahren — lag familienweise zusammengeballt auf demselben Platze unter mühsam auf- 
gespannten Teppichen und Zeugfetzen. Andere Gruppen campirten auswärts in den Orangegarten der 
Umgehung, grössere Massen sollten sich auf den griechischen Haupttriedhof geflüchtet haben. Die 
Strassen der Stadt, soweit von solchen noch die Bede sein konnte, waren menschenleer. Man begegnete 
hin und wieder einem Fremden, den die Neugier herumtrieb, oder einem Trupp französischer Matrosen, 
welche mit Tagesanbruch ihre Arbeit wieder aufgenommen hatten; sonst waren nur Katzen und Hunde 
am Platze in den Hausern. Weder Griechen noch Türken hatten den Muth. die lebendig Begrabenen, 
deren Hillerufe vereinzelt noch am fünften Tage zu vernehmen waren, geschweige denn Leichen oder 
die zurück gelassene Habe hervorzuholen. Kaum dass lanzeine sich aufrafften, um den fremden Wohl- 
thätern in die Unglücksstätten den Weg zu zeigen. In der Sorge für den Augenblick, in der Xoth um 
Brot und Wasser, da die Aquacducte der Stadt verfallen, Brunnen und Cistcrncn eingestürzt oder 
unerreichbar waren, schien sich der Best von Energie zu erschöpfen, den ihnen die Verzweiflung 
gelassen hatte. War dafür Genüge geschehen, so hockten sie verstört, in dumplcm Hinbrüten zusammen, 
die Verwundeten mit bewunderungswürdiger Buhe duldend und die Heilung ihrer Brüche von der 
Zeit erwartend, Frauen und Kinder zuweilen leise weinend und klagend. Alles in sanfter, träger Fassung — 
ein jammervolles Bild mattherzigen orientalischen FJendcs. 

Die Vernichtung war vollständig, wohin man sah. Von einigen Tausend Hausern einer auf 
über sechsundzwanzig Tausend Seelen geschätzten Bevölkerung war schwerlich eines mehr bewohnbar. 
Vielfach standen allerdings noch ihre Facaden mit dem Holzgerüstc der Dacher. aber die Kindcckungcn 
waren durchgebrochen, die Fussböden auseinandergerissen und niedergeworfen, Fenster und Thürcn 
zersprengt, Altane und Frker zertrümmert, und die Grundmauern selbst oft derart verschoben, dass 
ihr Zusammenbruch stündlich zu erwarten war. Holzbau mit verschaltem leichten FOllwerk, wie er 
in Smyrna üblich ist und durch seine Elastieilät den besten Schutz zu gewahren scheint, war Ausnahme 
Die Mehrzahl der Gebäude bestand aus kleinen Bruchsteinen mit schlechtem Mörtel, der überdies durch 
die lange Begenzeit des letzten Winters gelitten haben mochte. Diese letzteren hatten namentlich in 
den häutigen Fallen, wo Mauern nicht in Verband lagen, die meiste Zerstörung erfahren und waren 
zu hohen formlosen Gerollmasscn zusammengefallen, welche wie Lawinen den Weg sperrten. Solide 
Quaderconstructionen hatten im Ganzen weniger gelitten. Aber auch hier war bei Gebäuden von der 
nämlichen Bauart und Grosse eine bestimmte Bcgcl nicht zu beobachten: die verschiedene Beschaffenheit 
der Fundamente und ein wellenförmiger Wechsel der Stösse mochte eine durchgehende Ungleichheit 
der Erhaltung erklaren, die wie eine Laune des Schicksals anmuthete. Tiefer in die Stadt vorzudringen, 
hatten wir keine Veranlassung. Wir beschrankten uns darauf, die offene Scala abzugehen, über Schutt- 
berge hinweg, aus denen mitunter starker Verwesungsgeruch hervordrang, und durch Einbruchstellcn 
die innere Verwüstung der Häuser zu betrachten, in der es eigentümlich berührte, hin und wieder 
ein Stück besseren Hausrathes, ein gesticktes Kissen oder ein Mahagonimöbcl hervorstchen zu sehen, 
einen Spiegel oder ein Heiligenbild noch an der Wand hangend zu linden In der offenen Vorhalle 
der grossen Moschee sahen wir dann gewaltige Klumpen des Autbaiies und Bekronungsthcilc vom 
Minaret tief in den Boden herahgeschleudcrt und fanden den benachbarten palastartigen Konak inwendig 
wüst und leer wie nach einem Brande. Auch der Glockenturm der katholischen Kirche, der am Vor- 
abend unser Erstaunen erregt halle, erwies sich bei schärferem Zusehen so beschädigt, das obere Stock- 
werk namentlich mit einer quer durchgeborstenen Säule so gefährdet, dass seine Erhaltung sich wie 
ein Wunder ausnahm. Am gründlichsten verheert war das Innere der Festung mit einigen Hundert 
kleinen Behausungen von Mohamedancin und Juden. An dieser Stelle sollte der Erdboden sich gesenkt, 
das Unglück die meisten Opfer gefordert haben. 

Was wollte bei einet solchen Sachlage, welche zweifeln lassen konnte, ob eine Wiederherstellung 
denkbar sei, der schwache Einsatz rettender Hände bedeuten, den ein glücklicher Zufall bisher ermöglicht 
hatte? Wo war anzufangen, wo ein Ende abzusehen? End doch war es eine Wohlthat, menschliche 
TheUnabme überhaupt zur Stelle und in Thätigkcit zu linden. Der einzige Ort, wo Leben herrschte, 
war auf dem Platze Vunaki, wo die Franzosen, unterstützt durch drei Aerzte von Smyrna ntit ihrem 
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Hilfspersonale Ambulancen aufgeschlagen, einen Backofen gebaut und eine Niederlage von I«cbcns- 
tniiteln errichtet hatten. Eine Anzahl Schwerverwundeter lag dort auf dem Erdboden und empfing 
von den mittlerweile cingctrolfcncn barmherzigen Schwestern Pflege. Auf Kahren wurden neue Ver- 
wundete herbeigetragen. Hier erhielten auch wir Anweisung, wohin wir uns wenden konnten. 

Eine Thailing war erwünscht und ergab sich von selbst. Wahrend Niemann und Burger sich 
in der Stadt beschäftigten und der letztere die ersten Photographien aufnahm, welche sofort nach 
Constantinopel und Wien gesandt wurden, zogen einige Abtheilungen österreichischer Matrosen unter 
Führung des Kommandanten in die westliche Umgegend und gruben in den Landhäusern der Vor- 
stadt Verunglückte aus. die sie zu dem erwähnten Verbandplatz, in die Nahe der Küste trugen. Dr von 
Luschan brach dagegen mit dem Schilfsarz.te, Herrn Dr Swoboda, dessen beiden Krankenwärtern und 
mir, geführt von einem in Smvrna ansässigen Deutschungarn aus Szegedin. Herrn Schönwald, der 
Tags zuvor im Lande Umschau gehalten hatte, nach Daphnona, einem zwei Stunden hoch im Gebirge 
gelegenen Orte, auf, wo es noch an Allem fehlen sollte. Pferde waren uns versprochen worden, blieben 
aber aus. Erst auf der Hohe über der Stadt konnten wir einem Maulthierc, das einer griechischen 
Familie abgedrungen wurde, wenigstens das mitgenommene Gepäck aufladen . und machten uns bei 
drückender Hitze zu Fuss auf den Weg, der einer alten Wasserleitung entlang in einem nach und nach 
sich verengenden Thüle aufwärts führte. 

Unweit der Stadt begegneten wir einem klaglich jammernden Mönche, welchen Angst und 
Hunger heruntergetrieben hatten aus seinem Hcrgkloster. dem er als einzig l eberlebender entronnen 
war. Eine Strecke weiter kam eine alte Griechin, den verwundeten Kopf und den gebrochenen Arm 
in Lumpen aufgebunden, von ihrem Sohne umschlungen, auf einem Esel hergeritten. Nachdem Dr von 
Luschan sie untersucht und unter Stöhnen hcrabgehoben hatte, wurden die erforderlichen Operationen, 
da ein Obdach nicht zu erreichen und der Schalten einer in der Nähe befindlichen Mauer Vorsichts- 
halber zu vermeiden war. mitten im Wege mit ihr vorgenommen. Wasser stellten einige Weiber, 
welche abseits im Felde in einer Laubhütte hantierten, auf kategorisches Bitten gegen Entlohnung bei. 
Wahrend der Operation schlich ein etwa zwölfjähriger Knabe heran, den man aus Daphnona mit 
Botschaft nach Scio entsendet hatte. Ich schickte ihn wieder zurück, um uns im Dorfe anzumelden, 
ohne zu ahnen, dass der arme Junge schwer verletzt war. Erst spater stellte sich das Unglaubliche 
heraus, dass er eine Abschürfung der Schädcldecke erlitten und ausserdem eine von Ohr zu Ohr im Ztk- 
zak verlaufende, fünfundzwanzig Centimcter lange Spaltung der Kopthaut davon getragen hatte. 
Ohne einen Verband oder auch nur eine Bcinigung seiner Wunden erhalten zu haben. w;ir er am 
fünften Tage wunderbarer Weise doch noch so rüstig auf den Beinen, dass wir ihn trotz eines unerheb- 
lichen Vorsprunges auf dem immer steiler werdenden Wege nicht mehr einholten. Tiefer im Gebirge 
fanden wir die Felswand, an der sich der Fussteig in die Hohe zog. mit frischem Steingeroll und 
hcrabgcrisscncn Fclsblöcken überzogen, und kamen an stinkendem Aas von einer Ziegen- und Bindcr- 
heerdc vorüber, welche an dem Abhänge vom Bergstürze ereilt worden war. Nach neun Uhr Vor- 
mittags erreichten wir das Plateau von Daphnona Wir hatten auf demselben noch einen wiederholt 
von Gebäudetrümmern gesperrten Hohlweg zu passiren, streiften dann einen brachliegenden Hain, auf 
welchem mehrere Bethen frischer Gräber einen neuen Friedhof bildeten, und wurden schliesslich auf 
einen in Terrassen ansteigenden Gartcnplatz geführt, auf dem sich die Dorfbewohner zusammengeschaart 
und niedergelassen hatten. 

Daphnona war ohne Frage weil härter betroffen als Scio, wie dies bei den meisten Dörfern auf 
der Ost- und Südseite der Insel so der Fall gewesen sein soll, während der Norden und Westen der 
Insel verschont blieb. Der Hauptstoss des Erdbebens war in früher Nachmittagsstunde ohne Ankündigung 
erfolgt und hatte die Bewohner in ihren Wohnungen während der Siesta überrascht. Von den fünf 
Hundert Insassen des Dorfes waren nach einer Aussage des Schullehrers, die uns der soeben gesehene 
Begräbnissplatz beglaubigte, mehr als ein Viertel getödtet worden. Kein Dach, keine Esse stand mehr. 
Zwischen den Blüthcnbaumen der Gärten sah man nur Steinhaufen und Mauerstümpfe, man musste 
uns den Ort zeigen, wo sich die Kirche erhoben hatte. Alle Arbeit war eingestellt, nur der Gottesdienst 
hatte keine Unterbrechung erfahren. Aus der Kirche hatte man ein Multergottesbild, die ewige Lampe 
und einige Leuchter gerettet und auf I hiirbretter gestellt, die wir aut dem Gartenplatzc im Freien zu 
einer Art von Altar zusammengebaut landen. Im Kreise umher auf dem Grase lagerte die Gemeinde, 
nach Sippen in einzelne Gruppen geschieden, zulrieden mit der Unterkunft, welche aufgespannte Bett- 
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laken oder der karge Schatten von Oclhäumcn gewühlte. Rathlos irrte der Pope unter ihnen hin und 
her, in voller Amtstracht den Rosenkranz in der Hand, mit den Hungernden lastend, die Kranken 
ihrem Schicksal Überlastend. Kein Klageruf war zu vernehmen, keine hinende Hand kam uns entgegen, 
man empfing uns gleichgiltig. als ob keine Aenderung denkbar wäre. 

Nachdem der Demarch sich eingefunden hatte, stellte sich durch gemeinsames /.ureden und 
Verthcilcn von Lebensmitteln einiges Vertrauen ein. Als wir von Stelle zu Stelle eine erste Umfrage 
hielten, wurde noch mancher Kranke verheimlicht, der erst hinterdrein sieh zu einer Meldung verstand. 
Wir zahlten Anfangs — zu einer wiederholten Zahlung ist es spater nicht gekommen — einige Vierzig 
mehr oder minder schwer Verwundete, welche ungebettet und ungepflegt am Platze lagen. Hin und 
wieder hatte man allerdings Krauler aufgelegt, auch war ein Bader dagewesen, der aul Bruchgcschwülstc 
Schröpfkopfc aufgesetzt und sich durch rasches Wiederverschwinden wohlthätig bezeigt hatte. Kinder 
und Greise waren am schlimmsten zugerichtet, besonders gross die Zahl von Kopiverletzungen und 
complicirten Fracturen. Einem zwölfjährigen Knaben waren beide Ober- und Unterschenkel zertrümmert, 
eine junge Frau war wahnsinnig geworden. Kine beträchtliche Zahl gab Dr von Luschan gleich zu 
Anfang als hoffnungslos auf. 

Um so rascher wurde dann aber liir die Uebrigen gesorgt. Wir Hessen Quellwasser, einige 
Gelasse und Schemel auftreiben und stellten aus Brettern und Zweigen ein Dach her, unter dem ein 
Kranker nach dem andern zur Behandlung kam. Herr Schonwald sorgte mit einem des Italienischen 
kundigen Ortsangchorigcn für die sprachliche Verständigung, wir anderen nahmen die leichter Verletzten 
in Pflege, und Dr von l.uschan. dem sein College Handreichungen leistete, führte eine in Anbetracht 
der Umstände überraschend grosse Zahl chirurgischer Operationen durch. Glücklicher Weise besass er 
tür die Anlage von Dauerverbänden genügendes Material, namentlich an antiseptischen Verbandstoffen: 
wie wir einige Monate später erfuhren, haben sich dieselben bewährt, selbst bei der verzweifelten 
Kopfwunde des armen Knaben, nach dessen F.rgchcn ich mich mit begreiflicher Theilnahme erkundigte, 
und der uns als völlig geheilt bezeichnet wurde. Als die Nacht der Arbeit ein Knde machte, war 
Manches gethan. aber ungleich mehr noch zu erledigen, und die Verunglückten, welche man gegen 
Abend von den Nachbardorlern herbeigeschleppt hatte, konnten nicht einmal untersucht werden. Wir 
mussten zurück, da uns die Ermächtigung fehlte, über Nacht vom Schiffe auszubleiben. Während man 
uns anfänglich Schwierigkeiten bereitet hatte, wollte man sich ietzt auf den andern Tag nicht vertrusten 
lassen. Das Schweigen, mit dem man bei dem schliesslich«! Aufbruch uns die sonst scheuen Hände 
von allen Seiten entgegenstreckte und ein Hosenstrauss, den ein Mädchen heranbrachte, als wir schon 
im Sattel sassen. waren ein Dank, den wir unter den Erlebnissen dieses ersten Reisetages nicht vergessen. 

Die geschilderten Zustände, die sich ähnlich auch auf dem Festlande in dem von dem Erd- 
beben gleichfalls, wenn auch etwas schwächer betrolfenen Tschcsmc wiederholten, haben nicht lange 
mehr bestanden. Noch an demselben 'l äge traf ein amerikanisches und ein englisches Kriegsschiff ein. 
anderweitige Hille stand in Aussicht, und nach und nach sind alle Stationäre der europäischen Gross- 
mächte von Constantinopcl , desgleichen auch einige Schilfe von Athen, zum Thcil auf Wochen 
und Monate, zur Stelle gewesen. Spät, aber dann um so nachdrücklicher, grill ein unter dem Protektorate 
des Sultans und der Botschalter stehendes Hillscomitc von Constantinopcl ein, mit dem das Comite von 
Smvrna in Verbindung getreten war. Ansehnliche Summen standen ihm zur Verfügung bis zum 
5. August waren Uber 55 ooo türkische Pfund eingegangen . und dem englischen Consul von Kurdistan. 
Major H. Trottcr. der im Namen des Comites an die Spitze der Action in Scio trat und in dieser 
Function erst nach einigen Monaten durch den englischen Viceconsul von Aidin, Lieutenant Chcrmsidc. 
abgelost wurde, wird nachgerühmt, dass er durch Umsicht und Thatkraft der schwierigen Aufgabe 
gewachsen war. Die verschiedenen Veranstaltungen, welche unabhängig von einander im (Sange waren, 
erhielten durch ihn eine einheitliche Organisation, welche der Gouverneur von Scio, der das 
Anerbieten eines gemeinsamen Vorgehens ablehnte, wenigstens nicht durchkreuzte. An den wichtigsten 
Orten wurden Bureau x errichtet. Hiltskrättc dafür in Sold genommen. Schaaren gemietheter Arbeiter 
reinigten die Strassen der Stadt, räumten die Trümmer der Häuser hinweg, begruben die Leichen. 
Für die Schwcrvet wundeten wurden Holzbaracken aulgeschlagcn. welche die europäischen Spitäler von 
Constantinopcl mit Betten ausstatteten, leichter Verwundete brachte man, um Platz zu gewinnen, in 
die Krankenhäuser von Smvrna. Inspektoren Jutchzogen das Land, welche die Verluste teststellten und 
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dementsprechend Nahrungsmittel, Bauholz und Bretter von Dorf zu Dorf vcrthcilten. Als die erste Noth 
behoben war. konnten selbst für den Neubau von Kirchen und Schulen Beitrage gleistet werden. Im 
Laufe des Sommers brachte man die Flüchtlinge zurück, und noch che der Winter einbrach, war der 
gnisstc Theil der Restauration vollzogen. Uns ist dieser radieale Umschwung der Dinge, so gross wir 
uns auch die Anziehungskralt des ausserordentlich fruchtbaren heimatlichen Bodens und die Erwerbs- 
energie der Griechen vergegenwärtigten, wie ein Wunder erschienen. Als wir im lolgendcn Jahre Scio 
wieder berührten, schien in der Stadt Alles ausgeglichen, der Verlust verschmerzt, das betriebsame 
Leben der Chioten, das eine Keihe der härtesten Schlage im Laufe des Jahrhunderts in seiner Ligenart 
nicht hatte brechen können, wieder im alten vollen Gange. 

Interessante Aufschlüsse über die Zustande nach dem Erdbeben, bietet ein gedruckter Bericht ') 
des Hilfscomitcs von Uonstantinopel, von dem ich durch Herrn Hcintzc in Smyrna Kcnntniss erhielt. 
Die Statistik, die er enthalt, ist später durch neue Zählungen vervollständigt worden, über welche ein 
handschriftlich verbreitetes Tablcau orientirt, dessen Benutzung ich gleichfalls Herrn Hcintzc danke, 
und aus dem ich die folgende summarische Zusammenstellung aushebe: 
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Die genannte Druckschrift enthält auch den Bericht eines in Scio ansässigen Arztes. Dr Stic- 
povich. welcher Zeuge des Erdbebens gewesen war. Als Zeit des ersten Stosses gibt derselbe i Uhr 
5o Minuten Nachmittag an. was annähernd mit einer Beobachtung Dr von Luschans stimmt, den ein 
Zufall in den Stand gesetzt hatte, das Erdbeben in Smyrna genauer zu bestimmen. Seinen Mittheilungen 
zu Folge war er gerade damit beschäftigt, seine beiden Chronometer zu vergleichen, als eine Minute 
und zehn Secunden nach ein Uhr Mittags Triester Zeit der erste Stoss begann. Den einen Chronometer 
in der Hand flüchtete er unter die autgesprungene Thür. Zwanzig Secunden spater begannen die 
Schwankungen scheinbar etwas geringer zu werden, nahmen aber sofort an Intensität wieder zu, um 
erst nach weiteren achtzehn Secunden allmählich sich zu verringern (i h i m io' — i h i m 4SM. Nach zwei 
Uhr (2 h 19™ 3* — 2 h i9 m 6') kamen ihm wieder einige, etwa drei oder vier schwächere Stosse zum 
Bcwusstsein. Die Stösse schienen in der Richtung von SO nach NW zu erfolgen. 

Von Herrn Heintze erhielt ich ausserdem einige Mittheilungen, welche hauptsächlich auf Aus- 
sagen des österreichischen Viceconsuls und Lloydagenten in Scio, Herrn Bruzzafoglio. eines Dalmatiners, 
beruhen. Als auffällige Erscheinung, erzählte er, sei bemerkt worden, dass der Vulcan von Nisyros. 
in dessen Krater hetsse Dämpfe aufzusteigen pllcgen und sich beständig Schwefel absetzt'), vor dem 
Erdbeben seine geräuschlose Thätigkcit ganzlich eingestellt habe. Centrum des Erdbebens sei die kleine 
Insel Panaghia gewesen, welche zwischen Tschesmc und Chios sich befindet, gegenüber Cap Heleni. 
welches südlich von der Stadt (Kastro) auf Chios liegt. Griechen, welche auf diesem Cap standen, 
hätten kurz vor dem Hauptstosse dort eine Rauchwolke aufsteigen und das Meer in kochender Bewegung 
gesehen. Auch die Inseln Spalmadorcs in dem Canal zwischen Chios und dem Mimasgehirge hätten 
besonders gelitten. 
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Fig. i — 5 Griffe von Kohlenbecken jus 
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HALIKARNASS KOS KNIDOS 



D. 



im Laufe des Tages, wie gesagt, andere Kriegsschiffe eingetroffen waren, glaubte der 
Commandant. welcher Instructionen erbeten, aber nicht erhalten hatte, nicht länger am Platze bleiben 
zu dürfen, und fuhr des anderen Tages, am 8. April, in aller Frühe weiter. Wir wünschten die 
Fahrt nach dem Süden zu einem kurzen Besuche mehrerer Orte zu benutzen, an denen eine neue 
Umschau lohnend erschien, und berührten in dieser Weise Halikarnass, Kos, Knidos. Lorvma und 
Rhodos. 



In Halikarnass, wo wir am 8. Abends vor Sonnenuntergang noch das grosse malerische 
Castcll besuchen konnten und den folgenden Tag zu einer Besichtigung der Fundamente des Maussolleion, 
des Theaters und der späten dorischen Säulcnruine verwandten, copirtc ich eine Reihe von Inschriften, 
welche seither durch Haussoullicr ') veröffentlicht worden sind. Noch unbekannt jedoch scheinen die 
beiden folgenden zu sein: 
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Nr i steht in späten schlecht eingehaucnen Charakteren auf einem o ."'25 hohen, t."o6 breiten 
und o."a8 dicken Blocke von weissem Marmor, der in einem türkischen Hause südlich vom Maussolleion 
verkehrt als Fenstersturz eingemauert ist. Die Inschrift gehört zu einer Reihe bereits bekannter, die 
sich an verschiedenen Orten in Halikarnass linden und sämmtlich vun mit folgenden Eigennamen und 
dem Zusätze .piXuw. äMywv, Upian oder äbtXtpujv Upiiuv haben. *) 

Nr 2, nach Schrift und Orthographie dem vierten Jahrhundert angehong. wenn nicht älter, 
steht auf einem o.-H-i breiten, o. 'j hohen Fragment aus weissem Marmor, welches gleichfalls verkehrt 
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eingemauert ist an einer Strassenccke im griechischen Viertel, licmcrkcnswerth ist die ionische Form 
des ersten Namens, neu sind die beiden folgenden karischen Namen. ') 

In einem Hole des griechischen Viertels unweit der griechischen Schule kauften wir ein ll.is- 
relief von weissem Marmor (Fig. 6), das wie alle unsere sonstigen Erwerbungen seitdem in die kaiser- 
lichen Kunstsammlungen in Wien Ubergegangen ist. Es ist eine rechts und links gebrochene, o."\}S 
hohe. o."'<">3 breite, o. n, o7 dicke Platte, welche nach der Bearbeitung der Rückseite, einer an dem 
oberen Uande erhaltenen antiken Kiscnklammer in Blciverguss und der Compositum des Reliefs einem 
Fries angehörte. Dargestellt sind zwei jugendliche Reiter in gegürtetem Chiton, welche mit schulgcrecht 
eingezogenem einem Reine nach rechts galoppiren und dabei den rechten Arm mit anscheinend 
geschlossener Hand erheben. Es scheint sich also um ein Wettrennen zu handeln wie in dem Relief 
der bekannten Vase von Pergamon im Eouvrc. J ) Das Relief hat leider viel gelitten, gibt sich aber nach 
der feinen, noch etwas strengen Anlage und der sorgsam durchgeführten Arbeit als ein Werk aus der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zu erkennen. In unmittelbarer Nahe des jetzigen griechischen 
Viertels befand sich der Palast des Maussollos'), aus dem es möglicher Weise herrührt. 




In Kos, wo wir den 10. April zubrachten, erregte vor Allem die wunderbare alte Platane 
unser Erstaunen, welche wenige Minuten vom Strande entfernt, auf dem sogenannten Platze des Hippo- 
krates in der Stadt steht. Die Photographie auf Tafel I zeigt das mächtige Gewächs nur zu einem 
Thcilc. Mit stammartig starken Aesten. welche schon seit mehr als Hundert Jahren durch unter- 
gespannte Balken und aufgemauerte Säulen gestützt stnd^), überdacht sie die Kuppelbauten zweier 
türkischer Brunnenhäuser und füllt nahezu den ganzen Platz aus. Ihr Schatten, dessen Anziehungskraft 
die Genüsse des benachbarten vornehmsten Cafes steigern, ist der Licblingsaufcnthalt der Stadtbewohner. 

Von dem Platze des Hippokratcs führt eine grosse Zugbrücke über einen breiten Graben zu 
der alten Johanniter Festung, welche im Norden der Stadt den Hafen Mandraki gegen das Meer abschlicsst. 
Am Eingänge zur Festung, über dem ersten Thorc. das man von der Zugbrücke aus zu passiren hat, 
sind in der rohen Quadcrmaucr nebeneinander in fortlaufender Reihe mehrere marmorne Friesplatten 
eingelassen, von denen die Skizze Niemanns (Fig. i S. 5) einen Ausschnitt als Probe gibt. Soweit die Hohe 
und die Erhaltung der Sculpturen ein Urtheil zulassen, rühren sie aus späterer griechischer Zeit her. 
Unter einem grossen Eierstahe, der sieh dem obern Rande entlang zieht, sind in regelmässigen Abständen 
Theatermasken angebracht, über welche ein von breiten Bändern umwundenes dickes Feston mit allerhand 



') Vgl. da» Verzeichnis karischer Namen von llaussoultier 
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Früchten herabhängt. Die elegante Anordnung des Gewindes und die verschiedenen Satyrtypen erinnern 
an den von Richard Schone veröffentlichten Hundaltar des Dionysostheaters zu Athen. ') 

Im Innern der Festung, in das wir nur nach längeren Verhandlungen Zutritt erhielten, fand 
sich Nichts von Relang, abgesehen von drei marmornen Fricsblocken mit Hochreliefs, welche rechts 
abseits vom Wege in einem Garten an zwei rechtwinklig zusammenstoßenden Mauern eingefügt sind. 
Ludwig Ross») hatte bei seinem Resuch der Insel im Jahre 1K44 Kunde von ihnen erhalten, sich aber 
keinen Eintritt in die Festung verschalten können. Auch Olivicr Ruyct. 3 ) welcher neuerdings hierfür 
kein Hinderniss fand und eine Reschreibung des Innern der Festung gibt, mit der unsere Rcobachtungen 
im Einklang stehen, ist ihrer nicht ansichtig geworden und hat daher übersehen, dass bereits Pullan •) 
Notiz von ihnen genommen und Newton i ) ihre Herkunft von einem Tempel zu Knidos nachgewiesen 
hat. Sie stimmen in der Grösse (die Höhe beträgt o."63. die Länge l.*J), in dem obern Ornamente 
eines Eierstabes, im Stil und Gegenstande der Darstellungen übercin mit vier von Ludwig Ross») 
publicirten Fricsblocken, die sich noch jetzt auf der östlichen Ausscnscitc der Festung am .Meere ein- 
gemauert finden, und mit zwei weiteren Fricsstückcn, welche Newton in Knidos unter den Trümmern 
eines ionischen Tempels ausgrub, der schon von den Autoren der lonian antiquities ') für ein Hcilig- 
thum des Dionysos erkannt worden war. Newton hat daher mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen, 
dass die jetzt in Kos befindlichen Fricsthcilc von den Johannitern beim Rauc der Festung von 
dem benachbarten Knidos entfernt worden seien. Jedcsfalls darf die Vcrmuthung von Ludwig Ross, 
der sie für L'eberreste des berühmten Asklepieion von Kos hielt, für widerlegt gelten, um so mehr als 
sie sich nur auf eine auch an sich ganz unwahrscheinliche Deutung zweier Figuren auf Asklcpios und 
Hygieia stützt. Satyrn und Mainaden scheinen die Reziehung des Knidischen Tempels, der in unmittel- 
barer Nähe eines Theaters stand, auf Dionysos zu rechtfertigen, und andere Theile der Darstellung ihr 
nicht zu widersprechen, obwohl sie in ihrem fragmentarischen Zustande sich einer gesicherten Deutung 
vorläufig entziehen. Ich stelle in kurzer Reschreibung alle einzelnen Stücke zusammen, die bis jetzt 
bekannt geworden sind. 

In der Festung: 

1. Tafel II. Drei Figuren in lebhafter Rewcgung zwischen einem Altäre und einer Cista. Gegen 
die links befindliche unverzierte Ciste, von der eine starke Schlange in vielfachen Windungen empor- 
ringclt. eilt eine weibliche Gestalt, die rechte Hand (vielleicht mit einem Gcfassj der Schlange entgegen- 
streckend, in der linken einen Thvrsosstab 1?) haltend, bekleidet mit einem langen ärmellosen Chiton 
und einem im Rogen um den Kopf flatternden Obergcwande. Auf den rechts befindlichen gleichfalls 
unverzierten Altar flüchtet ein vielleicht bärtiger Mann, der sich mit der linken Hund und dem linken 
Oberschenkel auf ihn stützt, den rechten Arm wie in Furcht oder Staunen erhebt, und nach links zurück- 
blickt. Ein Himation bedeckt seine Reine und bauscht sich bogenförmig über seinem Kopfe. Zwischen 
ihm und der erstgenannten Figur schreitet in Vorderansicht nach rechts eine mit doppeltem Gewand 
bekleidete weibliche Figur, welche aufgeregt intervenirt. indem sie die Arme nach bciJen Seiten weit 
ausbreitet. Die Sccne links scheint die Schlangcnfiittcrung der orphisch-sahazischen Mysterien anzugehen.") 
das Ganze mit dem von Apollodor') überlieferten Mythos zusammenzuhängen, wonach Dionysos 
von Hera verfolgt ">) nach Phrvgien kommt, von Rhca entsühnt und in den Mysterien unterwiesen 



'( R. Schön« griechische Itclief, S. t 4 n. aj, 47 A. Vcrgl. 
Ilel!..g Lull. J. inst. S. }o. 

•l L. Rom Reuen auf den griechischen Inseln IV S. tj. 

") O. Raset memoire sur l'ile de Kos citrait Je» architc* 
des misssuns scsenlitiques et litttraites 5"* Serie, toroe V* . Paris 
tS6ö S. Mi: «Ludwig Ross a publie le dessin et la desenptton 
de plusieurs hat-reliefs encastres Jans la muraiUc Je La ciiadctlc 
turque. du cötc de la mer. II les cnnsidcre comme des Jal2r» 
de la fnsc du lemple d'AsMcpiov Je nc pviis aclmcttrc cctie 
opinion. Un de ves fragments reprlsente, il est vrai, Asklepios : 
mais il est d un an si uro**, er qu'tl ne peut provenir que de 
quelque eslificc de l'epoque la plus basse; quam aus autres. ce 
tont des seines de bacchanalc, mm moins mal tigurec«. et MJi 
n'ont rien de sommun WM le MM de la nWJecine.« 

*) Newton history of discoserses II S. 63}. 

») Newton a. a. O. S. 4*0 I. und S. 633 Ann). J. Noch 
im Jahre 1*41 wurden Sshillsladungcn son Marino« aus KniJos 



nach Alexandrien für die Hauten Mehemet Alis gebracht, sergl. 
Newton a. a. O S. JtiS, I- Ross Reisen auf Jen griechischen 
Inseln II S. KJ, Wjddington Revue numumatique i*Ji S. a3'». 

') Ludwig Kou Archaeotogischc Zeitung 1846 S. 181 ff. 
Taf. Xl.ll, archaeologischc Auftaue II S. 401 ff. Taf. VII. 

') Antiquities of lonia III London 1*40 S. 14 chap- I 
pl. I, ia> Plane unter S. 

•) Stephani die ScMangenfUttcrung Jer orphischeo 
Mysterien S. 1 1 folg. 

*) Apollodor III 5, 1 Atovucot... "H|>oc uuvmv avTiü 
tfuSa&ni'itnc. tr«(>ittX«vürai. . . tu Kif)«»a Trjc «tVoriat riquieviitai, 
Kami «u'taptltit Otto P««c nai tat nJUtät «Kuutturv, kui »ujluiv 
nuu - <snvt>c tf)v ttoktiv. hm tut 6|i<imrc tirttiftto. 

w i WeLker griechisch« (iotterlehre II S. 1)6. *lS. 
Meines.« atule.U AlesanJrina S. 47, M w iMlT C llU wi d l M II 
& >S 7 . 
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In der Stadt erwarben wir zwei Marmorsculpturcn. Die eine. D."36 hoch. o.™ja unten breit. 
o. m i2 dick, stellt in der bekannten Art innerhalb eines kastenartigen Rclicfrandcs. den auch hier ein 
Giebel bekrönt haben wird, Kybcle dar (Fig. H S. i 5}. Die Göttin sitzt und hat die Füssc auf einen 
Schemel gestellt, sie ist mit einem gegürteten Chiton und einem um die linke Schulter und die Beine 
geschlungenen Obcrgcwand bekleidet, im linken Arm halt sie ein Tvmpanon. in der zerstörten Rechten 
wird die Schale vorauszusetzen sein, in ihrem Schosse ruht ein Lowe. Darstellung, Grösse und Arbeit 
stimmen so genau mit den überaus zahlreichen attischen Exemplaren. ') der Marmor gleicht so sehr 
pentclischem, dass man Import aus Athen voraussetzen darf. Aehnlich scheint es sich auch mit den 
Wiederholungen zu verhallen, die jetzt von verschiedenen Orten des Orients bekannt sind. 1 » so dass 
die ganze Gattung wohl mit Recht für eine Specialität Athens gehalten worden ist. 

Die zweite Sculptur (Fig. g), eine o. m f>-j hohe Statuette aus weissem grobkörnigem Marmor, 
von trefflich frischer Ausführung in den Hauptzügen, auf der Rückseite unbearbeitet, stellt das aus 
der Apotheose Homers und dem Niobidcnkrcise geläufige, in zahlreichen Repliken ") bekannte Motiv 

eines gebückt vorschrcitcndcn und das Gewand vom Schenkel empor- 
ziehenden .Madchens dar. Die Figur tragt einen hoch gegürteten ärmel- 
losen Chiton mit lleberfall und ein leichtes durchscheinendes Ober- 
gewand, das von der linken Schulter im Rücken herabgehl und über 
Leib und Schenkel wieder auf die linke Schuller emporgeschlagen ist. 
von der ein Ende herabhängt; die Füssc sind unbeschuht. Der mit 
zwei Stiften angesetzte linke Arm war hoch erhoben. Die Haltung des 
Kopfes, welcher gleichfalls besonders gearbeitet war, liisst sich nicht 
mehr erkennen. 

Zugleich mit den Sculpturcn erhielten wir ein o, m oo dickes, 
o. m 22 hohes und breites .Marmorfragment mit guter griechischer Schrift, 
welches von dem oberen Rande einer grösseren Namenliste«) herrührt: 




Fig. 9 Marmortorau von Kos 
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Am ti. April fuhren wir in aller Frühe, an dem Cap Haghios-Phukas, dem wahrscheinlichen 
alten Leukolla v ) vorüber, nach Knidos, wo wir im südlichen Hafen landeten. Tafel V gibt von Nord- 
osten her eine Ansicht des herrlich geformten Cap Krio. das durch einen kurzen schmalen Damm, 
dem wir die bezeugte künstliche Entstehung nicht ansahen, mit dem Fcstlandc verbunden ist und die 
beiden Hafen der Stadt Knidos, den kleineren jetzt versandeten im Norden, der auf der Photographie 
rechterhand zu sehen ist, und den grösseren im Süden, an dem linkerhand im Rüde noch ein Stück 
erscheint, nach dem Meere zu einschlicsst. Nach den übereinstimmenden Zeugnissen alter Autoren 
kann kein Zweifel darüber bestehen, dass diese im Umriss dreieckige Halbinsel das Promontorium 
Triopium ist. welches Thukvdides B ) mit anschaulicher Kürze als vorspringende Spitze von Knidos 



') Stepham der ausruhende Herakles 8, 08 folg.. U von 
Sybcl Sculpiunn zu Athen S. XV. Vergl Conze Archaeol. Zeitung 
1880 S. 1 folg. 

*) Von Imhros: Conze Reite auf Jen Inseln des thrakiichcn 
M«res Taf. KV 8 S. 90. Von l.esbos : Conze Reise auf der Insel 
Leibos S. 10, 3. Von Ephcso«: Michaeli« andern marblc* in 
Great Britain S. VHi, 1 59. Aus Kleinasien: l.e Bas vnyage archco- 
lojtiquc anttqu. fit. 44 n. 1, 1: Stark Niobe Taf. IV, 1. Aus 
K>me: Rcinach tatal. du Musce imp. J'antiquitc» ConsUMinopcl 
i»8a n, |SI mit weiteren 



J l Stark Niobe S. 18 5 feig. Michaelis ancien 
S. 3 49 , 3i. 

*) Vergl O. Ray« Inscrlptiom ineVlites des Sporades I 
n. 10 im Annuaire de ('Association pour l'encouragetnenl de» 
ctudes grecques en Iraner 187?. Rulletin Je correspondance 
hcllcniuue V 1 SS 1 S. »»j ff. L. Rom intcriptioncs graecac in- 
editae II S. 5 9 . 

») Conze Untersuchungen auf Samuthrake II S. 84, I. 

•) ThukyJ. VIII 35. 1 ten bt TÖ Tpiomov d*pa Tf|C 
Kvtbiuc rtooüxoutu, 'AttöUujvoc itpov. 
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bezeichnet. Merkwürdiger Weise ist aber von dem berühmten triopischen Hciligthum auf Cap Krio 
keine Spur und nicht einmal ein geeigneter Platz nachweisbar. Newton vermuthete, dass die l'cbcr- 
reste desselben durch die Gewässer des Bergabhangs abgeschwemmt worden sein mochten. ') Da der 
Berg indessen auf seiner dem Meere zugewandten westlichen Seite in Uberaus schrotlcm. weiter 
unten mit vielem Geröll bedeckten Fclshange abfallt, bleibt auch denkbar, dass das Hciligthum durch 
eine Spaltung und Abrutschung des Fclsbodcns in Folge eines Erdbebens verschwunden wäre. 

Die Stadt Knidos selbst auf dem Festlandc muss einen höchst malerischen Anblick gewahrt 
haben. Die ganze Lage, das vielfach terrassirte rasch aufsteigende Terrain und das stark befestigte 
scharfvcrlaufendc rclsrückgrat der Anhohe erinnern an Girgcnti: nur kann der obere Theil des grossen 
Stadtgebietes, der viel steiler ansteht, so wenig wie etwa in Samothrakc bewohnt gewesen sein. Jetzt 
ist es eine grosse Kinöde mit spärlicher Vegetation, selbst ohne den Reiz dominirender Ruinen. 
Abgesehen von dem kleinen Theater bei dem südlichen Hafen, das in seiner Anlage noch wohl erkenn- 
bar geblieben ist, und den schwer zerstörbaren Stadtmauern, von denen überall auf den höheren Theilen 
der Berglehne wie auf dem Triopion und dem Verbindungsdamme noch ansehnliche Reste stehen, ist 
so ziemlich Alles wieder verschwunden, was die englischen Ausgrabungen zu läge gefördert haben. 
Kein Ornamentstück, kein Capital war sichtbar, nur hie und da einmal kam im niedern Gestrüpp eine 
Saulentrommcl oder ein marmorner Quader zum Vorschein. Nach dem ausführlichen Stadtplane 
des grossen Newtonschcn Werkes mit seinen vier Theatern, vielen Tempeln. Hallen, Marktplätzen und 
Graberanlagen sich im Einzelnen zu orientiren war unmöglich. Ein Paar Münzen, einige Amphoren- 
hcnkcl und Anticaglien, die wir von einem Hirten er- 
hielten oder selbst aullascn, war Alles, was ein mehr- 
stündiger Aufenthalt auf demTrümmergchictc einbrachte. 

Im Schutte fanden wir einen TicgelgrilT aus Tcrra- 
cotta, der mit einem Widderkopf verziert ist, genau 
entsprechend einem in Knidos gefundenen zweiten Exem- 
plare, welches von Newton veröffentlicht worden ist, 1 ) 
und den Tcrracottahcnkcl Fig. 2 auf S. u. Zwei ähn- 
liche Henkel harten wir schon in Halikarnass (Fig. 3. 4)1 
einen vierten in Kos (Fig. 5) bekommen; mehrere 
weniger gut erhaltene stiessen uns später in Lorvma *•">*• ■ <>. " thonrelicf. aus KniA» 

und Rhodos auf. Es sind Grilfbruchstückc von Kohlen- 
becken, w ie Conze zuerst nachw ies, ') und sie sind durchgangig wie hier mit vegetabilischem Ornament 
oder mit bartigen, maskenartig stilisirten Köpfen des bakchischen Kreises in Relief verschen. Achnlichc 
Exemplare sind öfters an verchiedenen Fundstatten des Orients, auch in Italien, zum Vorschein gekommen 
und scheinen von einem gemeinsamen Fabricationsortc zu stammen. Bemerkenswerth ist, dass die 
Originale von Fig. 3 und 5 mit zwei von Conze aus Athen publicirten Stücken in der Grösse und 
im Relicftvpus übereinstimmen, als ob sie aus der nämlichen Form gewonnen wären. 

F"ig. 10 und 1 1 wiederholen um ein Drittel verkleinert zwei Kclicffragmcntc von rothem an 
Terra sigillata erinnernden Thon. Das kleinere Stück, möglicher Weise von einer l.ampc, ist ziemlich 
mitgenommen, so dass man das Geschlecht der einen Hammer schwingenden Figur nicht unter- 
scheidet; das andere, von dem Innern einer Schale, zeigt den jugendlichen Herakles mit Köcher, 
Bogen und Lowenfcll, lebhaft ausschreitend und die Keule schwingend, etwa im Kampfe mit der ler- 
näischen Hydra, nach dem Motiv Calcncr Schalen und romischer Sarkophage. 

I.cbhatt interessirtc uns ein Stück modernen Lebens, dessen wir in einem versteckten Terrain- 
winkcl bei dem nordlichen Halen ansichtig wurden. Hier hatte sich eine kleine Türkcnfamilic. Mann, Frau, 
eine erwachsene Tochter und ein etwa dritthalbjähriger Knabe, in antikem Gemäuer hauslich ein- 





') Neu Ion hmory of Ji»cn»ef«» II S. Mitthiil. aul Österreich I S. ii folg. — Hoben SvhneiJer 

*) Nrwion a. a O. I pl. IAXXIV Ktg. 10. II S. 4«. t. macht mich aul einen in Corneto gclunJenen. l4Wf erhalr.ncn 

*) Conre Verhandlungen der 14. Versammlung Jeiitichcr «aulel circulairc- am Terra.mu im Mu^ee Kol au Cienf aut 

Philologen in ll.i.klt'kig. I eip/ig i8«.u S. 1 i. ( folg. Taf. I II. »rrLuni, de.»«n Handhaben die gleichen Vcmerungcn haben 

— Ilumont imeript. .iranii,|uc» S. 410. Wickler Hen.hl Ober <.'alal. Ju Mute« Kol I n. 74 i, Wioeler Nachrichten der k. 

meine Hei« in (iricchoiland S. iSJ. liurlill Ifchaeol.-epigraph. Ik-tll-ch. J. WitkCMghatlen au Höningen I •* 77 S. 610. 
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gerichtet, in völliger Einsamkeit, stundenweit entfernt von dem nächsten Dorfe. Eine Zicgcnhcrdc und 
etwas Ackerbau lieferte den nöthigen Unterhalt: von Fischerei war Nichts zu sehen, die Frauen gingen 
unverschleicrt und waren weniger scheu als anderwürts im Lande. Das ganze Inventar der Nieder- 
lassung war mit einem Blick zu übersehen, wie Tafel VI es darstellt. Einige Thonkrüge, ein Paar 
rohgehammerte Kupfcrgcfässe mit angenieteten Henkeln, ein Messer in Form einer antiken Harpe, ein 
Pflug aus Holz ohne alles Eisen, ein mit Kuhmist bestrichener geflochtener Cvlinder, der als Bienen- 
korb diente, ein Webstuhl mit der zugehörigen sehr einfachen Garnwinde in der zusammengebundenen 




Fig. 12 TOritin am Webstuhl 



Krone eines kleinen Baumes, nebenan die Kascdarrc. als schützendes Symbol attl der Mauer oben der 
beliebte Stierschüdel, schliesslich das amerikanische Pctroleumgcfäss. das wir als wichtigste Errungen- 
schaft occidcntalischer Cultur in den entlegensten Gebirgsgegenden wiedergefunden haben — das ganze 
Bild ist typisch für die an das Prähistorische streitenden Lebenszustände Eykiens und des südlichen 
Karien. Ergötzlich war es, dem Treiben des aufgeweckten Knaben zuzusehen, wie er ein Stück Mais- 
brod verzehrend vergnügt im Hemde herumsprang, nach verzehrter Mahlzeit auf die sitzende Mutter 
zulief, um für den nölhigen Trunk ihre Brust cinzufangen, und dann spater auf einen Wink des Vaters, 
da wir langer verweilten, von dem Herde der Hütte kunstgerecht glimmende Kohlen für die Cigaretten 
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herausbrachte. Er erinnerte mich an das polygnotischc Bild der Andromachc, welche den Knaben 
nährt, der vor ihr steht und ihre Brust erfasst. 

Im Gedanken an die I ntersuchungen. die in neuerer Zeit über die älteste Textilkunst geführt 
wurden sind, betrachteten wir mit erhöhter Aufmerksamkeit den höchst primitiven Webstuhl, und die 
junge Türkin Hess sich erbitten, trotz des Koran stille zu halten für eine Photographie, welche Fig. 12 
reproducirt. Wir haben dasselbe Oerath dann hundertfach im Lande genau so wiedergesehen, überall 
vor den Hütten im Freien aufgeschlagen (Tafel VIII) und überall von Frauen oder Mädchen benutzt, 
die in der verschiedensten Haltung, kauernd knicend sitzend stehend, daran arbeiteten. Daneben fanden 
wir namentlich in den grösseren Ortschaften eine fortgeschrittenere Form im Gebrauch (Tafel VII'i. l'cbcr 
die Technik selbst war Herr Professor Karabacek so freundlich, folgende Erläuterungen zu geben: 

• Die beistehende Abbildung iFig. 121 zeigt die (Instruction eines Webstuhls der allcrcinfachstcn 
Art, wie ihn die in Kleinasien herumziehenden turkmän'schcn Nomaden (Juruk! zur Anfertigung 
leichter gestreifter und kleinmustriger Wollstoffe gobelinartigcr Natur gebrauchen (s. meine Persische 
Nadclmalcrci Susandschird S. 102). Die Erzeugung von Icinwandariigcn Stoffen auf diesem Stuhle ist 
ausgeschlossen. Dazu bediente man sich des in seiner Einrichtung wohlbekannten Webstuhls 1, Tafel VII), 
an dem die Kette in einer wenig geneigten, fast horizontalen Ebene ausgespannt ist, wobei mit Tritten 
die Eintragung des Schusses ermöglicht wird. Die webende Person beginnt hier unmittelbar hinter dem 
Brustbaum ihre Arbeit und setzt sie nach rückwärts gegen den Kettbaum fort, indem bei weitcr- 
schrcitcndcm Werke das fertige Gewebe am Brustbaum aufgewickelt wird, wodurch die aufgespannte 
Kette gegen den Arbeiter wieder vorrückt.« 

• Der Juruken-Stuhl hingegen hat von dem durch das eigentliche Weben bedingten künst- 
licheren Mechanismus nichts an sich und könnte nach Aussehen und Bestimmung eher mit einem 
Stickrahmen verglichen werden. Sein hölzernes Gestell ist aufrecht stehend. Es besteht aus zwei 
senkrecht in die Erde gerammten Pfosten, die zuweilen auch als zwei in Schwellen verzapfte und ver- 
strebte Ständer erscheinen. Sie tragen oben ein drehbares walzenförmiges Querholz, den Kettbaum, 
von dem die wollenen Kettfäden zu dem Waarbaum senkrecht herab gespannt sind Dieser besteht 
aus einer kräftigen Welle, welche gleichzeitig zur Aufwicklung des fertigen Werkes dient, indem sie 
durch eine Haspelspeiche gedreht werden kann. In der mittleren Hohe des Stuhls befinden sich zwei 
von den Kettfäden umzogene Querhölzer, von denen das längere an die Ständer festgcgabclt ist, 
wodurch die Kettfäden in ihrer Lage gehalten werden: sie dienen also beiläufig zu demselben Zwecke, 
wie das Riet in der heutigen Weberei.. 

«Die Arbeit an diesem Stuhleist keine Weberei, sondern entspricht im Vorgange der GobcÜn- 
technik. Die sitzende Arbeiterin zieht hiebei ohne den Gebrauch einer Nadel oder eines sonstigen 
Instrumentes mit den Fingern den farbigen Wollfaden durch die Kette, indem sie stets nur eine Färb- 
fläche mit demselben ausmalt. Jede einzelne Fadenlinie wird zur Verdichtung mit dem Kamm («wie, 
pecten, türk. taräk). einem gezinkten plumpen Holzinstrument (Fig. i3), das in anderen Gegenden, z. B. 
im Kaukasus, aus Eisen besteht, angeschlagen.« 

• Diese Technik, bei welcher nach abwärts gearbeitet wird, ist wohl von allen alten Cultur- 
volkcrn geübt worden und kommt dem Flechten am nächsten. Sic scheint mir nicht durch die Ein- 
teilung berührt zu werden, welche H. L. Ahrens in seiner sehr verdienstlichen Abhandlung «die 
Webstühle der Alten« iPhilologus XXXV S. :<u5i mit Beziehung auf die beiden Arten aufrechtstehender 
Webstühle des classischcn Alterthums trifft; denn hier handelt es sich um keinen Webstuhl im eigent- 
lichen Sinne des Wortes. Der Juruken-Stuhl ist vielmehr das uralte Prototyp des //aiiiWiMe-Stuhls. 
wie er in der Tapisserie Geltung hat. und die Bezeichnung melier Je haute lisse ist nichts anderes, 
als die französische l'ebersct/ung des alten sarazenischen Kunstausdruckes kaimet el-kaJar, d. h. hoch- 
litziger, hochschäftiger Stuhl, an welchem die Kettenhandel in einer Vcrticalebene aufgespannt sind; 
ein Apparat, der zur Anfertigung von Teppichen. Tapeten, Portieren u. s. w. dient (Susandsch. S. 95).. 
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III 

LORYMA RHODOS 

Noch an demselben Tage. kurz, nach Mittag, lichtete «1er «Taurus« wieder die Anker, 
dampfte angesichts der schönen blauen Berge von Rhodos nahe an Symi vorüber und lief durch einen 
engen Lanal, der mit Vorsicht passirt wurde. Nachmittags vier Uhr in den stattlichen Halen von 
Loryma') ein. Da Loryma meines Wissens bisher nur einmal, von Ludwig Ross*), besucht worden 
war, so sind wir hier, zum Theil durch Regenwetter aufgehalten, zwei volle Tage geblieben und haben 
die verfügbare Zeit zu einer Aufnahme der westlich den Hafen beherrschenden Festung und zu Streif- 
zügen in die Umgegend benutzt, indessen Herr Linicnschilfslicutcnant Karl Sinkowsky eine neue Tiefen- 
vermessung des Hafenbeckens vornahm und das Relief der Ufer kartographisch skizzirtc. Durch seine 
Freundlichkeit sind wir in den Stand gesetzt, diese Aufnahme beistehend i Fig. i5i veröffentlichen zu 
können. 

Der Hafen von Lorvma ist durch seine schmale gewundene Einfahrt vortrefflich gegen das 
Meer abgeschlossen. Im Norden und Osten durch gegen 1000 Fuss hohe unmittelbar ansteigende Berge, 
im Westen durch einen weit niedrigeren Höhenzug cingefasst. bildet er ein geräumiges tiefes Bassin, 
welches bei hoher See jederzeit einen stillen Ankerplatz gewährt. Die Abhänge der Berge sind baum- 
los; überall steht zackiges graues Scagliagestcin zu Tage, das in seinen Klüften und Rissen von spär- 
licher Vegetation durchzogen ist. Hcrabgcbröckeltc lose l'clsbluckc und spitze Rille machen die Ufer 
schwierig, nur an dem innersten nordlichen Ende bietet ein schmaler Streifen Hachen Landes, der 
durch zwei von Nord nach Süd bis zur Küste sich herabsenkende Bergarme in drei kleine Kbcncn 
getheilt wird, für Boote und kleinere Schiffe die Möglichkeit zu bequemer Landung. An dieser zurück- 
liegendsten, gegen Wind und Wetter geschütztesten Stelle des Hafen? wird man Ivoryma voraussetzen 
dürfen, welches bisher auf dem Höhenzuge gesucht wurden ist. der das Hafenbecken westlich einfasst. 
In jenen Ebenen ruhen in Schutt und Sand vergraben die Trümmer der kleinen Stadt, auf dem öst- 
lichen der erwähnten beiden Bergarme ist ihre Akropolis erkennbar, die Ruinen von zwei alten Kapellen 
zeigen das* die Stelle furtbewohnt wurde, und hier linden sich heute die einzigen Wohnstätten der 
ganzen Gegend: ein Paar ärmliche Hütten, welche wie der Hafen den Namen Hoplothiki führen. 

') l.eikc Asia minor S. n.i fblR. | IoIr. Imchrincr. ><>n l.oryma, .l.irunicr Jic KEinolcrim.hrit'i a«->. 

') I.. Rons Kciicii Hl Jen Krichisihtn Insel« IV S, 4(1 | Aihunudrun«. im tlupvaciuc iss» S. 8J4, 
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Ihre Bewohner sind (iriechen. die sich mit Fischfang beschäftigen und nebenher die einträglichere 
Kunst betreihen, antike Werkstücke für den Fvport in Harken zu verkleinern. Von Hoplothiki soll ein 
Weg nach Westen in anderthalb Stunden nach einem aus etwa zwanzig Gehöften bestehenden Dorfe 
Karamaka führen, ein anderer führt über die hohen Berge im Norden nach einem türkischen Dorfe 
Finilite. wahrscheinlich dem Phoinix der Alten. ') 

Auf der massig grossen Akropoltf von l.oryma, deren Mauern thcils au» Polvgonstücken. 
theils aus regelmässigen Quadern aufgebaut sind, fand sich nichts Frwahncnswcrthes. Unter den (Jeher- 




resten der Stadt am Strande sind folgende Stücke, sämmtlich aus Kalkstein, hervorzuheben, welche 
theilweise schon Ludwig Boss erwähnt hat: 

i. ein i."3a langes. o. m 3 hohes. o. m 44 dickes Kckstück eines Triglvphenfrieses aus spat 
hellenistischer oder romischer Zeit 

■i. eine zwei Meter lange unprolilirte Basis von oblonger Grundform mit den F.insatzspurcn zweier 
Statuen, einem grosseren und einem kleineren Fusspaar nebst drei runden Lochern für die Attribute 

•J Auf der voriretriKlicn K»rte der VjrrKhen kOvte bei fi'tr-\ »imm ihn »fiter nnrdmlluh jnniRimt. im Ann lUgh 

Ne«ton trivelv und diKovene» II 'vor dem litcl) in dieser «udwrttlich von Phytkoi. Oer «ilcuhljul der Nimen und der 

On »U l'hini — l'hocmi he/ei.hnet. wahrend Kmi j. j. O. litutanJ. J.im Sirabon d:c Intel I.Ijiumj. Jh heutige AIc*m, 

S. 49 den Pornil de» Slribon (te»i^ mit l'tiretht in dem »011 jl» Jcni l'hrunon 1'hniiiii um viet Stadien wilictiend herei.h- 

un> b«Ui.hten hocroien Hctge im llintercrunde der llu^ht von nel. »ai nur für die Gegend von l'hini oder FMMM «uintrt, 

l.oryma tieht und C Müller Tjl'. \\V de. Atlav der (iert^raphi tiihert den Aman Ni-ninn». 

tt 
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eine kleinere Basis mit Jen Fmsatzspurcn eines Fusspaarcs nnJ einer unten umlaufenden Stufe 

4. einige cylindrische Altäre mit Bukranien und Guirlanden 

5. mehrere Grabnufsätzc in Form von Stufcnpvramidcn (Fig. 16) und Altären (Fig. 17^ 

6. eine o. m Ö4 breite, l."$a hohe Thür, welche an der nordlichen Bergwand der kleinen Ebene 
ostlich der Akropolis, ungefähr zehn Minuten vom Strande entfernt, in den Felsen eingearbeitet und 
zur Aufnahme einer Sculptur ausgehöhlt ist 

7. ein Quader mit einer Acdicula und Künstlerinschrift, den wir unweit des gewöhnlichen 
Landungsplatzes in einer Fcldmaucr antrafen und ausheben Hessen, um ihn seinem ungewissen Schick- 
sal an diesem Orte zu entziehen. Fr war ausserordentlich schwer und wurde deshalb für den Trans- 
port auf das Schilf rückwärts und zu beiden Seiten unerwünschter Weise abgeschnitten. Fr ist o.~i>a 




Fiii. 11". 17 C,rat>auf>at»e von l.nrrinj 



hoch und war ursprünglich o. m S breit. Nach der rauhen Bearbeitung seiner Stirnllächc zu schliesscn 
muss er irgend einer Substruction angehört haben und scheint nachträglich mit einem Anathcm ver- 
sehen worden zu sein. Wie die beistehende Skizze (Fig. ifSi 
verdeutlicht, war eine vermuthlich marmorne Sculptur in die 
o."i2 tiefe Nische des Steines, welche die Acdicula in flachem 
Belief umrahmt, vermittelst eines Zapfens eingelassen, von dem 
man auf dem Boden der Nische noch das Loch sieht. Unter- 
halb der Acdicula steht in unregelmässiger kleiner Schrift:') 

Iiicpiuv lumioat 
A«nv(iVu|)i>C 

Aus dem nämlichen Heiligthum scheint nach einer Mit- 
theilung, die ich Gustav Hirschfcld'i danke, eine in l.oryma 
gefundene Marmorstatuette der Artemis im britischen Museum 
zu stammen, deren Basis die folgende Inschrift trägt: 

API ,[NHI •wohl 'Apijcwf Jt'vric 

IQT AKXIAI sicher I««|<'l>« Bjoicxim. 



Finc zweite augenscheinlich zu l.oryma gehörige Befestigung findet sich, in Luftlinie zwei bis 
drei Kilometer weit nach Norden von der Küste entfernt, auf der Spitze eines hohen Berges, welcher 
in die Terrainskizze Sinkowskys nicht mit einbezogen werden konnte. In Begleitung von Luschans 




■i Kekulc xur 



und Zcitbcslimmung des Lacikoun 



S. ta. 

*) «Oie sehr missige meine MarmurMaiuetie dtr Aricnm 
aus li-r.Dj wurde im brii. Mus. ah Nummer 5 5 am 10/VII 
Ü4 kaialuyitirl mll Newions Not'«: 'this statue was diseuvercd 
on a hill sidc «hove the harhour, where therc MM fMtk lombs. 
The arm of Ihe siatuc «n found in ihe oiuisc of excavations 
on (Iiis spot ycjrs after the Statut haJ Iwcn discovered.' Die 



sieht auf einer bläulichen Marmorbasis, die in «»ei 
Sillcke dehrnchen ist, so da»» von der vorderen Inschriftscitc ein 
SiQck fehlt; ursprünnlithe Maa.sc 10 V •>"'«• »V h ~ 

6%-lief; Basis und NM i« i h.« - Auf einer Artenrnstaiue.tf 
aus Terrakotta der ehemaliKcii Sammlunft Rammevillc lijuloguc 
dune CoHeCtlc« de monumenu anliuuc» Pari» 18*1 S. ii, n. 
lo>) steht IQTEIPA -inK'ripiion pr«v« i la pointc sur la tert* 
encore molle. avant la eubsun.- 
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stieg ich zu derselben am i3. April Vormittag« in dem östlich Jer Akropolis um l.orvma gelegenen 
Thalc auf. Der Weg war sehr steil und wurde vom Meere an. die Ruhepausen abgerechnet, in ein 
und drei Viertelstunden zurückgelegt Da* Aneroidbarometcr ergab eine Sechöhe vnn rund 33o .Metern.'] 

Der Gipfel ist nach Nordwest durch einen niedrigen schmalen Sattel von einem zweiten 
ungefähr gleich hohen, aber bedeutend längeren geschieden und hat eine I.ängcncrstrcckung von ungefähr 
zwei Hundert Metern in der Richtung von Nordwest nach Südost. Befestigt war er durch einen 
doppelten Mauerring, dessen kleinerer innerer fortlaufend erhalten ist. wahrend von dem äusseren nur 
im Norden und Westen noch längere Partien stehen. Am besten ist die Mauer längs der Südseite 
erhalten, wo sie eine durchschnittliche Hohe von vier Metern besitzt. Sic ist durchgängig in einer 
Stärke von beinahe zwei Metern aus gutgefugten grossen Polvgonblöcken mit innerem Füllwerk von 
Schutt und Steinen autgeführt und umschliesst. wie die beifolgende vielfach nur auf Schätzung beruhende 
Skizze (Fig. lyi zu veranschaulichen sucht, das Rückgrat des Gipfels nahezu in seiner ganzen Aus- 
dehnung. Die Fugung der Steine ist auf der Aussenseite sorgfältiger als innen, und besonders (reiflich 
im Nordwesten, wo das Kingangsthor liegt. Das Thor liegt am Innern Knde eines fünfzehn Meter 
langen quer einlaufenden (langes und ist von zwei vorspringenden massiven Bastionen geschützt, 
welche fünf und ein halb bis sechs Meter im Grundriss gross sind, eine Anlage, welche durch Aehnlich- 
keit mit dem l.owcnthorc von Mykenai überrascht. Die Mauer hat vier knieartige Kinsprünge und auf 
der Südseite zwei einwärts angebaute Thürmc, die eine Stärke von vier und einen halben Meter im 
Geviert haben. Dicht bei einem dieser letzteren ist in der Mauer eine kleine thürartige Oellnung vor- 
handen, deren Schwelle zwei Meter 
hoch vom Felshoden des Abhanges 
absteht. Im Innern des Castells sind 
Terassenmauern. aber keinerlei Gebäudc- 
fundamentc zu sehen. I msonst suchten 
wir nach einem Werkstück <tdcr einem 
Marmorsplitter. hin und wieder fielen 
uns Thonscherben im Schutte auf, theil- 
weise von schwarz gefirnissten grie- 
chischen Vasen. Ausserhalb der Mauer 
fanden wir in dem vorerwähnten Sattel 
eine beträchtliche Anzahl grosser rings 
gestufter Grabaufsätze von oblonger oder 
quadratischer Grundform, denen von 
Loryma entsprechend, stellenweise nebeneinander in einer Reihe stehend, als ob sie eine alte Inndcin- 
wärtsführende Strasse tlankirt hätten. Sic waren ohne Inschrift und hatten au! ihrer Oberfläche ein oder 
zwei viereckige Vertiefungen für den F.insatz von Pfeilern oder Stelen 

Das merkwürdige Castell gibt durch seine Lage Ausschluss über seine Bestimmung. Auf der 
höchsten Höhe eines schroff abfallenden, nur von zwei Seiten auf mühsamen Steilpfaden zu erreichenden 
Berges sehr leicht zu vertheidigen. mit einem weiten Ausblick auf alle Thcile des umgebenden Meeres 
und landeinwärts auf ein bunt zerklüftetes, durchaus unwirkliches Terrain, am südlichen Fussc des 
Berges mit einem sichern, völlig versteckten Hafen und der Depcndenz eines durch eine kleine Akro- 
polis geschützten Strandortes, war es eine feste Warte wie geschaffen für die Bedürfnisse karischer 
Seeräuberei. Sicher hat es diese Bedeutung erst verloren, als der mächtig gewordene rhodisehc See- 
staat von dem benachbarten Festlande Besitz ergritf und auch diesen Theil der langgestreckten karischen 
Halbinsel seiner Peraia zuschlug. In späteren Zeiten wird Lorvma als ein Phrurion der Rhudier 
bezeichnet 5 ; und als ein monumentaler Ausdruck dieser veränderten Sachlage, für die auch der nach 
Rhodos weisende Künstlername der obigen Inschrift als ein Symptom gelten kann, steht heute auf der 

V' Ith icrdjukc diete und die lotenden ll.'>!.cnt* , *iimrmmtfrn durch Ahrtindung d^-r Rc.HnLifu'*cr^cbni,%c4uf die njcluie Zehner- 

Herrn l*ru:c<«M*r Ihr lljnn hirctur der ntetcorolnpKhen Anttalt , uhl kenntlich pcmjihl hjhe. 

in W ien, welcher die (iütc h.itlc. meine AncmtUheiituchlimcrn *t Appun Bellum ciölc 4, 7 5 Au'vi'ua, ' P. oiuiv Ti rpfHSHpinv 

hercchr.cn *u ijvtcn. Sic kennen, /umol dj c<»riecp<Mulircnde <v Nj irtrictiq. Sicphjtiu* llv/jm. ». e, Au>;n'uu. ttoaic K<viik. 

Kciihjchlunfieit an den nächsten Orten der Kutte ßrtnstenthctii Eit.irui * 'Acia /tri «111 Atuiiv Pho >u, ix Auit>i<-uu X«r*Tul. 

fehlten, nur jppffiiirrMliicn Wcrlh hcjnspruchcn, den ich Oherjll t:. I. A. I. n. j.i*. Vert;l. I.c ItavWaddtnKtnn n. ii'il, 

(V 
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Landzunge unmittelbar über dem Hafcncingangc die vorzügliche Festung da, welche unverkennbar 
den Charakter hellenistischer Bauweise tragt. Es ist dies die dritte und anscheinend jüngste Befestigung, 
welche zu dem Gebiete von Lorynia gehört, ohne Zweifel ein Werk der Rhodicr. die hier mit grossem 
Geschick ihren Vortheil wahrnahmen. Wer diese Festung besass. hatte den wichtigen Hafen, der von 
fremden Flotten oftmals als Zufluchtsort und als Sammelpunkt zu Verstössen namentlich gegen Rhodos 
benutzt wurde, ') durchaus in seiner Hand, und konnte ihn sogar mit Benutzung zweier vor seiner 
Hinfahrt günstig gelegener Riffe ohne besondere Mühe durch vorgezogene Ketten sperren. Sehr ähnlich 
verfuhren die Johanniter von Rhodos, deren Ausbreitung auf dem Fcstlande mit dem Vorgehen des 
antiken Seestaates überhaupt so manche Analogie darbietet, als sie auf die Ritterinsel, welche die Hin- 
fahrt des Naturhafens von Makri-Tclmcssos beherrscht, ein grosses Schloss setzten. 

Tafel IX gewahrt einen landschaftlichen Ucbcrblick Uber diese dritte Festung, deren höchster 
Punkt etwa vierzig Meter Über dem Meeresspiegel liegen mag. Fig. 14 S. 19 gibt nach der Aufnahme 
Niemanns ihren Grundriss. Tafel IX ist aufgenommen von der Hohe des südöstlichsten Thurmes aus. 
Dieser Thurm ist am Besten erhalten und zeigt in der Ansicht von Südosten her auf Tafel X die 
Schönheit und Solidität, welche das ganze Maucrgcfügc der Anlage auszeichnet. Ihr rein forti- 
ficatorischcr Charakter ist in der Gestalt des Grundrisses klar ausgesprochen und wird durch das 
völlige Fehlen von Bodenbearbeitungen und Gcbäuderestcn im Innern des Mauerringes bestätigt. Das 
Castcll wird vielleicht nur zeitweise eine Besatzung gehabt haben, und die Besatzung kann nur in 
Zelten oder Holzvcrschlägcn untergebracht gesvesen sein. Fcbcr die Anlage selbst gibt Niemann folgende 
Erläuterungen : 

• Das Uber dem Fungange des Halens von I.orvma liegende Castcll ist die Befestigung eines 
Fclsgratcs. Zwei Mauern laufen in annähernd gleichem Abstände von einander einem von Ost nach 
West sanft ansteigendem schmalen Hügelrücken entlang, treffen an den Enden desselben unter ziemlich 
spitzem Winkel zusammen und bilden so ein sehr gedehntes Polygon von I14 Meter Länge und 3o 
Meter grösster Breite. Neun rechteckige Thürme sind in nahezu gleichen Intervallen den Mauern vor- 
gelegt, fünf nach der Hafenseite, vier nach dem offenen Meere zu, wahrend zwei runde Thürme an 
den spitzen Enden den Abschluss bilden. Der runde Thurm an der Westspitze des Castells hat im 
Durchmesser neun Meter Innenweite, von dem östlichen, etwas kleineren, ist nur die geebnete Fels- 
bettung, aber kein Mauerwerk mehr sichtbar. Die rechteckigen Thürme haben eine innere Weite von 
vier zu fünf Meiern; sie sind mit Schicsscharten. der westlichste auch mit einem i."6 breiten Fenster 
versehen und mit dem Innern des Castells durch Thürcn von o.™5 bis zu einem Meter Breite verbunden. 
Fünf andere kleine Pforten führen durch die Ringmauer ins F>cie.« 

• Die Mauern haben nirgends die ursprüngliche Hohe bewahrt und kein Formstein gibt Nach- 
weis über ihren oberen Abschluss. Die Ringmauer ist 2. m 3 bis 2.™4, die Thurmmauern u"4 stark. 
Alles Mauerwerk ist als Füllmaucr construirt. Die äusseren wie die inneren Wände zeigen Quader- 
werk mit horizontalen Lagerfugen ohne Vcrklammerung in ungleicher Schichtenhohe und nicht überall 
regelmässiger Ausführung. Die Spiegelflächen der Quader sind flach polstcrartig behauen ohne glatt 
gemeisselten Saum, welcher nur an den Kanten einiger mit besonderer Sorgfalt gefugten Thürme 
auftritt iTafel X . Die durchschnittliche Höhe der Quader beträgt o.'"ö, ihre Länge bis zu vier Meter. 
Sic haben theilweise ein eigentümlich gestreiftes Aussehen, was nicht von Bearbeitung herrührt, sondern, 
wie die stellenweise ganz übereinstimmende Beschaffenheit der Felsen lehrt, sich durch ungleiche Ver- 
witterung des in verschieden harten Schichten lagernden Gesteins erklärte 

• Im Innern des Castells sind keinerlei Spuren von Häusern zu entdecken, wohl aber sind in 
der Nähe der beiden runden Thürme zwei theilweise in den Felsen gehauene theilweise aufgemauerte 
ovale Cistcrncn erhalten, sowie spärliche Reste eines gleichfalls in den Felsen gearbeiteten Entwässcrungs- 
canales und zwei Wasscrdurchlässc mit Ausgussöffnungen in der Ringmauer bei A und B in dem Plane 

Den 14. und i5. April verbrachten wir in Rhodos, wo wir die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt und ihrer Umgebung in Gesellschaft des österreichischen Viccconsuls Herrn Antonio Casilli und 



') Thukydid« 8, 4! 1.017014 als Zufluchtsort der athe- 
nischen Flotte nach dem Sectrctlen bei Synw. — Diudor XIV 
83, 4 Konon und PharnahaiOs vor der SccsJi'.asht von Knidos. — 



XX 8j. 4 Ocmetrios Poliorket» Jtiicav Tr'iv oüwiuiv aflpoicac 
(tc t6v iv Awoüpotc Xiutv«. ctöXov (£m>iuf n ( >6c tov tm'nXouv 
töv im rfiv 'P..6ov. l-ivius XXXVII 17. 8, XXXXV m. 4. 
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des italienischen Viccconsuls Herrn Odoardo Biliotti besichtigten. Der letztere welcher eben mit der 
Herausgabe eines Werkes über die Geschichte der Insel ') beschäftigt war, zeigte uns im Hause seines 
Bruders, des durch seine mit Salz mann in Kameiros unternommenen 
Ausgrabungen bekunnten Agenten des britischen Museums, eine an- 
sehnliche Sammlung altgriechischer Vasen und Terracottcn, welche 
kürzlich von Siana am östlichen Fusse des Akramytis,*) angeblich 
dem alten Mnasvriuti, gewonnen war. Ich erhielt daraus einige gute 
Stücke, welche mit einem Bericht über die interessante Sammlung, 
soweit ihr völlig ungeordneter Zustand einen solchen ermöglichte, ander- 
wärts veröffentlicht werden sollen. 

Aus einem Privathausc des griechischen Viertels wurden uns 
drei griechische Grabsteine von weissem Marmor überlassen, welche 
unlängst in der Nahe der Stadt gefunden sein sollten. Der eine 
i Fig. 20) ist eine D. a 56 hohe Giebclstelc von guten Verhältnissen mit 
erhaltenem Einsatzzaplen, welche über der unten angebrachten Inschrift: 

'Ovaciipavtia 



in deutlichen Spuren den l'mriss einer Malerei, und zwar augenschein- 
lich einer Sit/.ligur, erkennen lässt. J ) 

Der zweite Grabstein Fig. 21) ist eine o."'.io hohe cvlindrisehe 
Ära mit Stierköpfen und Blattguirlandcn. Uebcr einem der drei Stier- 
köpfe steht das blosse Wort IEPOYI. Unter ihm ist in viereckigem Felde 
ein kleines Relief eingetieft, eine verschleiert sitzende Frau, die in ein 
Kästchen greift, das ihr ein Mädchen vorhält. Das Relief ist nach- 
träglich cingemcissclt, wie auch sonst oft bei diesen auf Rhodos 
ausserordentlich beliebten Grabaufsäucn. welche auf Vorrath gearbeitet 
und erst nach dem Verkauf mit Inschriften und individuellem Bild- 
werk verschen wurden. 

Der dritte leider vielfach beschädigte Grabstein (Fig. 11 S 21V 
ist D."*6a hoch und hat die Gestalt eines rechteckigen Altars, welcher 
reicher protilirt ist und ringsum Relief trägt. Von der obern Pro- 
filirung ist nur der umlaufende /ahnschnitt gut erhalten; über 
ihm haben die Nebenseiten einen niedrigen Giebel mit einer Pal- 
mette im Firstakroterion. w ährend die Fckakroterien bcidcmalc ab- 
gestossen zu sein scheinen. Auf der eingetieften obern Fläche des 
Altars linden sich isolirt neben einander zwei im Grundrisse kreis- 
runde, gleich grosse Erhebungen, deren oberes Knde abgebrochen 
und Verstössen ist. Die beiden Fangseilen sind wie die beiden 
Schmalseiten mit identisch componirten Reliefs verziert, welche 
massiv von der Grundfläche abstehen. Aul den ersteren sieht man 
eine verschleierte Frau auf einem mit Draperie verhängten Stuhle 
sitzen, vor ihr stehend einen Mann im Himation, der ihr die rechte 
Hand reicht, rechts und links von ihnen je ein stehendes Kind und 
einen autgehängten Blattkranz. Auf den letzteren ein langbekleidetes 
Madchen, das mit einem unkenntlich gewordenen Attribute in der Hand herbeieilt 
steht unter dem Relief: 

KnMOTAAOAOtni lUuuu Au.*.«*«* 




Fig. 10 Siele von Rhud'jt 




Ffc 11 



An der Hauptscite 



') fc. Il.hotti et at.hc Cottret, I ilc Je HhoJev kli„dc* i"i 
che* Im juleiir», et a Cnmriegnt, die/ Cottret. 1 1, nie de f Blatte. 
»' ;n s. 

*) Ncwluii tratet» anJ di.icuoes I llonw-,p , I.. Ho» Inscl- 



fenen IV S. t.o. 
Museum cojndl »orJen. 

*; I , Rom lnselrei»cn IV S. 44 tiher 
von lehn. 



die Sammlung an da» britische 
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Kig. II tirahaltar van Khtwlu* 



KEKOWA-APERLAI GJÖL BÄSCH I-TRYSA 

.^^m 16. April in aller Frühe vcrliessen wir Rhodos, um an die Südküstc des Festlandes, 
in die Bucht von Kckowa-A perlai westlich von Myra, zu fahren. Die Anwesenheit des Schilfes 
un dieser Stelle war uns wichtig, weil wir von dort au* em mit Relieffriesen geschmücktes Grabmal 
wieder aufzusuchen wünschten, welches J. A. Schonhorn im Jahre 1841 hoch im Kustengcbirgc bei 
einem türkischen Orte .Gjölbaghtschc' entdeckt hatte. Der Ort war seitdem nicht besucht worden, der 
Bericht des Kntdeckcrs zufällig in Vergessenheit gerathen und das Monument selbst erst wieder zu 
suchen, da eine genauere Ortsbestimmung den Beschreibungen Schonborns, der sich auf dem Wc^c 
nach .Gjölbaghtschc' verirrt hatte, nicht zu entnehmen war. ') Aber diese Beschreibungen verriethen 
einen ungewöhnlichen Sachverhalt, und wir hatten es daher als eine Hauptaufgabe ins Auge gefasst, 
dem Baue nachzuspüren und seine Reliefs genauer zu untersuchen, als dem verdienten Kntdccker 
möglich gewesen war. Seit lange hatte mich dieser Plan beschäftigt, und er war auch auf die Ent- 
täuschungen erwogen worden, die er mit sich bringen konnte. 

Ich war demnach sehr erwartungsvoll gestimmt, als wir mit den Thttrmcn von Rhodos den 
letzten Culturort hinter uns im Meere verschwinden sahen, und nun unmittelbar auf das dunkle l^ind 
zusteuerten, dessen Sprache und Sitte wir nicht kannten und über dessen Sicherheitszustande uns 
vielfach Ungünstiges berichtet worden war. Als die Sonne über der ticlbluuen Huth gross aufging, 
zeigte es sich uns in lockendster Gestalt. Wie durchsichtig glänzend breitete sich die lange Kette der 
centralen Schnecherge über den duftigen Horizont, zu immer deutlicherer Grösse wuchs, je mehr wir 
uns dem Kestlande näherten, der uferlos in das Meer gethürmte Kragos mit seinen schroffen Schluchten 
und unbesiedelten kahlen Abhängen heraus. Bald trat der Einschnitt des Xaniliosthales mit den breiten 
Sanddiincn von Patara in Sicht und der Blick verlor sich staunend in dem langen mächtigen Geschiebe 
der lykischcn Südküste. Eine nähere Betrachtung liess hier die todtc See nicht zu, in die wir seit den 
• Seite capi« gerathen waren. Erst als wir Gustellorizo, das inmitten eines Kranzes kleiner und kleinster 

'j K- Killer, Kleinaiicn lld. II S. i i IS folg.. der einen über den MaiiJurt de» Monumente* Ichlt. — Meinet Wi>,cns 

wie ei wheim Iii» und wieder mißverstandenen Amme, der haben nur Hanhofen da» lykiKhf Volk S. Iii. Michaeli« ann. 

ItCKhreibung Schimborns Mtl llciiCII Tagebuch mittheih. Kurier ' d. institiiio ifl-i .s. 1 ri 4 f, und II. Kiepert l.ehrhuch der allen 

iit der eigene Bericht Schimborns im Mu&eum al cJassical - ttcagraphie 5. tii. 2 Jie KnlJeckunc beachtet, 
antiquilies \ol. I l.oilJua 1 >■ S I S. 41 lolp., Hfu eine Anzahl* 
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Inseln sich mit .«einen schonen grossen Formen thaisächlich als Mcgistc prasentirt, südlich passirt 
hatten und gegen zwei I hr Nachmittags vor dem westlichen Fmgangc der Kckowahai angelangt waren, 
wurde das Schill ruhiger, die Fahrt lungsamer, so dass wir die Kämme und Spitzen des Strandgchirges. 
das sich jetzt prächtig nahe im vollen Sonnenscheine entfaltete, untersuchen konnten. Das Schönborn- 
schc Grabmal, welches die Küste und das Meer weithin beherrschen sollte, musstc von dieser Stelle 
aus sichtbar sein. Wir glaubten jedoch nur die Burg von Jäü-Kyancai, für die nach der Sprattschcn 
Karte eine dominirende Fuge hinter der Höhenlinie der Vorberge vorauszusetzen war, mit Wahr- 
scheinlichkeit zu erkennen. 

Zu gründlicher Beobachtung Hess freilich, nachdem der -Taurus. in den stillen Wassern der 
Bucht wieder einen rascheren Curs nahm, die Fülle des Nächstliegenden keine Zeit. Sarkophage am 
Strande wohin man sah. in allen Winkeln der Bai, in dichten Reihen namentlich am l '1er ihres 
abgeschlossenen inneren Hafens, der auf der englischen Seekarte den Namen »Port I ristomos. führt. 
Neben uns auf der langgestreckten kahlen Felsinsel Kckowa-Doliehiste, die wie ein niedriger Wall der 
Bucht vorliegt und ihr den Charakter eines Aestuars gibt, die ragende Ruine einer altchristlichen 
Kirche. Vor uns in der Mitte der Bai auf der Fandzunge, welche den Tristomohal'en ostlich cinschliesst, 
die malerischen Trümmer von Aperlai, über und mitten unter den Hütten des Dorfes Kekowa, über- 
ragt von einem stattlichen Johannitercastell auf der Anhöhe, von dichtbelaubten Oelbäumcn und einigen 
hoch gegen die Luft stehenden Palmen. ') Wie ein wunderbares Wandelbild fesselte uns der Anblick 
dieser ersten Ivkischen Ortschaft, als der »Taurus. dicht an ihr vorüber fuhr, und mit Ungeduld 
erwarteten wir den Augenblick der Fandung, als er etwa eine Viertelstunde östlich in einem nach 
Norden einspringenden Winkel der Küste endlich stilllag, und nach vergeblichen Versuchen lesten 
Ankergrund zu erhalten mit vier lauen beiderseits an den Ftertelsen festgebunden wurde. 

Fs verstrich einige Zeil, ehe diese Arbeiten beendigt waren. Unterdessen kam ein uniformirtcr 
Türke vom Dorfe her in einer Barke herangerudert, der einzigen, die wir Oberhaupt am Platze bemerkt 
hatten, wie es schien in der Absicht, einen Protest gegen die drohende Störung des Fandfriedens 
einzulegen. Sei es das* rasche Aufklärungen unseres Kawasscn Mchcmct oder der Anblick der Schills- 
flankcn ihn umstimmten, höchst plötzlich zog er sich zurück und licss uns unbehelligt, selbst ohne 
Pratica, die wir als Neulinge hier noch erwarteten, ans Fand. Wie wir hinterher erfuhren, war er 
dann von Kekowa schleunig aufgehrochen, um das Frcigniss, das seit Menschengedenken in dieser 
F.insamkcit unerhört sein mochte, dem Kaimakam von Kasch im Dembrcthalc zu melden. Wir hatten 
diese Pünktlichkeit nicht zu beklagen. Der Kaimakam hatte die Artigkeit, den zehnstündigen Reitweg 
über das Gebirge nicht zu scheuen, und fand sich schon am zweiten Tage, in europäischer Kleidung, 
mit Gelbige, zur Besichtigung des Schilfes in Kekowa ein. Die Zuvorkommenheit, mit der man ihn 
hier empfing und gastlich ehrte, und die seltene Möglichkeit, die sich ihm darbot, seine Kenntniss 
der französischen Sprache zu verwenden, bahnten ein gutes Verhältniss an, das uns auch später, als 
wir ihn in seiner traurigen Residenz, in Kasch selbst, aufsuchten, von Nutzen gewesen ist. 

Da wir auf das Schilf nur wenige Tage noch rechnen durften, so hatten wir zunächst den 
Autbruch in das Gebirge vorzubereiten. Wir eilten also über den pladloscn Berg auf das Dorf zu. 
erstiegen den mit Sarkophagen übersäten Ostabhang der alten Stadt, dessen obere Partie Tafel XI 
vergegenwärtigt, und Hessen uns, nachdem wir unterhalb des viereckigen Johanniterlhurms. der im 
Bilde linkerhand sichtbar ist, an den Ucbcrrcstcn eines antiken Stadlthorcs vorbei in den Ort gekommen 
waren, vor die Hörte des Dorfschulzen Muchthari tühren. wo man uns im f reien mit fingerdicken 
dütenartigen Cigaretten und ungezuckertem Calle bewillkommnete. Hier kam sofort von selbst, wie 
im Verlaufe der Reise regelmässig so mit einer Art von Naturnothwcndigkeit bei jeder Ankunlt. eine 
bunte Versammlung von Ortsangchorigcn zu Stande. Da nach Fandcssittc des Nachmittags Niemand 
an Arbeit denkt, hatten wir augenscheinlich die ganze männliche Bewohnerschalt vor uns. etliche 
dreissig junge und alte Türken, welche in rcspcctsvoller Entfernung zwischen den Trümmern schweigend 
uns umhockten, alle in zerlumpter bunter Kattunkleidung und mit schweren Wallen in den breiten 
Fedcrgürtcln. Gelegenheit zu Auskunft war also gefunden, und mit einer Auseinandersetzung über den 
Zweck unserer Reise, der mit Erhebungen für die Steuern Niehls zu thun habe, eröffnete Mehemet 

V l.irakt Asij minor S. i8\ L IW Kl, rn.i-n.fi und , »rchcil'^N« innirip. S. >ij. Ilcrgk Aiouhtca VN Jcr Türkei 
lh-«n»»hlanJ S >| f. liiclMatt. Wa«IJiii«t»n »ii Ic IIa» w.vatsr I vi|vi£ iSu Tat. i. 
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das Gespräch. Dnnn trug ich nach der Sprattschen Karte und einer Skizze Heinrich Kieperts, in welche 
die Itinerare Schonhorns eingetragen waren, alle Dörfer der Umgegend ah. Man wurde vertraut, in 
ergötzlichen Missverständnissen zog sich das Gespräch in die I-ängc, wir erfuhren auch Mancherlei, aber 
trotz alles Beschreibens Nichts über .Gjölbaghtsche'. Nicht einmal dem Namen nach schien es den 
Anwesenden bekannt, und ihre gulmüthigcn Gesichter hessen nicht zweifeln, dass es ihnen wirklich 
fremd war. Hundertfach haben wir erfahren, wie wenig man im I-andc über das Allernächste Bescheid 
weiss, und überdies ergab sich später, dass der Name nicht .Gjölbaghtsche., sondern .Gjolbaschi- lautet. 

Ich fing an zu besorgen, dass irgend ein Missverständniss obwalten oder der Schunbornsche 
Bau gar nicht mehr existieren mochte, und ging etwas niedergeschlagen, wie ich nicht leugne, an die 
Besichtigung der Alterthümer. 

Sie beginnen unten am Strande und breiten sich über den felsigen Abhangen und aufgemauerten 
Terrassen des Berges nach allen Seiten aus. Unweit des Strandes steht ein romischer Sarkophag einige 
Fuss tief im Mccrcswasser. eine Merkwürdigkeit, die sich in Makri. Kalabatia. Andiphilo und ander- 
wärts wiederholt und eine allmähliche Senkung der Küste beweist, wofür es auch an Zeugnissen aus 
dem Alterthum nicht fehlt. ') In die Felsufer selbst sind unmittelbar Über dem Wasserspiegel und unter 
ihn hinabreichend mehrfach grosse kastenartige Vertiefungen eingearbeitet Ich war anfänglich geneigt, 
sie für Ucbcrrcstc von Schiffshäusern zu halten. Sie wiederholen sich aber, wie ich spater wahrnahm, 
zu häutig auch auf allen Seiten der Kekowainsel wie an den Inseln und Gestaden der Jalihai, und 
zwar überall untermischt mit anderartigen Felsabarbeitungcn. so dass man wohl nur Stcinbruchstcllcn 
darin erkennen kann. Kleine Fclstrcppcn führen vom Strande aufwärts, an einem colossalcn jetzt 
deckellosen Sarkophage vorbei, an dessen Basis eine vicrtelkreisformige Kxcdra angebracht ist, von der 
aus man die Bucht gut übersieht.') Es ist dies eine der verschiedenen Formen von Ruheplätzen, wie 
sie an den lvkischcn Gräbern beliebt waren. 3 ) Die alte Stadt kann nur einen bescheidenen l 'mfang 
gehabt haben, ihre Ruinen bestehen jetzt fast nur aus Grabmonumenten und Häusertrümmern. Bemerkens- 
werth ist indessen eine in Polygon bau ausgeführte sehr einfache Thermenanlage am Meere mit einer 
Dedicationsinschrift an Kaiser Vespasian. Verschwunden schienen die Beste eines Tempels und einer 
Halle, welche Tcxier und Boss mit kleinen dorischen flachcannellirten Säulen und einem Architravsrück. 
auf dem in colossalcn Buchstaben HNITO geschrieben stand, an der Hohe unterhalb des Schlosses gefunden 
hatten. ') Doch war an der nämlichen Stelle, an dem südöstlichen Aufgange zur Burg, ein zugehöriges 
Kpistylfragment ionischen Stiles. o."'.<- hoch, j.'"o lang, o. m 4> dick, auch auf der Hintcrscitc gegliedert, 
zum Vorschein gekommen, auf dem in gleichfalls grossen Buchstaben der Name des Stifters der Halle 
zu stehen scheint: 

( CA A A irPOljlAOK k»U.™* **«(. . t|nv ct..[üv 

Nr. 5 

Ks ist wie alle sonstigen Monumente aus dem Nummulitenkalkstcin gearbeitet, der in der Gegend 
zu Tage steht. Mit Ausnahme zweier Felsengräber sind nur Sarkophage vorhanden, welche hier. 



'> Diu Ciiuiuj LXU1 ib. 5 unter den l'rodigicn Je» .Uhrcs 
68 n. Ch. öti l* rffc AiTuirrou Otravax«'l"it««> M itnXü h 
(ldX<ncu ut'p«< M^T« »H« Ai«iuc Kutrtujkv. Dazu die Bcllerophon- 
»age l'lutarch de n. liberum virtutihu» IX 7 S. 18 ed. Renke 
Toötov (Xiunpftov) oüv fcramivui o B»U«po<pävnvc <j*u- 
Tovrii Iii ntiTlicui hiiü:ac, «VßuAiiiv bl Kai Tue "AuaLOvac, 
oubtvdc ^Tüfxavt tüiv butaiuiv, äXV f\v aonwÜTaroc ntpi qi/tov 
'ki|3ÜTnc. Ö9«v tic Trjv OdKoTTav iufläc. n,ütato Kat' owtoö 1141 
TTocobiuvt inv xuipuv iKupmiv •(»vftom «ui livüvrirov Eira o utv 
äm)o KUTeu£äutvoc, KÜua b£ biapöev in«n>ut€ rr)v tr)v Kai 
Qeaua btivöv Vjv, inoutv»ic UETtdipou ine Öakännc, Kai tinti- 
«piiTriov'xiK TO irioiov. Oracula Sibyllina V nJ folg. Diele 
Sielten lehlen bei Maltet carth,]uul;e catatogue Lurid'jn ; S S s utij 
in den Nachträgen «u ). Schmidt Studien Uber Erdbeben 
3. Au«. S. 1 JH folg. 



*j Berijk Anvuhlcn in der Türkei Taf. fi. In »einer In- 
schrift (Tever dncriplion de l"A»ic mineure III S. iH und 
Ludwig Rom Allg. Litt. Zeitung Malle 184J n. an >**■ Ii) 
fand ich die Restitution von Franz C. I. ti. III Add. S. 1 1 5j 
n. 4J00V ir und bis auf: 

/ 4 TTpr OT Md MHTPIN ONHI 

7.. S *PONIMHII LZlE 

Z. 7 A AAI1IAE OTAtNI . ITXIE 

Z S ©A lAI und ANTEION 

Z. 10 EPITIMION 

*) Vergl. Ilcrodnt IV \ -i jiavTiüovTcti bi int Tiüv irpoTÜvuiv 
qiiMK'oyTtc tu cr|uuTu, kui Kuttufiiutvoi »rtiKutincmuf ovrai " 
tö b' äv (bi) tv ti) dun ivuirviov, toütiu xpÜTai. Wclcker Kleine 
Schriften III S. yo Cl.irkc invcsiigatumi at Asiot iUSi pl. 3o. 
♦) U Ron Klcinaiien S. 16, 
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wie an so vielen nnderen Orten Lydiens, griethischer Sitte enigegen. theilweise in der Stadt gestanden 
haben müssen; sie haben ausnahmslos spatgriechische, stark verwitterte Inschriften. ') Von den Häusern 
stehen nur Grundmauern in Polygonhau ausgeführt und kleine ungctheiltc Vierecke bildend. Die zinnen- 
bekrönten Mauern der Johannitcrburg ruhen an vielen Stellen auf antiken Fundamenten. In ihrem 
Innern ist ein gegen Süden offenes Theater aus rings wandartig (iberragendem Felsen gearbeitet. Ks hat 
nicht mehr als sieben Stufen mit drei Treppen, die Cavea ist nur sechszehn. *i die Orchestra nur sechs 
Meter im Durchmesser gross. Der höchste Punkt des Castells liegt siebenzig Meter über der Meeresfläche. 

An einem Ivkischcn Felsengrabe bei der Tristomobucht fand von Luschan die folgende nach 
seinem Abklatsche gezeichnete Inschrift auf dem Balken über den beiden Thürcn: 



^+ B ES* TFA*N» aa* :<s + ß E I *J 

Nr. H 

Ucber dem Umherstreifen war es Abend geworden und von der Höhe des Castells übersah 
man die Gcbirgswand mit ihren Vorstufen bis in weite Ferne in gesteigerter Klarheit. Wir suchten 
aufs Neue mit dem Fernrohre und entdeckten auf der Höhe gegen Norden die Mauern eines antiken 
Platzes, den die Karten noch nicht kannten, aber auf den zackigen tüpfeln, welche weiter gegen Osten 
sich Uber den Kamm der Gcbirgswand vorschoben, war Gjölbaschi nach wie vor nicht zu erkennen, 
längeres Zuwarten schien nutzlos. Unschlüssig was zu beginnen sei. brach ich auf und war bereits 
auf dem Rückwege nach dem Schiffe, als im letzten Augenblicke Mchemet, der inzwischen in einem 
andern Thcile des Dorfes am östlichen Ende der Tristomobucht weitere Umfrage gehalten hatte, hastig 
den Berg heraufkam und mit freudestrahlendem Gesicht einen allen Türken zur Stelle brachte, der 
Gjölbaschi zu kennen behauptete. Ich wurde zwar aus ihm nicht klug, indessen bezeichnete er die 
Lage in glaubhafter Richtung. Es sei von hier aus nicht sichtbar, aber in drei Wegstunden zu erreichen, 
auch wären »uomini di pictra», wie Mchemet verdolmetschte, daselbst vorhanden. Wir versicherten 
uns des Mannes für den andern Tag und beschlossen für eine erste Orientirung uns mit ihm zu Fuss 
aufzumachen, da Pferde nicht gut mehr aufzutreiben waren. 

Nach einer in Unruhe halbdurchwachtcn Nacht verlicss ich mit Niemann, von Luschan. dem 
Kawasscn Mehemet und einem Matrosen, bewaffnet und mit Lebensmitteln versehen, früh sechs Uhr 
das Schiff. In wolkenloser Reinheit war der Tag angebrochen, starker Thau nässte uns die Füssc, 
so oft der Führer nach Landesunart quer durch junge Saatfelder hindurch voranschritt. Es ging zunächst 
in die kleine Kbcne östlich der Tristomobucht und aus dieser in einer Tcrrainspaltc, an einem gegen 
das Meer zu gelegenen mittelalterlichen Schlosse (Burdsch-Kalcssi) vorüber zur Jalibai, an deren 
innerstem Winkel eine kleine Kirchenruine steht. Wir langten bei dieser nach andcrthalbstündigcm 
Marsche an und bemerkten, dass wir das zurückgelegte Wegstück durch eine Fahrt im Btxitc hätten 
sparen können. Unter Führung eines Griechen wäre dies zweifellos geschehen, unserem Türken aber 
und den Bewohnern von Kekowa. welche nicht einmal Strandfischcrei treiben und in ihrem vortreff- 
lichen Haten, wie gesagt, nur ein einziges noch dazu sehr fragwürdiges Boot besitzen, wäre dergleichen 
im Traume nicht beigcfallcn. Die Jalibai vertieft sich spitz in das I.and und ist von öden Bergen 
umschlossen, hinter denen das Küstengebirge zurücktritt. Nach dem Meer zu ist sie durch Riffe gedeckt 
und einige Inseln, deren grösstc Assarlüadar heisst und gleichfalls die Ruine einer altchristlichen Kirche 
trägt, ein Zeugniss mehr lür die Lebhaftigkeit des Verkehres und die frühe Ausbreitung des Christen- 
thums an diesen Gestaden. Zwischen Assarliiadar und dem I-andc lag ein Dreimaster vor Anker, 
um für Alessandria Holz zu laden, das aus dem Gebirge herunter geschafft wurde. Die Utcr der Bai 
sind steil und gewahren nirgends Raum für eine Ansiedelung. *) 



';. Auf dem Sarkophage C. I G. III AJJ. S. 11)4 n. 4 3oou den eingeschriebenen Maassen f.v m S für die Orchestra und 0 m .. 

lautet Jcr Name l&ATPOY- - tu der schon geschriebenen für Jie Stufen) andere Dimensionen ergibt. 

Inschri/t <- I- O. III AJJ. S. ■ ■ 3 1 n. 4300 t fl.e Bai-Wajding- *) Mir bleibt unerfindlich, wo das im Stadiaimu» man» 

ton n. tatiu steht durchging.« A unJ iu Anlang IN&rv magni »J..i, «40 (0. Malier geographi graeci minores S. i3ii) 

uiv hi). — Im Iristomoha fen UnJ F. um Luschan C. I 0. III aisischen Andnake und Aperlai genannte Sorncna tu suchen 

AJJ S. 1 141 n. 43o > h' I l.e lta> -Waddington n. 1 Tori) richtig cnpirt ist. (Vgl, Spratt I S. 137. C. Kniet II >. mir. \V aJJington in I c Hai 

1 Jener destriptiun de I Asie mmeure III pl. aut» S. 2 H, n. 1100.) Antike Humen linden sich an den t'fern «wischen diesen 

wo im Teste 11 Meter gruvste Rrcitc angegeben sind, wahrend beiden Orten nicht, und die Dildung der l'trr erlaubt meines 

der mitgctheillc fimndriss, der nur sechs Stufen enthalt, nach Wissen* mrgtnJs. einenantikcn Ortaut Jie*cr Strecke lorauseusetzcii. 
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Von der erwähnten Kirchenruine um innersten Fndc der Jalihai aus begann nun der Aufstieg 
in lie! 'zerklüftetem, stellenweise buschig umwachsenem Gestein auf bestandig sich thcilendcn ungebahnten 
Fusstegen. wie wir sie in dem strassenlosen Lande noch oft ähnlich antreffen sollten und in geschwindem 
Balancircn von Steinspitze zu Steinpilze erst allmählich gehen lernten. Nach zwanzig Minuten massigen 
Stcigcns sahen wir plötzlich eine unbekannte antike Ortschaft vor uns, die sich unmittelbar unterhalt» 
in einer kleinen Kcssclcbcnc unter hoher Vegetation ausbreitete. Die Fbcnc ist kaum einen Kilometer 
lang und liegt sechszig Meter über dem Meere. Auf dem Abhänge gegen Norden waren Reste einer 
Umfassungsmauer und kleine Steinhäuser mit wohlcrhaltcnen Hausthürcn sichtbar; ein grosseres Thor 
und die Absis einer alten Kirche erhob sich weiter unten, und in der F.bcnc vcrthcilt, mitten in den 
Getreidefeldern und ringsum die Felskuppen bekrönend standen über zwanzig spitzbogige Sarkophage, 
alle von gleicher Form als ob sie von den nämlichen Händen errichtet wären. Das Hild war von 
überraschendem Reiz. Wie aus einem heimlichen Verstecke schien sich ein geschlossenes Stück Alter- 
thum aufzuthun, graufarbig in grüner Kinsamkeit, völlig unberührt von gegenwärtigem Leben. 

Wir konnten der Lockung nicht widerstehen und hielten uns mit einer Untersuchung auf. 
Die Wohnhäuser fand Niemann besser erhalten als anderwärts, merkwürdig übereinstimmend in der 

Bauweise und anscheinend nicht von hohem Alter. Von einem der 
grösseren, das aus zwei durch eine Thür verbundenen kleinen Räumen 
von gleichem Umfang besteht, gibt Fig. a3 nach seiner Aufnahme den 
Grundriss und die Innenansicht des Thores. .Die Mauern sind Füll- 
mauern von 0."6i4 Dicke mit hie und da eingefügten Bindern und 
zeigen auf der Wissenscite sehr regelmässig rechtwinkliges QlMdCTWVfk, 
Die ThUrüffnung ist t."oH breit, a."ta hoch im Lichten und auf den 
Einsatz einer zweiflügeligen Thür eingerichtet, welche durch zwei Quer- 
riegel innen geschlossen wurde. Auf einem in Gcsichtshühe rechterhand 
anstossenden Quader der Ausscnwand ist das Rclicfbild eines viereckigen 
Altars angebracht. Neben der Hausthür findet sich ein o."45 breites 
Fenster, ein gleiches in dem anstossenden Räume, die Sohlhank liegt 
bei beiden zwei Meter Uber der Thürschwcllc, der Sturz fehlt den 
Fenstern. Das Häuschen hatte ein Obcrgcschoss, da an der Innenseile 
der Mauer Reste eines Gesimses, welches den Deckenbalken zum Aut- 
lager diente, und über dem Gesimse stellenweise noch mehrere Quader- 
schichten vorhanden sind. Das Obcrgeschoss würde eine Treppe be- 
dingen, welche von Holz gewesen sein dürfte.- 

Die Sarkophage fand ich alle erbrochen, vermuthlich schon in 
alter Zeit, wie sich denn nach übereinstimmender Beobachtung aller 
Reisenden unter den Tausenden lykischcr Grabmalcr trotz aller auf- 
gebotenen Verhinderungsmittel nicht eines unerötfhet erhalten hat. Etwa ein Dutzend hatte griechische 
Inschriften, von denen es in der File gelang, die folgende zu entziffern: ') 





Hau* von Ittlaju 



TOMNHME I ON NATEIHHNSYNT« 
E NaYTQYWOIOPIQ fE PMANAOAITTA/ 
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* ArTAEKidA* YTQrMEN" ONAKATTA 
ZÄYTDNArWZANAYTOIZYMXQPH 
^Eri?A*QI4AAOAEWE2Elri*r£Wi'/ 
1 EAYTA1-H AEN 1 EE Tfi© EOl I KATAX0C 

SKÄlAMAPTQAOZlUIEkTEIEElMVTEQfc 
i» TirEPOYIlA H^EZOYE'ANEXON 
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To uvnn<i«v KciTf<Tne*v cüv rhu 

<v aütiu üirocopiui 'Epuavböac TU|u- 

tujvoc fic 6 Knbcu6i)C(Tai outoc 

tc ku['i n| ruv<| outoO ZoiXic E..an. 

i Kjai Td [t]<kvo |a]wiujv nui fv-rowi nai tu 
i]l awriüv [«]ai olc fiv oüi6t cuvxiuprj- 
cn mpricouK lUXai bl ui| ttifmi H«>f( a ' 
«]ic ai'itd urihtvi, \f\] fcrui teoic K.aTa)(9o- 
VtOIC UUUflTulXÖC, nui *kt<k«i Mufrfuuv 

10 Trj T«powia • <P- ^ioixiav (%ov- 
t]oc tüj ßi)uXof»ivuj im tü> hu«'c[«i. 
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') Zeile 3 ?-U Anfang glaube ich im Abklatsche die Spur 
eine» fi zu erkennen. /.. 3 stand tcrmuthlich eine Ligatur von 



T und E auf dem Stein; Z für E i»l Fehler de-i Steinmcuen; 
H in Z. M war vielleicht durch Ligatur ausgedruckt. 
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Der Inhaber dieses Grabes war also nach dem über drei Stunden entfernten Mvra zuständig Den Orts- 
namen dagegen enthielt eine andere grossere Inschrift, jedoch so verwittert, dass die Ixsnng zwcilclhaft 
blieb. Krst im lolgenden Jahre bestätigte sich dieselbe aus einer dritten Sarkophaginsehrift, in welcher 
irTAAAEUNTöAHMti deutlich zu lesen war. Istlada, oder wie der Nominativ gelautet haben mag, ist 
literarisch unbezeugt. Gegenwärtig heisst der Ort Ätdle oder Haidle und gehört zu dem Dorfe Isindipi. 
das eine Stunde nordwestlich weiter oben im Gebirge liegt. 

Nach zweistündigem Aufenthalte brachen wir wieder auf und kamen in 100 Meter Scehöhe 
auf eine vier Kilometer lange streckenweise felsige Kbcnc, in der grosse Getreidefelder abgezäunt waren. 
Hier fielen uns am Wege die ersten Cistcrnen auf, die wir dann in dem ganzen Gebiete der Südküstc, 
soweit es quellenlos ist. auf Schritt und Tritt angetrolfen haben. Sic sind cvlinder- oder tiaschcnlörmig 
aus dem lebendigen Felsen gehauen oder in den Humus der Karstebenen eingebaut, zuweilen innen 
mit eingearbeiteten Lochern zum Hinabsteigen versehen und in der Regel mit einem schweren Stcin- 
dcckcl geschlossen, durch dessen Oetfhung man oft in beträchtliche Tiefe sieht. Die Hauart dieser 
Cistcrncn, welche selten wohlschmeckendes Wasser haben und häufig im Sommer versiegen, ist seit 
uralten Zeilen die gleiche geblieben, so dass man schwer unterscheidet, ob sie antiken oder modernen 
Ursprungs sind. Besonders hautig linden sie sich in unmittelbarer Nahe der antiken Häuser. Was 
Pausanias von dem Brunnenorakel des Apollon bei Kyaneai '} berichtet, lässt sich nur von einer solchen 
Gisterne verstehen. Die grossen domartig überwölbten Wasserbehälter, in die man durch eine Thür 
auf Steintreppen hinabsteigt (Fig. 27 S. 35), sind in dieser Gegend selten. 

Die Kbcnc, an deren äussersten Enden die Dorfer Kapaklü und Ismdipi liegen, ist die letzte 
höchste Stufe des Vorlandes vor einer mächtig aufsteigenden Bergwand. Dieselbe bildet den Südrand 
des Uber sechs Stunden langen und drei Stunden breiten Dcmbrcplateaus, welches im Norden und 
Osten in das Thal des Dcmbrcilusses, des antiken Myros,*) ohne Terrassen und Nebenthäler jäh 
abfallt. Auf mühseliger Serpentine stiegen wir an dieser Bergwand in Mittagsgluth empor, und wurden 
auf ihrem 400 Meter hohen Kamme durch eine Fernsicht auf die reich gegliederte Küste und durch 
den Anblick einer neuen lykischcn Stadt belohnt. Es war der nämliche Ort, den wir am Vorabend 
von dem Gastcll von Kckowa aus bemerkt hatten. Seine Uebcrrcstc liegen eine halbe Stunde weit im 
l'mkrcisc zerstreut auf den Kuppen und in den Schluchten des Plateaus, südlich und westlich von dem 
heutigen Dorfe Hoi'ran. Am weitesten westlich auf dem höchsten Punkte dominiren die Mauern der 
Akropolis. Auf einer Anhöhe in grösserer Nahe des Dorfes im Schatten einer weithin sichtbaren 
immergrünen Eiche erhebt sich ein besonders grosser Sarkophag. Er ist aus Steinplatten aufgebaut, 
mit Steinplatten horizontal gedeckt und hat auf der Westseite eine kleine Thür. L eber dieser steht in 
guter Schrift des vierten oder dritten Jahrhunderts der blosse Name des Todtcn : ') 

TAHPOAEMOY TOT TAHPOAEMOY TXntf'.X'uou Tuu TAnnoXiVou 

TOT T AHTOAEMOY MTPEAl toü TAnnoX^ou Mufrfuic 

Nr. 8 

Spitzbogige Sarkophage stehen gruppenweise wie Steinpilze Überall umher. Ein massiver thurm- 
artiger Grabpfeilcr mit dem Relief eines stehenden langbcklcidetcn Mannes und der Darstellung 
seiner Waffen. lykischc Fclsgräbcr an dem östlichen Abhänge der Akropolis. darunter ein mit zwei 



') PauMiua» VII 11, i3 KuavciLv bi Tiiv npoc Aimia 
nXnciaiTOTQ Vi xptKTiipiov 'AiröXXivyfc <cti OupEt'uic, Jiii|i»'x" m 
fci übujp rd irp6< tuit KwiWmc fcui «vibiivio. nvä ic ri|v 
munv ouotox mlvru. ötitica fttAtt toacaceat. Kyaneai Nagt 
anderthalb Stunden »üdwcutlich \on Gjölbauhi. welches in$chrifi- 
lUh alt Tpuctujv 6 brtuoc jctit »i;her «cht, vergl. (iollob-l imy 
■Wlwwilraji jfip. Mitteilungen au» Ocilcrreich VII S. ia3. 
Eine hkilchc Stadl Tuppu nennt da» Etyaolog, masnum ». v. 
Tu»i«wot, wo indessen Sy Iburg Ai-biaKtjc nuXiiAir. sermuther 
Im Apollnn Thyrxcui kann jedeslalls nur eine OrUbcwicnaiMIg 



quarc quaedatn in I yiia aquae sonceplum fcmiiurum custosjiant, 
qua» »nlcnt petcre, quihu» purum lena» vulvj e»l. — Im.hnlt 
von Arycanda Tij «i*uT«'tibl i"H') ' ' "a> Waddm S t<>n n. i3iJ. 
Müiijc w>n I itmra mit l»ar»iellun S einer Quelle PHTMA Pelleon 
rccueil pL CXXXI. », Caiedoni monnaict de la l.ycie S. Jo. — 
Quelle Melite Antnmn. Ijher. 3» it. unten XI I et«on>. Stcph. 
By». s. v. KuXBkk, I«(i|ini, TnX»'q>uu K|.r|vn., Tuunva — IMut. 
Ale». 17, J. 

*) Stephan. Hy<ant. » v. Müpa, rcüXic Aukiuc. . . ditd MdpM 
ltnT(iumi n<i(iiJ(Hi>vliic. In>tf und Klus» iühren aueh heute den 



»orau^oem «erden, w> ^ut ».e im ApoMo Sunu». Da» I is.hnrakcl gleichen Njmcn Iknihrc, der au» tu M0|ia entstanden ist. 
dieies letzteren bei Nur.i tand. »ie el scheint, in einer l^gunc ') Ein Tlcpulemo» au- Mwa, >"hn de» Pnlykritc». Ut he- 



statt: Polycharm und Attemidnr hei Athenacus VIII > ! I J, Pliniut 
Mb hivt, 3i, 17, Steph llyiant. 1. v £<>üuu. Pluiarch de sulertia 
animalium X >. • < ed. Iteiske, Aclian. de natura animalrum VIII 



k.mnt al« Stifter einer StaJtonhcraN : \nih. Pal. IX J11I und 
n.i fc h Salmasiu» identisch mit dem I >kier I lepolemu». der Od 
i}l l»Sli v. Ch.l au Olympia im toli eniennen liebte iPamania* 
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frei vorspringenden Seiten als Kckhnus gebildetes, Jas mit reichen Basreliefs verziert ist (Fig. 24), und 
an dem nördlichen Kndc des Dorfes eine durch figürlichen Schmuck und eigentümliche architektonische 
Details bedeutende Grabfacadc, die in einen frei anstehenden Felsblock eingearbeitet ist (Fig. 25), 
zeugen für die Bedeutung der alten Stadt, deren Namen die gründlich verloschenen Inschriften leider 
auch im folgenden Jahre nicht verrathen hüben. 

Wir waren zu ermüdet für eine genauere Besichtigung, und das Ziel unserer Wanderung, das 
uns erst im Dorfe Hoiran gezeigt wurde, lag noch in weiter Ferne als hoher Berggipfel vor uns. Wir 
hatten zu eilen, wollten wir es bei Tage erreichen. Die drei Wegstunden bis Gjölbaschi, die wir unserem 
Führer arglos geglaubt hatten, waren längst vorUber, und vom Meere aus gerechnet mochten wir 
erst die Hallte der Distanz zurückgelegt haben. Nach einer kurzen Pause ging es also beträchtlich 
langsamer als des Vormittags thalein bergauf über das buntbewegte nach Osten ansteigende Plateau, 
Uber zwei nur aus ein Paar Gehöften bestehende Dörfer, Di'wle und Nassif. während ein drittes 
grösseres, Güwren, eine Viertelstunde seitwärts liegen blieb, an den westlichen Fuss des gesehenen 
Berges, bei dem wir nach zwei starken Wegstunden anlangten. Hier liegen in einer von einigen Bäumen 
bestandenen kleinen Ebene, in der sich Regen wasser zu einem Teiche angesammelt hatte, zwei ver- 




Fig. 14 Grlber von Huf ran 



fallcnc Hilden. Hin lykischer Sarkophag mit einer griechischen Inschrift, die eine Strafzahlung an die 
Gerusia von kyaneai vorschreibt, ') und zwei alte Cisterncn deuten auf antiken Anbau der Ebene, 
.letzt war sie nur von einer Türkenfamilie besetzt, die in einer mit Filzdecken belegten ovalen Zweig- 
hütte, wie sie die Juruckcn benutzen, ihre Sommerwohnung aufgeschlagen hatte- Dieser Ort wurde 
uns als Gjölbaschi bezeichnet und der Name Scchaupt oder Scccndc. der auch dem Berge im Osten 
zukomme, von dem unbedeutenden Teiche abgeleitet, der im folgenden Jahre gar nicht mehr vorhanden 
war. Nach Südosten fällt eine Schlucht ab, in der ein Weg über Sura nach Mvra führt. Die Frau 
der Hütte Hess sich erbitten, uns mit einem Trunk frischen Wassers zu erquicken, das sie in einem 
Kupfereimer aus der nächsten Eisterne heraufzog, und bestätigte auf ungelegenlliches Beiragen, dass 
auf der Höhe des Berges altes Gemäuer vorhanden sei. 

Erschöpfter und zugleich in grösserer innerer Spannung erinnere ich mich nicht eine Weg- 
strecke zurückgelegt zu haben als den letzten Stcilwcg. der uns an dem allein von Westen ersteig- 
baren Berge von Gjölbaschi emporführtc. und ich wiederhole gern die Schilderung eines ungewöhn- 

') YliHnflum Hnickt S. 3i. 
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liehen Erlebnisses, das uns allen die tiefsten Eindrücke hinterlicss. Mit jedem Schritte aufwärts wurde 
der Blick freier. Nach Südwesten sah man über Hügclrcihcn hinweg auf die Kbcnc von Huiran mit 
ihrer Fülle von Monumenten, nach Westen entwickelte sich eine lange Thalfurche, die von Gjölbaschi 
aus auf die machtige Akropolis von Kyancai zulief, immer entschiedener wuchs der Berg von Gjöl- 
baschi als die höchste Erhebung des Plateaus heraus. Nach halbstündigem Steigen erreichten wir den 
Sartclrand seines gespaltenen Gipfels. Hier standen die von Schönborn geschilderten Stadttrümmer 
beiderseits am Wege und nach Norden den fünfzig Meter hohen Abhang hinan, dessen felsiges Rück- 
grat die Mauern einer Akropolis umsäumten. Wir drangen am Kusse der Akropolis im Sattelthalc vor. 
und nach einigen Hundert Schritten erblickten wir an ihrem Ostende gegen den Himmel stehend eine 
lange Mauer mit Beliefstreifen. Ein Zweiscl war ausgeschlossen, dies musste das Schünbornschc Hcroon 




Kig. i< <".rah von Hoirjn 



sein. Vorauseilend arbeitete ich mich durch dorniges Gebüsch über Schuttgeröll und Felsblöcke in die 
Hohe, auf das mit Stierköpfen geschmückte Eingangsthor zu, das sich hoch über dem abschüssigen 
Fclsbodcn in der Mauer öffnete. Eine doppelte Flucht griechischer Basreliefs zu beiden Seiten. Kaum 
Athem schöpfend kletterte ich in den QuaJcrfugen zu der Thorschwcllc empor und stand nun im 
Innern eines grossen Mauervicreckes. aut dessen Wanden in fortlaufender Folge Bildwerk auf Bildwerk 
sich hinzog. Alle Hollnungen waren übertrugen, die ersten Augenblicke der Betrachtung von über- 
wältigendem Zauber. Reichbelaubte Arhutusbaume ragten von aussen über die Mauer, durch innen 
aufgeschossenes Gebüsch wart die sinkende Sonne vergoldende Strahlen auf zwei ligurenreiche Friese, 
unter denen eine altgriechische Darstellung des Freiermordes der Odys-.ee sofort kenntlich in die Augen 
fiel. Dazu über Steinwildniss hinweg die wunderbarste Weitsicht nach allen Seiten. Durch eine l.ückc 
der Nordwand blickten Uber zerklüftetes Gebirgsland die schneeigen Gipfel des Akdagh herein, über 
Trümmer im Osten sah ni.in in die blauen Schatten einer schauerlich tiefen nackten Thalspalte, nach 
Süden auf die unendliche Flache des hochgcwolbten Meeres. Lautlose tiefe Stille der Natur und das 
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Gefühl abgeschiedenster Einsamkeit vollendeten eine Stimmung, in der ich mich erinnerte, dass es 
Ostersonntag war. 

Selten wohl wird die Weihe, die auf allem Altcrthum ruht, getaut und gehoben durch eine 
Natur von solcher Herrlichkeit und Grosse. In voller Harmonie mit Himmel Krde und Meer lag ein 
Stück edelsten Gricchenthums vor uns. getrübt von der Zeit, aber Uber eine lange gcschichtslosc Ver- 
gangenheit hinweg unmittelbar lebendig, und wie ein Wunderschau anmuthend in märchenhafter 
Verlassenheit. Wir genossen den Anblick, der uns jetzt, nachdem das Ganze zerstört ist, fast wie ein 
persönliches Vermächtnis erscheint, bewusst und dankbar, so lange die Sonne es vergönnte. Erst die 
einbrechende Dunkelheit führte in die Prosa zurück, die einem solchem Glück wie billig folgte. 

Da wir nicht mehr an Rord zurückkehren konnten, suchten wir die Hütte auf, die nls Jic 
einzige Wohnstädte in weiter Kunde am Knde des Satteithales unterhalb des Heroons bemerkt worden war. 
Ihr Besitzer, ein nach lykischen Verhältnissen reicher Bauer, der eine Reihe Felder bewirtschaftet, die sich 
nach Osten bis zum Rande des Dcmbrclhalcs erstrecken, nahm uns schweigend auf und nutzte die Anwesen- 
heit des Arztes sofort für eine contagiösc Krankheit, an der er in hohen Jahren litt. Wir waren ohne 
alles Gepäck und lernten die Lebensverhältnisse gleich aus dem Vollen kennen. Die Hütte, entschieden 
eine der ansehnlicheren im Lande, war etwa zehn Meter lang und vicrthalb .Meter lief aus losen 
Bruchsteinen so hoch aufgebaut, dass man inwendig eben aufrecht stehen konnte, und gedeckt mit 
einer horizontalen Lage von Rundholzern und einer fusshoch darüber gebreiteten Schichte von Schutt 
und Erde. Sie hatte drei gleich grosse unverbundene Räume, deren jeder mit Thür und Fenster ver- 
sehen war. der eine für das Vieh, die beiden andern für Männer und Weiber. Die Fenster waren 
"tlen. die Thuren nur von innen zu verriegeln, der steinigte Fussboden ungestampft. Klobige Holz- 
stöckc, die in einem zuglosen Kamin glommen, räucherten die Wohnräume ein. in denen ein Paar 
Decken Tisch. Stuhl und Bett ersetzten, zerbrochenes Geschirr und verzinnte Kupfcrgcfässe standen 
in den Winkeln. Bei unserer Ankunft hatten sich die Weiber in einen benachbarten Holzschupfcn 
geflüchtet, und ihre Abtheilung wurde uns als Wohnung angewiesen. Wasser musstc drei Viertel 
Stunden weit aus den Cistcrncn von Gjolbaschi den steilen Berg heraufgeholt werden. Einige Eier, das 
übliche Fladenbrod aus Maismehl, das auf heissen Steinen oder Blcchtcllcrn »an den Weibern jeden 
Morgen für den Tagesbedarf der Familie frisch geröstet wird, und die eigentümlich zubereitete saure 
Milch .läürt, welche die Hauptspeise der I^andhcvölkcrung ist und auch den besseren Mahlzeiten der 
Türken nicht fehlt, bildete das Nachtmahl, nach welchem wir unter den geliehenen, bedenklich leben- 
digen Filzdecken, durch Frost und hellen Mondschein gestört, vergeblich Ruhe suchten. 

Noch in derselben Nacht eilte von Luschan hinab, um uns den photographischen Apparat 
und Herrn Bürger nachzusenden. Mit Bürger verbrachten wir im (tanzen zwei Tage auf Gjolbaschi. 
angelegentlich beschäftigt mit einer vorläufigen Aufnahme des Monumentes, welches für die kaiserlichen 
Kunstsammlungen in Wien seither gesichert worden ist und in einem eigenen Werke demnächst aus- 
führlich veröffentlicht werden soll. Dann gingen wir wieder auf das Schiff zurück, dessen Mannschaft 
inzwischen Schicssübungen abgehalten und durch Aufmalung eines grossen Ankers und des Schilfs- 
namens an eine Felswand das Gedächtnis^ der Station verewigt hatte, und setzten unsere Reise nach 
Makri-Tclm&ssos fort, von wo in das Inncrc aufgebrochen werden sollte. 
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V 

MAKRI -TELMESSOS 



De, ursprünglich als Stationär für die untere Donau gebaute «Taurus» besitzt nur ein Fluss- 
stcuer und lauft daher Gefahr bei so hoher See, wie sie des Nachts sich einstellte, nachdem wir am 
20. April gegen Abend aus der Kckowabai ausgelaufen waren. Die ganze Küste des Landes, die wie ein 
terncr Welttheil abseits von den befahrenen Wasscrstrasscn liegt — mit Ausnahme zweier kläglicher 
Dampfer der »Asia minor steamship Company« von Smyrna, welche alle acht Tage in Makri, Castel- 
lorizo und selten einmal in Pirgo, der Seala von Myra. anlegen, berühren sie hie und da nur Segel- 
boote, welche den Holzrcichthum der lykischen Nadelwälder exportiren — ist vollkommen unbeleuchtet 
und die nahe hei einander liegenden Häfen von Castcllorizo, Port Sevcdo ■) und Port Vathy sind wegen 
der Menge von Inseln und RilTcn, die hier vor dem Fcstlandc sich ausbreiten, im Falle der Noth 
schwer zu erreichen. Weiterhin gegen das Xanthosthal und auf der ganzen Westseite des Kragos und 
Antikragos fehlt es an geschützten Ankerplätzen. Die seit der Aufnahme des Admirals Beaufort im 
Jahre 181 1 wohl nur in Einzelheiten nachgebesserte englische Seekarte gilt nicht in allen I heilen tür 
zuverlässig, und Lotsen wie derjenige, den man in Rhodos an Bord genommen hatte, welche ihr 
Lcblang in kleinen Booten die erdenklich verschiedensten Routen ohne Karte und Compass fahren, 
flössen auf einem Dampfschilfe wenig Vertrauen ein. Es war daher erhöhte Vorsicht geboten und Fürst 
Wrede verbrachte die ganze Nacht auf der Commandobrückc. 

Die gehobene Stimmung, in der jeder Seemann auflebt, wenn gegen Ende der Fahrt die 
Fluth wieder stiller den Kiel umspült, steigert sich bei einem Naturhafen wie Makri. der sich durch 
vollkommene Geschlossenheit, bequeme Einfahrt, vorzüglichen Ankergrund und die Mitgift einer ent- 
zückenden Landschaft auszeichnet. Mit prächtigen Farben läuft eine dunkelgrün bewaldete Kette rother 
Thonschieferberge der Halbinsel entlang, welche das Meer abtrennt. Majestätisch nahe ragen auf der 
Laitdseite die nackten Kalkstcinwände des Mendcsgcbirgcs. des alten Antikragos, empor. An die weissen 
Häuser des Städtchens (Tafel XIII) reiht sich, zum Thcil in Seewasser versenkt, antikes Gemäuer und 
weiterhin üppiges Gartcngrün mit einer malerisch sich entwickelnden Flucht italienischer Pappeln und 
vereinzelten Platanen. Darüber stehen die schweren Thürmc und Mauertrümmer einer Johannitcrburg 
auf der abgestumpften Fläche eines Kcgclbcrgcs, und landeinwärts hinter ihr an einer von Gräbern 
ausgehuhltcn Felsstirn die berühmten griechischen Tcmpclfrontcn , welche die Wirkung ihrer edlen 
Verhältnisse bis in weiteste Ferne behaupten. Dazu bunt durcheiniindergeschobcncs zahllos gipfelndes 
Gcbirgsland in Nord und Nordwest, cingefasst an dem Horizonte von dem leuchtenden Schnccgcschmcide 
langer Alpenzüge: in der That ein Panorama, wie es nicht grossartiger gedacht werden kann. 

Eingebettet 111 diese l.andschalt wie ein Binnensee ruhen die liefen blauen Wasser des innern 
Golfes, der dem bedeutendsten Seeverkehre Spielraum gewahren würde. Noch grus-er und durch eine 
Reihe von sieben Inseln gegen das offene Meer ge-ehützt i^t der äußere Thcil des Golfes, vor welchem 
das mit Ruinen bedeckte Rittereiland wie ein Riegel quer eingeschoben ist. Der antike Name dieser 

') Sirphjnui. l«w luliJwi, Xmnv Aukuk. 
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Insel ist Makris, wie schon C.larkc bemerkte \i und die Bezeichnung Palaio - Makri beweist, die sich 
bei den Griechen erhalten hat.') Der heutige Name Makri ist also von der Insel auf das F'estland 
übergegangen, wie sich gleicher Weise der Name der Insel Atalante bei Opus auf den Golf und den 
Ort Talanti übertrug. Wiederholt haben in Makri grosse Flotten stationirt, die im aegacischen Meere 
kreuzenden Esvjuadrcs bevorzugen diesen Hafen, unter Anderem hat Admiral Tegetthoff, woran mit 
Genugthuung erinnert wurde, kurz vor der Seeschlacht von Lissa in demselben seine Schiessübungen 
abgehalten. Gewöhnlich frequentirt ihn nur eine kleine Zahl griechischer Segelboote, aber man darf 
ihm eine Zukunft prophezeien, wenn erst die im Innern brachliegenden F.bcncn einmal wieder bewirth- 
schaftet und die sonstigen Schütze des Landes gehoben werden. Auch die nahen Halen von Karaghatsch 
(Kressa?) und Marmaritza-Physkos *) sind selten gross und vortrcfllich. doch fehlt ihnen günstiges Hinter- 
land, weshalb auch ihre antiken Platze keine Bedeutung erlangt haben. 

Makri hat sich in den letzten Jahrzehnten sichtlich gehoben, trotz der Fieberluft seiner Sümpfe, 
welche in den Sommermonaten alle Vermögenden Villeggiatur zu nehmen veranlasst, thcils in Lewis«, 
dem nächsten Bcrgortc im Antikragos, theils in Rhodos, wo beständige Winde die Hitze mildern. Der 
Ort ist weit grösser als auch die Zeichnung Niemanns auf S. 37. die von Süden her bei dem Platze 
des einstigen Theaters aufgenommen ist, erkennen lässt. Kr hat vier Hundert Häuser, von denen die 
Hälfte türkisch sind, etwa fünfzehn von spanischen Juden, die übrigen von Griechen bewohnt werden, 
besitzt türkische und griechische Elementarschulen, einen französischen und einen griechischen Consular- 
agenten. Neben der gewölbten Moschee erhebt sich demonstrativ gross die griechische Kirche. In der 
That rührt auch hier aller Fortschritt von dem Überhandnehmenden griechischen Element her. Maurer. 
Holzhauer und Schmiede von Makri sind als rührige Arbeiter Tagereisen weit umher im Lande 
geschätzt 4 ) und ganz besonders hat sich der Handel unter griechischen Händen gehoben. Nach Aussage 
des französischen Consularagcnten Herrn lppolito Casilli, eines geborenen Ocstcrrcichers. der uns 
ungemein freundlich aufnahm und für den Verlauf der Reuse mit Rath und That unterstützte, hut 
der Platz jetzt jährlich einen Export von über zwei Millionen neben einem Import von über eine 
Million Francs. Hauptartikel des Exports sind: 

Vallonca 15—40.000 Kantar (zu 44 Oka) jährlich, meist nach Tricst via Smyrna 

Storax 10 — l S.ooo Oka fast nur nach Triest 

Sesam 170 — 2 5o.ooo Oka meist nach Stambul 

Getreide für etwa 570.000 Francs mei*! nach Griechenland 

Chromerze für etwa 660.000 Francs nach England. 

Die letzteren werden seit Kurzem von einer englisch griechischen Acticngcscllschaft in dem Gebiete 
des Dolomantschai gewonnen. Auch sonst regt sich der Unternehmungsgeist, man hatte sich ernstlich 
mit dem Plane beschäftigt, das Alpcnwasscr des Xanthos sieben Stunden weil von Seidclcr her nach 
Makri zu leiten. 

Das erstaunlich rasche Aufblühen der griechischen Küstcnortc bietet mit allen seinen politischen 
Folgen den lebendigsten Commcntar zu verwandten Vorgängen der hellenischen Geschichte. Seitdem 
Smyrna das alte Verwaltungscentrum Aidm-Tralleis im Maianderthalc an Grösse und commcrcicllcr 
Bedeutung weit überflügelt hat, ist der Vali genöthigt worden, aus dem Binnenorte in die Küstenstadt 
zu übersiedeln. Enter dem Drange ähnlicher Verhältnisse verlegte Maussolos seine Residenz von Mylasa 
nach Halikarnass. Auch in dem lykischen Mikrokosmos machen sich allgemach die nämlichen Verkehrs- 
gesetze geltend. Früher genoss der Kaimakam idyllische Ruhe zu Düür-Tlos im obern Xanthosthale. 
jetzt muss er in dem wackeligen Brctterkonak von Makri sich an den Lärm des Sceverkehrcs gewöhnen, 
und man wählt für diesen Posten Persönlichkeiten, die des Griechischen mächtig sind. Auch der 
Kaimakam von Kasch in dem obern Dcmbrethale hätte aus seinem elenden trägen Türkendorfe längst 

') C.larkc traveli in varinui counirics II' 1 S. 3)4. Pliniui. j ') lieber Ph>tfco< Cotlignon Kcvuc Je» dem mnnJei 18S0 

nat. hisl. 5, 1 3 1 Glaueumquc venu* arnnem l.aguMa. Macris, ^ locne }j S. 1 5 1 folg. Kine Dedicatiunsin^ehriit an Lern, ver- 

rtidymoc, Hclbo, Scopc, Aspis, et (in qua oppidum inicriiö mulhlich out dem \on Str«K>n erwähnten Lctoon, «rchacol.- 

Tclandri», prmimaque Caunn Rhodt»**. Stephane By«. MÜKfMI, epigr. Mitthcü. aus OcMcrrciLh VII S. 147 

vricoc Auxiac. 4 ) Culli|;nan Kcvuc des dem mondes 1M0 turne 3; S. 1 58 

*! Itotkyn survey of the S. Cojnt <»f Asia Minor, Journal folg. 161. 
ol ihe l(. liv-oeraphical Society of London XII 1.S4J S. 14h. 
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hinüberziehen müssen in die zehnmal grossere, energisch arbeitende Gricchenstadt Gasicllorizo. wenn 
diese nicht aller Natur entgegen einem anderen Pasehalik zugethcilt wäre, und diese» Missvcrhaltniss 
wird schwerlich lange noch fortbestehen können. 

Der Kaimakam von Makri war erst seit Kurzem im Amte und aus Albanien wildfremd dahin- 
gekommen. Wir hatten uns seines Wohlwollens zu erfreuen, zumal seit einem Feste, welches der 
Commandant Fürst Wredc an Bord des •Taurus« zu veranstalten die Güte hatte, und bei dem er 
sich bis in die tiefe Nacht mit europäischen Gewohnheiten wohl vertraut zeigte. Kr legte uns seinen 
District zu Füssen, bekümmerte sich aber um die Heise nicht weiter, seine Interessen lagen in anderer 
Richtung. Als wir im folgenden Jahre wieder nach Makri kamen, war die grosse Neuigkeit des Tages, 
das» er in Untersuchung stand. Man hatte ihm Richter aus Müghla gesandt, die ihre Sache streng 
führen sollten; er war beklagt, bei der Conscription zwei l ausend türkische Pfund gegessen' zu haben. 
Wir fanden ihn nachdenklich. Kenner der Verhältnisse waren von seiner Schuld überzeugt. Allein die 
Untersuchung könne ihm Nichts anhaben, wenn er sich entschlösse, das Viertel seines Gewinnes in 
die richtigen Hände nach Stambul fliessen zu lassen. Das Schlimmste, was er zu befürchten habe, sei 
dann an eine einträglichere Stelle versetzt zu werden. 

Der Aufschwung von Makri bedeutet zugleich einen fortschreitenden Untergang der untiken 
Stadt. Kein Haus entsteht ohne F.inbusse an alten Werkstücken, und der Bestand von Monumenten, 
wie J. von Hammer-Purgstall ihn zu Anfang unseres Jahrhundertes beschrieb, 'i hat sich seither erheb- 
lich vermindert. Das grosse Theater im Süden der Stadt, von dem Mayer zu Anlang des Jahrhunderts 
eine grosse Vedute. Testier einen detaillirten Grundriss aufnehmen konnte. Ludwig Boss noch drei 
Thdrcn der Skenewand aufrecht sah, 1 ) ist jetzt gänzlich verschwunden. Man erkennt seine Kxistenz 
nur an ein Paar Mauerstücken, die von dem Bühnengebäude übrig geblieben sind und an der Höhlung, 
in welcher der Stufenbau des Zuschauerraumes sich erhob; unter Granaten und Feigenbäumen steht 
eine Hütte auf der einstigen Orchestra. Schon zu Glarkes Zeiten hatte man das Theater als Steinbruch 
benutzt zur Anlage eines Quais der Scala, neuerdings ist es für den Bau einer Kaserne in Skutari 
verwandt worden, wie seil 1N04 unter Anderem das bedeutende Theater von Assos. '1 Auch in den 
Occidcnl mögen Bildwerke ihren Weg gefunden haben, so erhielt die W iener Sammlung durch Gontre- 
Admiral von Millosicz. ein grosses Sarkophagfragmcnt mit Amazonenkämpfen. *) Dieses Relief ist 
spat und wie fast ohne Ausnahme alle lykischen Sculpturen *) von Kalkstein, MarmorstUckc gehören 
zu den grössten Seltenheiten. Schon deshalb kann der Marmorsarkophag mit mythologischen Darstellungen, 
den die archacologischc Gesellschaft zu Athen unlängst von einem Casiellorizotcn im Piracus erwarb,' 1 ) 
nicht wohl aus Lvkien herrühren. Ich vermuthe. dass er aus Sclindi-Sclinus Trajanopolis in Kilikien 
stammt, wo sich leicht zugänglich in der Nahe der Küste eine Stätte mit wohlcrhaltcnen freistehenden 
Marmorsarkophagen linden soll, von der mir Griechen von Castellorizo, die auf ihre Ausbeutung 
bedacht waren. Feberschwänglichcs zu erzählen wussten. 

Das Gastell von Makri. welches die landschaftliche Ansicht auf Tafel XIII rechterhand beinahe 
in seiner ganzen Ausdehnung zeigt, lässt nur an wenigen Stellen antike Fundamente erkennen und 
ist ein buntes Gemisch verschiedener Gonstructionen aus verschiedenen Zeiten, der Hauptsache nach 
aber wohl eine Befestigung der Johanniter, wofür es allgemein gehalten wird. Ausser vermauerten 
Inschriften und einigen ("isternen in dem oberen Mauerringe enthalt es Nichts von Belang. An seinem Nord- 
abhange wurden von Hoskyn ') die Felsenbänke eines zweiten kleineren Theaters bemerkt. Zw ischen dem 
Gastell und dem Halen linden sich in Holen und Gärten, namentlich in der Nähe des Konak. die traurigen 
wüst verwaschenen Mauerüberreste von Tclmessos oder nach altattischer Schreibweise Telcmessos. *) 



% i J. \<*n Hammer tnpngraphischc Ansichten gesammelt 
auf einer Reise in die Levante Wien 1S11 S. 91 — 117. 

•l Berck Antillen von der Türkei Tjif. 10. Tesicr inet 
de I' Asie mineure III pl. 177. 17». (i. Scharf I y<u Oma Lydia 
illuitrjrcJ pl. IV. 

'j Abhot in Murras» kftsWboot for irjvclltfl (or Turkcy 
in Aiia 4. Aus«. S. |5J. 

*) (Hirtin arch.it '•!. «pur. .Mrtthci'.ungcn aus Oesterreich I 
S. 4. n. 7. «u irrthütn'.uh leinic-v,, jU Her!» jiH'mhi .r>« .1: i-heti i»l 

*i Michaeli* arm. d. inst. i«J4 S. lf> MaxniorvMkiipli.ii.t- 
in KalabMtl Spran I S. i«. Marmi.rslucke bei l)«»iu iwischen 



Telmeisos und t'inara s. unten; im lleroon von (ijöibaschi, 
vorläufiger Hc rieht S aj-i. 

*) K. son Huhn Miithcilunccn de» deutschen ardiacolngischcn 
Institute« in Athen II S. |3] Tal. X — XII. 

*) Juumal ol the R. Geographica! Society ol London XII 
1K4I & 146. 

•> Kohler I ikun.len des deUwh-attitchen Hunde« S. HiJ. 
Komödie dts Ari»tophami frj;;m ,00. cd. Meinckc II S. 11S.1 
(»\g. I eher die (ievcltuhte so» Tclmc-v» Muhacti* ann. d. inst. 
1X7* S. 171 n. il« und »?«». 
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dessen einstiges Gebiet gutcnthcils vom Meere verschlungen sein mag. Die Hauptschcnswürdigkcit von 
Makri bilden die Grabmälcr. Die jüngsten, grosse Gichclsarkophage, aus Steinplatten zusammengefügte 
Kammern und einige Gewölhebauten iKauäixi) von der Art, wie sie in Patara am zahlreichsten vor- 
kommen, liegen landeinwärts in der Ebene vor der Stadt, (»nippen von spit/.bogigen Sarkophagen und 
von Felsengräbern finden sich Uber ihr an dem Abhänge des Castells. und eine Viertelstunde östlich 
vor der Stadt erhebt sich die oft abgebildete grosse Graberfront, von deren wirklichen Verhältnissen 
Taf. XIV zum ersten Male einen Begriff gibt. 

Während an dem scharf abfallenden Kusse des Herges sich eine Menge Fclsgräbcr isolirt über 
eine halbe Stunde weit und darüber in das Land hinein erstrecken und ihn wie ein lose gereihtes 
Ornament säumen, stehen sie hier hart neben und übereinander auf einem Flecke beisammen. Unten 
die kunstvoller gearbeiteten, welche in zwei bis dreifachen Gliederungen I lolzbalkcnconstruction nach- 
ahmen. Darüber die einfacheren, nur in rechteckigen Felslöchcrn bestehenden, welche jetzt ohne allen 
Verschluss sind. Unrcgclmässig angebrachte kurze Felstreppen erleichtern den Zugang, aber von Grab 
zu Grab muss man auf schmalen gefahrlichen Absätzen klettern, und die obern Höhlungen sind ohne 
Gerüste unerreichbar. Weiter hinauf, in grosserem Abstände von einander, präsentiren sich drei 
griechische Tempelfacadcn. Die mittlere ist unzugänglich (Tafel XVI). zu derjenigen linkerhand kann 
man zur Noth noch emporklimmen, in der Nähe betrachten lusst sich nur die dritte höchstgelegene, 
welche als Grab des Amvntas bekannt ist. Man steigt auf einer Schutthalde bequem zu ihr auf, und 
zahlreiche Besucher haben sich daher an ihr verewigt. Filter Anderem steht TF.XIKR gross aufgemalt 
in punktirtem Kähmen an einer nur auf hoher Leiter erreichbaren Stelle über der Thür. Die letzten 

Buchstaben dieses Namens, der sich auf 
J » 4 der schonen Patina des Felsens in weisser 

j } Farbe grell abhebt, sind noch erkennbar 

in der Photographie von Tafel XVII, welche 
des unvermeidlich tiefen Standpunktes 
halber den Bau nach oben stark verjüngt. 



( i ) 




Alle drei Facaden sind aus künstlich 
ausgehöhlten Felswänden massiv ausgear- 
beitet als ionische Portale in antis von 
Fi*. =s Ba«n d« Amynuugrab» ziemlich gleicher Grösse und ähnlichen 

Verhältnissen. Bei der untersten ist eine 
Säule zerschlagen und das Capitäl und der obere Thcil des Schaftes hängt in Folge dessen wie ein 
Stalaktit von dem Gebälk freischwebend herab. Die Profite sind am sorgfältigsten durchgeführt beim 
Amvntasgrabe, aber die Verwitterung und Versinterung vieler Stellen erschwert eine präeise Aufnahme 
in hohem Grade. Teviers architektonische Keconstruction ') erscheint in den Hauptverhältnissen zutreffend, 
versagt jedoch für alle Einzelheiten. Die attischen Basen (Fig. 28) sind alterthümlich steifer, die Voluten 
der Capitäle hängen schwerer herab und nähern sich einander mehr auf dem uncanellirten cntasisloscn 
Schafte, die Stirnflächen der Sparren bilden stehende Rechtecke, keine Quadrate, das Firstnkrotcrion 
ist niedriger und unsymmetrisch in dem einlaufenden Theile des ContUTS, die ursprüngliche Gestalt der 
Eckakrotcrien lässt sich nur errathen. Auch die Inschrift, welche auf der linken Ante i. m y5 tief unter 
den drei Rosetten steht, ist ungenau reproducirt und an einem ganz falschen Platze eingetragen: 

AMYNT°YT°Y 
EPMAP I OY 

Nr. 9 



') Tcxkt descriptiun de I Aste mineure III pl. — • l'chcr 
Jen Werth J«r Arbeiten Teuer» tcrgl. I'ctfot bull. J. inst. 1861 
S. l6J, 0. Hir«hfeld AMumdt J. Uerliner Akad. .Sji .S. 7', 



Itninn IlllWUltlliiilili dir philm.-philnl. Cbsu München |H;» 
& Sil, OUrkc invitüiiguliotw «1 Äato» S. 10 folg. -.i s folg. 
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V, V 




ri^. 2 .1 Detail« Jcr I hBrc des Aim nlaiRribc» 



Vnr Allem aber sind Tcvicr die Reste von Bcmalung entgangen, die an geschützter Stelle noch jet/t 
über der 1 hur stehen. So geringfügig sie sind, so halten wir es doch nicht für Überflüssig, sie nach 
den Zeichnungen Nietnanns mit/.uthcilcn (Fig. 29). «Eine fünffache aus drei Kymaticn zwischen zwei 
Hohlkehlen bestehende Gliederung bildet die ThUrvcrdachung. welche beiderseits an die Seitenfläche 
roh gearbeiteter Gonsolcn stusst. Die Zeichnung der Ornamente auf den horizontalen Gliedern ist stellen- 
weise deutlich zu sehen, die einstige Farbe, die wie es scheint unmittelbar auf den Stein aufgetragen 
war, nicht mehr zu unterscheiden. Auch die Form der Akrotcricn und der Säulencapitcllc war auf 
Bemalung berechnet.« 

Nicht zuletzt durch seine mit einem wunderbaren Ausblick auf die weite Landschaft verbundene, 
unvergleichlich stolze Lage macht das Grab des Amyntas 
einen fürstlichen Kindruck vor allen andern, und es halt 
schwer sich vorzustellen, dass eine so vornehme Bestattung 
einem Privatmanne zugestanden habe. Auffällig klein ist aber 
die Grabkammer, welche hinter der Tempelthür liegt. Nur 
das rechte untere Viertel der Thür, das mit einer oben und 
unten in einem Falze seitwärts verschiebbaren Steinplatte 
geschlossen war, bildet den Eingang und dieser ist nicht 
breiter als sechszig Centimetcr. Inwendig kann man kaum 
stehen. Tridiniumartig laufen drei Fclsbänke ringsum, welche 
zur Aulstellung von Sarkophagen gedient haben. Ist die In- 
schrift nicht etwa eine spätere Zuthat. wofür indessen nichts 
Triftiges sich anführen lässt und am wenigsten der Ort, auf 
dem sie steht, da erst seit hellenistischer Zeit Tcmpclinschriften 
auf dem Kpistvl zu stehen pflegen, so kann die gewöhnliche, von Semper stilistisch begründete Auflassung, ') 
welche diesen Grabmälern ein hohes Alter, über das fünfte Jahrhundert hinaus, zuschreibt, nicht 
richtig sein. Ich glaube, dass Fcllows Hecht hat, der sie in das vierte Jahrhundert setzte. *) 

Von Herrn Gasilli erhielten wir das folgende, o."'^ breite, o.'"3 hohe Grabrclicf aus Kalkstein, 
Über dessen Fundumständc Nichts bekannt war (Fig. 3o). 
Es stellt den Verstorbenen als Rctiarius 1 ) mit Dolch und 
Dreizack dar. Um die Hüften trägt er ein Subligaculum mit 
Raltcus, die Füssc scheinen beide Uber die Knöchel herauf 
umschnürt, wie gewöhnlich ist der Kopf ohne Helm und der 
linke Arm durch Schiene und Galerus geschützt, das über- 
haupt selten dargestellte Netz fehlt auch hier, am Boden liegt 
eine Palme. Der Name und die Bezeichnung der Collcgcn als 
conccllarii scheint neu und das Relief das erste Zeugniss 
für eine Gladiatorcnschulc in diesen Gegenden zu sein: denn 
die Angabc über ein Amphitheater in Nanthos beruht auf 
einem Irrthum.«) Die Form TThixkitik ist bekannt als ein 
Gognomen des Gottes Men. 5 J 

Ein zweites Grabrclicf, das wir in Makri sahen, ist später 
von Garl Grafen Lanckoronski erworben und nach Wien 
gebracht worden. Es ist o.'"-> hoch. o. m 4'j breit und von 

geringer römischer Arbeit. Die Einlassung bilden zwei kurze korinthische Säulen mit ansetzendem 
Gebälk und Akrotcriengicbcl, zwischen ihnen steht in Vorderansicht eine weibliche Figur mit Uber 
den Kopl gezogenem Obergcwandc. l'ntcr ihr, mit erhaltenem Ende: 




TTAl-f:^ 
PAG ITH 

C/A<L 

TATA 
NCYH 



_J 

Kin i" <>rjt>relief eine«. Krlunu« 

"Eiiuti nuiTjKmriic u»tü tüjv cuv«eUu(.iiuv 
uvn,utvc xai'iv. 



Semper der Stil 11 S. 444 lolg. 4>o Wiclitit: ist tief 
Vergleich phfym>chcr reKgut'er nul gneeriisctien I cmpclt'ronteii, 
Hjm-.iy journ.il uf hellen»,' ttudie« III S. j Si> folg. pl. XXVI 
t<ik XXIX. Vcrgl. unten IX ül»er l\ki*che tir.its.-r. 

*) Keltcrns coiiu ot artiicnt l.y k ia S. 19. so juth l.ohdc 
tiuillijr.juJ Denkmäler Jet luukunn I 4. • <. 

') I». I. Meier Je kiLuliatura immh S, j ; — 'J 



*) Hr«iin jnnali Jell imtitut« 1*44 S. 1 I4, rneJUnJer 
Sitten*:,- »vhivhte Rom* II' 5. ?...|. -- VfcrpJL Miminiseti Staats- 
recht II S. i».io folg , A. von Domain» -ki arshaeol. epigr. Mit 
thcilungcn au» Uotcrrcuh VII S. o'»i. 1*1 proc. Aus*;. ad famil. 
l^'.jJijti.f. per A»i4m et a.lhaerenk» pruvineui. 

»j Ix l.4»-WaJJii.*;l.in n. litis. 17s. Vetgl. C I. A. III ; i. 
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ANT in A TPAN . I . A AC 
NIOIKPINO AAOITHN 
EAUOinNAIMIiHjn-ONAIiAl 
HIAAN4PON0EA N 

Nr 10 



AvnirriTpttv | Ano]XXu>- 
virw KpiviiXanr tf)v 
fui/iiiü fuvuina cuxppovu «im 
«pjiXavbpov, Oedv. 



Auf der obern Johanniterburg 
verkehrt eingemauerten Basis: 



copirtc ich die Inschrift einer am Fenster eines Thurmes 



} 

TITO NAYPt 
Y I O NT ONT 
A I o V K D H T 
O AO TOV T 
OAHM 



Tifrtv Aupn[XK>v Tuir Nivu< 
ulclv, töv [naiipu? Atipit- 
Xiou K|»nt 

n[J>|dtou T[iXurTtt«Viv 
6 bÖM[uc. 



Eine gleichfalls neue längere Inschrift, die nur an gefährlich abschüssiger Stelle unerreichbar war, ist 
als Sturz desselben Fensters verbaut. Eine dritte bereits edirtc, die in einem Thore des Castells ver- 
mauert ist, liess sich etwas weiter entziffern : ') 



EnA^HQAEITDC 
ATABD HDADCTEA 
MHCCEYCEAABdN 
CYNXHPHC 1 1 N n A P A 
6 AXIAAEDCTOYEIPM 
N AIDY TOYTDTOMN 
MEIGNAKAinAPAK A 
AWT ATEKN AMU Y B . 
NAIEMEMETAAtTHN 

I« EMMNTEAE Y TMNEI 
N AITHNEIQ YCIANT 
HNTEKNWNMQTE 
.. ETICTDYTWNA 
. . THCEICEAY TON 

tt KOINHC MM 

wbentimqap 

WPHCHBE 
niTPEYHTEBHIl 
N AIOCTICANA Y TW 

»nAPA, 

rNHMHNBETKTH 
nOAEIAHNAPIAN 



•Ena^inHtitoC 
•Afuftunot.« T.X- 
uncc*uc fXa^ov 
{uvxu>l"Kiv naixi 

> "AiAMk toü Eipn- 

vaiiju toüio Tö uv[r|- 
utiov, ä kui mtptrea- 
Xüi Tri T»Kva Mini «,<i- 
vai tu*, uttü ot if^v 

I" fllf)V HX€UTT|V (1- 

vai it|v itnuaav T- 

L1JV TtKVUlV UOU ' 4- 
QV b]t TIC TOUTUIV 0- 

>ä] Tnc «ic lairtöv 
ir. K.nvric un 

U)«£YTlUOap 

cvivx|iupr|cn «t[ivm f| i 



vat, 6cnc äv aiirä)[v 
M Trapa|t>n Tf|V <uf|V 

TVlUUnV, (HUU TT) 

nriXti or|vd4>ia. . 



Nr .i 



Eine vierte desgleichen,*) welche rechts und links gebrochen ist und sich in der Ostwand eines Thurmes 
im nbern Castcll befindet: 



jOCK ATE 
.»ANE^IOTE© 
\YPHAIANAMW 
IKAIAYPHAIC 

MTonAiaic 



txx Kurt | Ott üucf 
naud|pav «<j)' iß Ttt>[rrvai 
AiipnAiav Apw[iov 
«ui Aupt|Xi<i'v 
k)qi tö naiöiojv 



Nr l) 



Von einer unvollständig publicirten. in der untern Partie sehr zerstörten, die in einer Mauer der ver- 
fallenen Moschee östlich von Makri steckt, 3 ) liess sich Folgendes erkennen: 



*) C. I. U. III n. 410R. 
•) C. I. G. III o. 41 iS. 



'' C. I. G. III n. 4116' AJd. S. 1117. — In der Inichrift 
n. 4104 >lchi KAH. OMOIN; in n. 410b f.. 2 TAHrXIAEMUY (MC). 
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POYipOC AIONYCIOY 
T PIP.O A€ IT MC SC <}> O I 
CHCTAYTHN HNCCU 

ATO©HMhN€NOA 
C T € 0 I K A EOAT AMOY 
NAA A»CN4IONYCION 

U»CT€I "IHK ©H 
tu PI «I CANA€ 
OMiCEl nooH 



T|)moXtirn< ti'h <fc>i- 
vi|«tK Taiiniv |r]nv c«>- 

n|ui.i0.i<nv, rv|o|« 

& MSl k<i|'I ("aya unu 
to]v üNktpov AiuvOciov 



Nr 14 

Hei zwei Ivkischcn Felsengräbern erweisen sich die Inschriften sowohl durch den Charakter der Schrift- 
zuge, wie durch den Ort an dem sie angebracht sind, als nachträglich zugefügt in Folge einer Wicder- 
hcnuLzung der Grabstätten. Die eine ') rindet sich an der grossen Felswand eine Viertelstunde ostlich 
der Stadt, an dem untern Ende des .Mittelpfeilers und dem .Wittelbalken der Architckturlacade: 



:4>*AoY 
5 ICK 



TQAA N H /NA f.l Q M 

Nr i> 



QU) : 1 

fck ioü 



To uvr|u(iov 



Die andere 1 } ebendort befindliche steht auf dem Fensterrahmen, nicht au! dem Hauptbalken der Facadc: 



toytcmi . .npor«HIKoN\CCTe / lECTopoC 



K A I A r K 9 N kAIY 



I 

Nr ■<• 



Links davon ist in dem Felsen ein o."'H hohes sehr rohes Relief eingehauen: eine in Vorderansicht 
stehende vielleicht weibliche Figur, die das Obergewand über den Kopf gezogen trägt, und daneben 
in gleicher Grösse eine aufrechte rechte Hand mit ausgestreckten Fingern. 

Von den drei aus Makri bekannten Ivkischcn Inschriften ') habe ich zwei gesehen. Die eine 
an einem Felsengrab ostlich der Akropolis. na ch Abklatsch und Abschrift beistehend genauer reproducirt; 
die andere, nach einer Zeichnung wiederholte, an dem horizontalen Mittcibalk.cn eines zweistöckigen 
Felsengrabes der grossen Felswand eine Viertelstunde ostlich der Stadt: 



*o&F>-AE xo+p El>+ 



I PE M > T + 



Nr 



Nr IM 



Für die Landreise hatten wir uns mit Pferden zu verschen, und da in Makri wenig Auswahl 
und das Angebot sehr hoch war. so begaben wir uns am 2 iL April, wie einst Ludwig Rnss gethan 
hatte, zwei Stunden südlich hinauf in das Gebirge nach Lewissi, türkisch Kaja, vcrmuthlich das 



S c L <; III n. 4 -<>'. 

«J 1 I. «i. III n 41::. 



*) M. S,hni.Jt the l.wun imcripliuiu after ihr jecurate 

w*»pii-» i»l IHjüHfllhfjm, Tclmc»«* n. • — 1. 

II 
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alte Karmylcssos, ') um den Ankauf dort zu bewerkstelligen. Der Kitt in einer Sehlucht östlich vom 
Castell aufwärts mit einer immer sich erweiternden Fernsicht auf den Golf und die kari-.chc Küste 
war herrlieh, und der Anblick der wohlbebautcn, mit festen Grenzmauern aufgcthciltcn und reich mit 
Gartenbaumen besetzten Ebene, an deren südöstlichem Berlinde l.cwissi liegt, erquicklich. Das Dorf 
ist nächst Elmalü die grösstc Ortschaft, zahlt etwa lünf Hundert meist zweistockige stattliche Häuser, 
hat fast ausschliesslich griechische Bevölkerung und macht den Eindruck einer wohlhabenden reinlichen 
Niederlassung. Bekannt ist es im Lande hauptsächlich durch seine Teppiche, welche wie die sogenannten 
Smyrnatcppichc gearbeitet, aber in der Kegel kürzer geschoren und weniger lein in den Mustern sind, 
auch durch Einführung der Anilinfarben bedeutend verloren haben; sie werden auf den Markten allgemein 
nach dem Gewichte verkauft. 

Wir wurden in einem Griechenhause aufgenommen und auf schmucken Decken in der Stube 
liegend, den Kllenhogen nach antiker Weise auf Kopfkissen gestützt, von einem schlanken Burschen, der 
in Aussehen und natürlicher Grazie des Benehmens einem attischen Ephchcn Nichts nachgab, auf- 
merksam bedient Dann wurde der Ausrufer des Ortes, ein sehr alter blinder Greis, herbeigeholt, der 
als mu>u£ öcTußouiitiK alsbald auf das Dach des höchstgelegenen Hauses stieg 1 } und von da zweimal 
hintereinander in langen Pausen wort- und sylben weise mit wirklicher Stentorstimme hinausrief, man 
solle uns Pferde bringen: 'AicoucnTe U, Snoioc lüi« «XÖTara va iroiAncrj. vd Tri <j>tpn 'ctö chi'ti toü Kuictuvti 

r«u»i»T. KiuctuvtnKicm. Die Art wie er dabei verfuhr, indem er die Arme in die Flanken stemmte und 
vor jedem Ansatz der Stimme mit dem ganzen Oberkörper wackelte und sich schüttelte und den Kopf 
tief zurückwarf, als ob er das Wort wie einen Stein in die Luft zu schleudern hatte, war höchst 
komisch. Der Ausruf allarmirtc das ganze Dorf, rasch wurden eine Menge Thiere vorgeführt, die 
Dächer füllten sich mit Zuschauerinnen, und auf dem kleinen bergigen Platze vor dem Hause drängte 
sich eine Schaar von Burschen zu einer förmlichen Belagerung zusammen. Durch die Lnbcsinnlichkcit 
unseres Kawassen Mchcmct, der weniger den Verkäufern als ihren Mastikaspendcn zusprach und bei 
einer ersten Kittprobe zu allgemeiner Belustigung kläglich vom Sattel herabtaumeltc. wurde der 
unvermeidliche Handel nicht gerade vereinfacht, aber unser ganzer Bedarf war bald gedeckt. Wir 
kauften im Ganzen elf Pferde und zahlten zwischen fünf und zehn Lire für das Stück, die Angebote 
waren mässig. das höchste belief sich auf sechszehn Lire. Ks sind kleine gutgebaute Thiere, die in den 
Proportionen und namentlich in der Bildung des Kopfes manchmal an die Racc des Parthenonfrieses 
erinnern. Sie ermüden rasch und sind höchstens auf Passgang, nicht auf das Traben eingeübt, bewähren 
sich aber im Gebirge, wo sie die halsbrcchcndstcn Saumpfade sicher und behende wie Ziegen auf und 
abklettern, trotz ungenügenden Futters und elender Haltung, meist gedrückt durch die schweren Holz- 
sättcl, welche selten im Stande sind. Nur die Luxuspferde türkischer Functionärc erhalten wirkliche 
I 'liege; eine verständige Behandlung der gewöhnlichen Arbeitsthiere ist bei Christen wie Türken gleich 
unerhört, und es nahm sich daher mehr wie eine Schauspielerei aus. als der Besitzer meines (linken braunen 
Hengstes, nachdem wir handelseinig waren, sich nur mit einem Kuss auf die Stirn von ihm trennte. 

Ehe wir nach Makri zurückgingen, besuchten wir einen uns schon in Khodos als Münzfälscher 
verdächtigten reichen Händler Jani. dessen Agenten das ganze Land durchziehen und an den wichtigsten 
Fundstätten mindestens einmal jährlich vorsprechen. Für seinen .Münzvorrath, der nur wenige lykische 
Exemplare enthielt, forderte er unerschwingliche Preise, und in der Erwartung Bronzen oder I erracotten 
zu finden, sah ich mich hier wie überall getäuscht. Aehnlich ist es früheren Reisenden ergangen. 
Mir scheint diese Thatsache, die sich aus der Indolenz der heutigen Bevölkerung und dem niedern 
Stande ihrer Bodcnwirthschaft unmöglich allein herschreibt, während in Griechenland Anticaglicn allent- 
halben erhältlich zu sein pflegen, nicht belanglos für die Bcurtheilung der alten Cultur in Lykicn. 



') tlaför sprechen die am Ort erhaltenen lykuchen Fei». 
4 graher und die Warle des Strftbon XIV 3, 5 S. 665 TtXiiriccöc, 
noMxvri Aukiujv Kai Tt Xunccic <5kö«. Uuiva £x<"'cn . . . iW «i>ic 
6 'Avtik(i«t<k:, r1iiih.iv rV,c, iV iIi Ka|>uuXr)«ik, xu»piov <v 
irxi ( iuf ft tiuiyit'vov. Lcakc journal o( tbe R. Geugr. Society <»f 
London XII 1x4 a S. 11.4 »ucht Karmylewu in ftwiilfMl, wo 
Wi»en> nicht* Antike» erhalten 11t. 



'i Orfcnliar nach aller Siltc. »ergl. Horn. II. 34. foiq folg. 
I.uciin ver. hin. II 46, Joseph, hell. iud. II 31, 5. F.tang. I.ucac 

XII «, 6 TT|M>C TU M «XrlXlKUTt iv TOtC TtfUltotC. Kn|>l'Xl*h«TO.I 

in\ Tiüv bwuariuv, Auch der alte llerold»ruf üxnom X«ib ist 
geblichen, l'lut. The». 1 J, Ariatoph. Ach. ttoo. 
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Wir nahmen in Makri drei Pferdeknechte in Dienst, mietheten noch zwei Maulthicrc. liefen 
uns einen Saptie zutheilen und waren als eine Karawane von zehn Personen und fünfzehn Thicrcn 
am ib. April Nachmittags fünf Uhr, nachdem der ganze Tag mit Packen, Hufbcschlag und zahllosen 
Plackereien verstrichen war. marschbereit. 

L'nser nächstes Ziel war Pinara. das sich auf einem doppelten Wege erreichen linst, entweder 
direet durch das Gebirge über Owadschik und Diep. oder langer aber bequemer östlich im Umkreise 
um den Mcndcs Dagh über Gjöbcn und Kabaghätsch. Wir wählten die letztere Tour und zogen 
daher dem südlichen Rande der grossen Ebene entlang, die sich ostlich von Makri mehrere Stunden 
weit nach dem Xanthosthalc einwärts zieht und mit diesem die compact zusammenhangende Gcbirgs- 
inscl des Kragos und Antikragos nach Nord und Ost abscheidet. Ks war f estlag und in den Vnr- 
g.irtcn der Stadt herrschte ungewöhnliches Leben. Kinc Menge sonntäglich gekleideter Griechen 
genoss spielend oder unter Orangen- und (iranathüschen lustwandelnd mit Weib und Kind den 
Frühling: in anmuthigen Gruppen kamen uns singende M.idchen aul dem Wege entgegen: alle Lust- 
barkeit halte eine sittsame gedaniptte Haltung, ohne Lärm oder auffallende Bewegung, angenehm an 
altgriechische Charakterzüge gemahnend. Die Ebene, welche nach ihren Dimensionen und dem 
grandiosen Hintergrunde der Schnccbcrge sich mit derjenigen von Salzburg messen kann, war nicht 
weit in das Land hinein angebaut, und der Weg zog sich bald über steinigte Haide hin. Wir ritten 
über einen türkischen Friedhof, der wohl zu dem Dorfe Kodorlo gehört und aus lauter rohen ovalen 
Steinsetzungen, hin und wieder mit einem rmfrechlstchenden Mal ohne Schritt oder Svmhol, besteht, 
passirten ein todtes Hachhetl, das zu dem bei M.ikri mündenden kleinen Flu-.se tühren mag, bogen 
dann nach Südosten um und schlugen bei einer (asterne und zwei Platanen, zwischen die ein Kiosk 
eingebaut war. unter Sturm und anbrechender Dunkelheit unser Lager aul. Der Ort hat <x> Meter Seehohe 
und liegt in der Ebene ziemlich genau in der Mute zwischen den Dörfern Dont und Karjdschulla. 
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Die Diener hatten den Thicren keine Fussfesseln angelegt und sie des Nachts sich seihst 
überlassen, so dass sie am andern Morgen in weitem Umkreise stundenhing zusammengetrieben werden 
mussten. Sic waren in Saatfelder gcrathen. welche die Kigcnthümcr uneingc/.äunt gelassen und aufgegeben 
hatten, nachdem sie von der Heuschreckenplage betroffen worden waren. Wir hatten das Phacnomcn 
schon in Ix>rvma beobachtet und trafen es strichweise in allen Theilen von Lvkien und Kaden, die 
wir berührten. Die Verwüstung, welche diese Thicre im Orient und auch auf den Inseln anrichten, ') 
ist erschrecklich und kann in communicationslosen Districten zu Hungcrsnoth führen. Wo sie wolken- 
weise sich niederlassen, scheint ihnen rettungslos Alles zu verfallen, Allah hilft nicht besser als ehedem 
Apollon Parnopios. Seit Jahrzehnten ist man darauf bedacht, die Eier einzusammeln und zu vernichten, 
und einzelne Beamte, wie der Mutcssarif von Tcke Turhan Bei in Adalia. den wir im folgenden Jahre 
kennen lernten, heben gern die energischen Massregcln hervor, durch die sie sich verdient machen. 
Allein sie kommen nur den cultivirteren Gegenden zu Gute, in Lvkien war Nichts geschehen. Der 
Zustand einer verheerten Wiese kann Ekel erregen. Unter den Hufen der Pferde spritzen die Thierc 
wie Pfützenwasser nach allen Seilen auseinander, oft ziehen sie auf dem Boden niedrig hüpfend nach 
einer Richtung in so dichten Massen fort, dass es aussieht als bewege sich die Erde. Am schlimmsten 
wird die Plage in den Sommermonaten. Die Fische in den Bächen erkranken, Hühnerfleisch erhalt 
einen widerlichen Beigeschmack, Hühnereier werden ungenicssbar, die Verwesung der todten Insecten 
verpestet die I.uft. 

Eine Cisterne wie die, bei der wir lagen, ist wie ein Wirthshaus an der Strasse, zumal wenn 
so wundervolle Bäume dabeistehen mit einer Buhestatt in ihrem Schatten.*! Alles was vorbeikam in 
den Morgenstunden, die wir mit Warten verbrachten, hielt instinetiv an: die Heerdcn an dem Stein- 
tröge, in den die Treiber Wasser aus der Cisterne gössen, desgleichen lange Züge von Kameelen, die 
von Eselreitern angeführt aus dem Gebirge herabkamen und lang im Staube nachschleifende Holz- 
balken beiderseits auf dem Kücken trugen: eine kleine Familienkarawanc langte an und breitete neben 
uns auf dem Kiosk ihre Betten aus. Die gegen acht Meter im Durchmesser grosse, nur wenig über 
dem Erdboden erhobene Cisterne war wie eine Moschee mit einer flachen Kuppel überwölbt; über 
der absichtlich möglichst engen Eingangsthür, durch die man auf schmaler Steintreppe hinabstieg, war 
ein Koranspruch angeschrieben; das Wasser stand im Innern tief und kühl, enthielt aber eine Hundc- 
leiche. Der Kiosk, eine in Manneshohe aufgeschlagene viereckige Holztribüne von der Grosse eines 
kleinen Zimmers, die ringsum mit einem Geländer umgeben ist und auf einer Leiter erstiegen wird, 
war unbedeckt und baufällig wie ohne Ausnahme alle, die uns in Lvkien vorkamen. Sic lassen sich 
nur mit Vorsicht benutzen und sind die einzige Bequemlichkeit, die den Reisenden geboten wird. Die 
sonst beliebten Fremdenzimmer (Oda) fanden wir nur in einigen Dorfern, Chane der allereinfachstcn 
Art, in die den Fuss zu setzen kein Europäer über sich gewinnen wird, nur in Kusch und Elmalü. 
Zuweilen wurde uns der Vorraum ländlicher Moscheen oder die Moschee selbst als Aufenthaltsort 
angewiesen. J ) 

Wir kamen erst spät am Vormittag fort und hielten uns in dem mit Föhrcnwald bestandenen 
Friedhofe des Dorfes Dont, durch den der Weg führte, mit Besichtigung antiker Trümmer auf. 
Augenscheinlich waren sie nicht, wie so oft auf türkischen Begräbnisstätten, zusammengeschleppt, 
sondern mehreren grösseren Bauten angehörig. Unter Anderem bemerkten wir Säulentrommeln aus 
grauem Marmor, eine desgleichen aus Serpentin, Bruchstücke einer grossen Ära wie es schien mit 
römischen Buchstaben und einen Balken aus feinkörnigem weissem Marmor mit der Grabinschrift eines 
Griechen von Kadyanda.*) Kadyanda befindet sich auf einem hohen Berge in gerader Linie dritthalb 
Stunden entfernt von diesem Platze gegen Norden. Fs liegt also hier eines der vielen Beispiele für die 
merkwürdige Diaspora der Grabstätten vor, welche die Topographie von Lvkien bietet; vcrmuthlich 
hatte der Verstorbene Grundbesitz hier, auf dem er sich beerdigen liess. Wir stiegen dann aus der 
Ebene in Föhrenwald zu dem Dörfchen Gjöbcn (4H0 Meter Sechöhc, Fig. -i~ S. 35 j auf und durchschnitten 



Ludwig Rom Intclrciten IV S, SS folg. 
*) l'linius nat. hist. 12, n nunc eit clara 1 pl.it.irmt in 
I ycia Conti« gclidi socio «mocniuic. ilineri adposita domicilii 
mndo, von der herühmten Platane, in der Lkiniu« Mucianui 
mit achtzehn (ienossco spetitc und ruhte. 



') Wie Gu«av Hirschfeld in Paphlogonien, OcuMchc Rund- 
schau IX 12 S. ao5. 

') C. I. Q. III Add. S. tii» n. 4*08« richtig nach der 
Al'Khrift »im Ludwig Rom; nur fehlt ein Blatt tu Anfang der 
ernten /eile und ZH am L'ndc in der Mitte unter der icUtcn 
/.eile, und durchgängig Mehl A, C und G>. 
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südwärts bergauf bergab in herrlicher Eichen- und Platnncnlandschaft die östlichen Ausläufer des Mendel 
Dagh. bis wir nach öfteren Pausen gegen Abend in der nach Osten gegen den Xanthoslliiss abfallenden 
fruchtbaren Ebene von Kabaghatsch (l5o Meter Scchöhci ankamen Hier übernachteten wir und 
erreichten erst am dritten l äge, nachdem wir uns durch einen entsetzlich weiten Brand von Haide und 
Gebüsch durchgeschlagen hatten, das Dorf Mi'nnru (<iki Meter Sechöhc), wo wir bis zum i. Mai verblieben. 

In üppiger Gartenwaldung, die sich im schönsten Schmucke des Frühlings um alle Hütten 
breitet, liegt das Dorf Mi'nara in dem westlichen schluchtartig endigenden Winkel einer Parallelebene 
von Kabaghatsch. die sich in die L'ferflächcn des zwei Stunden weit vorüberflicssenden Xanthos sehr 
allmählich verliert; eine halbe Stunde weiter westlich im Gebirge liegt Pinara. von dem es den Namen 
geerbt hat. Wir waren angemeldet worden und die Ortsaltcsten, an der Spitze der Muchtar, hatten 
sich unter einer alten in vollendetem Wüchse entwickelten Platane, ihrem pala/.zo comunalc, zum 
Empfange eingefunden. Man hatte uns diesen anmuthigen Platz, der durch eine Mauerbrüstung und 
tiefhangende Zweige nach allen Seiten abgeschlossen war, als I.agcrstellc zugedacht, unser Zeit erwies 
sich aber zu gross, so dass uns in der Nähe eine schone otfenc Gartenterrasse überwiesen wurde 
(3o3 Meter Seehöhe), von der man die Ebene und den Massikytos weithin überschaute. Wir bezogen 
dieselbeerst, nachdem die anfanglich abgeneigte Besitzerin sich zu einer Entschädigung verstanden hatte 
leider büsste sie dieselbe hinterdrein durch Stockschlage des zufällig eintreffenden übereifrigen Mudirs von 
Kestep — und haben an dieser Stelle nach den Strapazen welche die Tagesarbeiten in Pinara mit 
sich brachten, in vollen Zügen den Zauber Ivkischer Frühlingsnächte und die Pracht der ersten Morgen- 
stunden genossen. Farbcnfüllc und triebkraftiges Wachsthum war in allen Tiefen und Höhen zu 
bewundern. An den FcigcnbUschcn sassen die Früchte fast so dicht als die Blätter, Blumenflor schoss durch 
und Uber die dürren Reisighecken auf. welche die Grundstücke einfriedigen, man vergass den Schmutz 
der Höfe über den Wohlgcrüchcn welche Orangen- und (Zitronenbäume ausströmten; wohin man 
sah. Quitten Rosen Oleander und Granaten, Alles stand in Blüthc. Zum ersten Male labten wir uns 
an frischem Gcbirgswasscr, das über Steingeröll klar in das Thal hinablloss. des Nachts hörte man 
das Rauschen des Baches, wenn die Nachtigallcnchörc aussetzten. 

Pinara ist vom Dorfe aus nicht sichtbar, man hat es erst vor sich am obern Ende der Schlucht 
in welcher Mi'nara liegt, und zwar mit einem Male ganz, als ein die kühnsten Erwartungen über- 
bietendes Naturschauspiel plötzlich sich crschliessend. Nahezu halbkreisförmig im Hintergrunde, den 
Horizont hoch verdeckend, steht massiges graues Kalksteingebirge, über vier Tausend Fuss hoch, 
fleckenweise begrünt, nur an einer Stelle mit einem dünnen Stande von Pinien bis zu den Gipfeln, 
sonst in kahlen zackigen Formen jählings niederstürzend. Scheinbar isolirt in der Mitte dieses 
Gebirgsthcaters erhebt sich ein über zwei 'Tausend Fuss hoher Bergkegel, oben abgeplattet, dem 
Beschauer gegen Osten eine senkrechte breite Felsstirn zukehrend, die mit Hunderten kleiner Grabhohlcn 
gesprenkelt ist. Dies ist die Akropolis von Pinara, das von der Gestalt dieses Ricscnkegcls seinen 
Namen führt. ') Unter ihr breitet sich die Stadt, eine der grössten von Eykien. wie Strabon mit augen- 
fälligstem Rechte sagt, 1 ) auf langen wildbewachsenen Terrassen aus, welche vom Fasse der Akropolis 
her in allmählicher Senkung nach drei Seiten ausgreifen und gegen Osten durch zwei wallartig auf- 
geworfene langgestreckte Felsrücken begrenzt sind. Der grössere von beiden liegt gegen Süden und 
lässt sich, da er eine besondere Befestigung gehabt zu haben scheint, als eine zweite untere Akropolis 
bezeichnen; der andere gegen Norden umfasst die Höhlung eines grossen Theaters. Dann fällt das 
Terrain schrotf ab in zwei tiefe Thälcr, welche nordlich und südlich des Kegelbergcs hervorkommen 
und sich östlich von ihm vereinigen. Sie sind ganz erfüllt von Bergtrümmern und dichtester Vegetation, 
ihre Sohle ist mit Platanen bewaldet deren ausgehöhlte Stämme den winterlichen Wassern dc> Baches 
von Mi'nara trotzen, an ihren Wanden bergen sie die bedeutendsten Grabmäler. 

■) Sttphaau» Hyijnl. 'ApiOuvricoc, noXic Auniac, dnai««. üiviipav Dl|cf liefen, al»tr Stc|>haiiu> kennt nur äic hurin Tj^cifu. 
"MMM M«vt«|iritr|c (V npuutrj Tu/v AuKuniiiv «jrniv 6n i welche inKhriftlkh pruclwrt itt, Nr. 53 B Z. 
niikimvQiNimntiKav Tnv EuvMnv toi« it|i«<,Hntuc tu tuiu ur'fil * Mr.il «n MV ">, * S. ti«> 1 üirdmitm •umtncrittn • tarn 

JiuXtiv toütuiv bi Tour, uiv (tri xöv K,i<ifi.v «XHtiv Uli umkui Meere aut i.nunuVn fei liii Ktiäfiu TTivii|ia tv utcorulu, Tiuv 

iv <V«i X('kp»iv ct|h ifx^K'*v (<(itmimc«i 1 Kai k«X*cui ?nv rrttlUv u<ricTaiv oüai nuAtuiv *v Trj Aukki, tvTuüMa tvt rtuvNi(«ic 

TTivuua, rjv u<tMiiun.vtutc<hii cT|iuf r i «Xr|v Tti T<i|' iT(i<>rru.Vu rruvtii tiucitot, tuxov Icuk öutuVMioc. tüi T|>uiiki^' liic un TTiivho^MOM 

Aiiuiit mvaim xakdüciv. . . H Schmidt neue lytuwht SiuJicii «>u|M| X*u»i>1" ui)biiiv. StCfhMM Hn. TTivuuu, ftuXic uiihTii. 

S. >j. In Jcr mchrU,h «erdurbenen Sh-IU- Je» MeneU.iiei öl uirtu«tiu€vr| tui KiMiruu ö|«i Tr|< Aiwinc. 
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In gerader Linie gemessen mag die Ausdehnung des Stadtgebietes nicht viel über zwei Kilo- 
meter im Durchmesser betragen. Aber das Relief des Hodens ist so tief zerschnitten und der Urwald, 
der sich darüber ausbreitet, so massiv und pfadlos, dass Stunden vergehen können, ehe man kletternd 
springend und durch unleidliche Wildniss von Stachclcichcn sich durchschlagend von einem Kndc bis 
zu dem andern vordringt. Es ist bewundernswerth. wie Spratt unter diesen Umständen, noch dazu 
in sehr kurzer Zeit, einen Plan der Stadt zu Stande bringen konnte, der über die Hauptverhältnisse 
wenigstens aus dem Gröbsten orientirt. ') Auch in photographischcr Aufnahme oder landschaftlicher 
Zeichnung fällt es schwer, einen Begriff von dem grandiosen Charakter des Ortes zu geben. Von der 
senkrechten Gräberwand der grossen Akropolis bietet Taf. XVIII theilweise eine Ansicht aus grosser 
Tiefe von Südosten her, der Standpunkt ist auf einer Terrasse der jenseitigen Hohe des Kachthaies 
genommen. Eine Skizze Niemanns (Fig. 3i S. 45), die wir nach einem ersten Versuche von Korbes 1 ) 
mittheilcn. will lediglich die Hauptgestalt des centralen Bergkcgels veranschaulichen. Sie ist von der Hohe 
des grossen Theaters aus. also von Nordosten her entworfen. Der Standpunkt ist näher, so dass die 
Scheitel der Akropolis die Horizontlinie der umgebenden höheren Berge überragen. 

Wir erstiegen den Kcgclbcrg am 20. April Vormittags ohne die Ruhepausen in zwei und 
einer Viertelstunde vom Dorfe aus gerechnet. Ein Viehsteig führt bis zum grossen Theater (35o Meter 
Scchöhc), von da muss man sich den Weg selbst bahnen. Wir schlugen uns hinüber nach der kleinen 
Akropolis, an deren Westwand noch wohlerhalten ein zweites kleineres Theater steht, und durch weit- 
läufige späte Trümmercomplcxe. die dem alten Markte angehören mögen, an den Fuss der Gräber- 
wand, die eine Fallhöhe von mindestens dreihundert Metern besitzt. Je mehr man sich derselben 
nähert, um so erstaunlicher wird der Anblick. Eine mittlere Zone der Felswund ist Iccrgclussen. 
oberhalb wie unterhalb derselben aber ist Alles voller Gräber, und die Grablocher sitzen im senkrechten 
Absturz dicht wie Wespenzellen beisammen. Sie bilden liegende Rechtecke, etwa von Menschenlänge 
wenn die Entfernung nicht trügt, stehen zuweilen perpendiculär reihenweise untereinander und sind 
jetzt sümmtlich offen. Da es kaum fassbar wäre, wie spätere Zerstörer an so unzugänglichen gefähr- 
lichen Stellen spurlos alle Thürcn oder Deckel hätten beseitigen können, so ist wohl anzunehmen, 
dass sie überhaupt ohne steinernen Verschluss waren und möglicher Weise zur Beisetzung von Aschcn- 
urnen dienten. Auszuarbeiten waren sie jedcsfalls nur auf Gerüsten, die man von unten herauf je nach 
Bedarf Stockwerk um Stockwerk erhöhte, und auf schwebenden Fahrstühlen, die man an Seilen vom 
obern Rande aus über den Abgrund hcruntcrlicss, wie Aehnlichcs für die Fclsgräbcr von Pcrscpolis 
berichtet wird.*) Da sie sich nur an dieser Stelle finden, während auf den Terrassen und in den 
Thälcrn weiter unten lediglich verzierte Felsgräber von lykischem oder griechischem 'Typus vorkommen, 
so werden sie aus der ältesten Stadtperiode herrühren. Die Kühnheit ihrer Anlage wächst durch diese 
Vorstellung, wie sie sich mit jedem Vergleiche steigert. Die zahlreichen Fclsgrotten am Fasse des 
Argucus, soweit sich nach Berichten ein Urtheil darüber gewinnen lässt,«) und die berühmten Ddieri im 
südöstlichen Sicilicn namentlich im Vul d'Ispicu, a ) die ich aus eigener Anschuuung kenne, vor Allem 
aber was von Grabhöhlen gleicher Construction in Sidyma, in Kiöbuschi auf der Basyrgan-Jäila 
(Tafel XL) und hin und wieder sonst in Lykien erhalten ist, nimmt sich klein und unbedeutend 
dagegen aus. Die Idee einer unnahbaren Ruhestatt im ewigen Felsen zwischen Himmel und Erde hat 
etwas Titanenhaftes und scheint nirgends sonst in solcher Entschiedenheit gewollt und von der Natur 
begünstigt worden zu sein. 

Wir kletterten zum Theil über gefährliche Stellen hinweg dem Fussc der Gräberwand entlang 
und bestiegen den Berg in einem Einschnitte der Südseite, auf der er allein besteigbar ist. Hier war 



') Spratt und Forb« travcls in l-yci» I S. 70. 

' J i Spratt and Fnrhc* I S. l>« wunderliche Ski»/e von 

Kdluvil l.yeia S. I 3.i kann nur aus dem flri<Hrtnn1ll geicichnet »in. 

") Diodor XVII 7 1 , 1 iv 6t tuj trpöc dvaroXdc m^P*i ti>c 
dxpuc t<tt«pa ttXt'Upa bttr.tn.Kck SfXK teti td KaXoüiicvov 
ßaciXiKÖv, tv üj Tiüv ßaciX^iuv urföpxov 01 tdipoi. in'rpu rüp 
n> KaTiEaiiue-wi. Kai Karra u^cov oUouc (xovea itXciovac, iv 
nie cr|Kol tuiv Trt«X«irtr|KriT<i;v Cmrjpxov, itpiKfriuv uiv ovbeuiav 
(X<wic xopoiroinTov, ütT öpfrivuiv M Tivwv x«poiroiri.tuiv 
«£«ipnptviuv tuiv «kpo/v otxwiKvoi T dc ta<pdc. Ctesüii Cnid. 
PCH. Ii cd. liaehr ZVup«ioc trp<Ktdc«( tdipov <«urii K«(T«. 



CK(uac8rjvai iv tu» bicciü opti' Kai KaracMimücTui <m9<iun,i.a( 
tvt ibtiv avfdv, um> T» tuiv XiiXbaiiov Kni Tuiv roviiuv KuiXi'iftui. 
Dl bi fcivfic äwXÖfiv ßuuXrjWvnc, intibi) Ol i(p«ic efbov <Vp«ic 
oi (StWXkovhc outouc, Kai <aioßr|Or)cav, Kai tpoßnHcivTtt. dtpnKav 
td cxuivi'u, frttcov kui «Ttinirncav. Vergl. Zncga de ongme et 
utu ubcliscomm S. 3 1 3 folg. 

*) Hamilton Reiten in Klciru.icn II S. »i5 folg. - Vergl. 
u. A. I'errol et Cuillaume tialatic 1 pl. fo. Sachau RtifC 
in Syrien S. 10. I'errol et Chipicz Imtoirc de ftn II S. 1.17. 

*\ Holm (««.chKhtc Sizilien» im Alu-nhum I S. 101 folg. 
J;.. folg. 
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er durch drei streckenweise noch aufrechtstehende Zyklopische Mauern vertheidigt. welche den obern 
Rand dieses Einschnittes einfassen und ihn quer durchsetzen |;5<> Meter Sechohe Finc Fortführung 
der Mauer ringsum auf der Hohe wäre Thorhcit gewesen, selbst n.ieh Westen, wo der Felskcgcl durch 
ein hohes schmales Sattelrückgrat, das der verwegenste Bergbcstcigcr nicht bewältigt, mit dem Bäbadagh 
zusammenhängt. Aber auf der südwestlichen höchsten Ecke des Plateaus (820 Meter Ober Meer) ist 
eine eigene Befestigung angebracht, eine Art Akropolis der Akrupolis, in der sich die Vcrthcidigcr bei 
einem gelungenen U eberfall noch halten konnten. Die Flache des Plateaus, das von Ginster- und Kichcn- 
gestrüpp spärlich bewachsen ist, neigt sich gleichmassig gegen Osten und ist so geräumig, dass eine 
Stadt darauf Platz hätte. Man bemerkt auch zahlreiche Steinglättungcn. ganz aus dem Felsen gcmcissclie 
Häuserb<;den wie in der sogenannten Kranaerstadt Athens, die auf Holzbauten schliesscn lassen, und 
stosst im Gestrüpp auf Cisterncn, von denen mir eine ovale und eine oblonge von besonderer Grosse 
auffiel. Werkstücke fehlen; unbedeutendes Mortelgemaucr und eine Menge zu Tage liegender grober 
Ziegelscherben schienen auf spate vielleicht mittelalterliche Benutzung hinzudeuten. 

Die Burg ist SO hoch, so trotzig und furchtbar sicher, dass ich ihr aus Griechenland kein 
Beispiel an die Seite zu stellen, nur die Stadt des Tantalos zu vergleichen weiss, welche Humann 
entdeckt hat.') Ungeachtet ihrer seitlich versleckten Lage besass sie alle Vortheile einer Warte, man 
Übersicht auf ihrer Hohe einen bedeutenden Theil des grossartigen Xanthosthales. das sich hier als die 
Auicin iü|w<n des Homer offenbart Das Meer ist nicht erkennbar, sondern wird fernab durch einen 
Ausläufer des Kragos und durch die Strandhohen von Patara gedeckt. Aber sowohl von der See her 
wie landeinwärts hinauf in einer Gesammtausdehnung von neun bis zehn Stunden liegt das Thal 
herrlich offen und stellt sich in scharfer Richtung von Nord nach Süd als eine grosse geschlossene 
Einheit dar. als ein mächtiger Binnenraum mit meilenbrcitcn fruchtbaren Tiefebenen, die sich wie ein 
in die Gebirgswirrsale der Alpcnlandschaft eingelegtes kostbares Kleinod ausnehmen. Mitten hindurch 
gleitet die Silberader des Flusses, der in weitgezogenen Windungen bald hell aufleuchtet, bald hinter 
den scharfen Rändern seines tiefen Bettes sich auf grosse Strecken verliert Belebt und gesteigert wird 
die Erhabenheit des Bildes durch den verschiedenen Bau der beiden Hauptrahmen, zwischen die es 
gespannt ist. Während sich die Spitzen des Kragos und Antikragos durchschnittlich nicht über vier 
bis fünf Tausend Fuss erheben, wächst der imposante Massikvtos beinahe zu doppelter Hohe heraus. 
In strengem Gegensatz gegen die lose lockere Gliederung, welche das Relief der westlichen Thalseite 
charakterisirt. zieht er sich, dem Taygetos vergleichbar, als straffer compacter Ostwall dem Thalc 
entlang, ohne merkliche Vorhöhen allmählich aus der Niederung autsteigend, wohl übersehbar in allen 
Zonen, unterhalb mit Nadelwald, weiter hinauf mit niederer Vegetation bedeckt, im höchsten Drittel 
mit ewigem Schnee, der in den Klüften tiefer hcrabreicht und durch einen leise umwallenden Mantel 
geballter weisser Wolken zuweilen blitzartig erglänzte. Wie ein gewaltig gestrecktes Adlcrdach steigt 
der Contur dieses Biesenrückgrates von beiden Seiten auf zu den königlichen Centraigipfeln des Ak 
Dagh, denen man es ansieht und glaubt, dass sie auch die jenseitige Welt beherrschen. Die Linien 
haben eine schone rythmisch sanfte Haltung, und dieser mildere Charakter, den die südliche Natur 
unverlierbar auch in alpiner Grosse behauptet, ist der ganzen Plastik des Hochgebirges wohlthucnd 
aufgeprägt. Nur einmal formirt es sich zu schroffen Wänden mit dunkeln Schlagschatten, in einer 
Tiefspaltc südlich des Ak Dagh. aus welcher der Mändschirtschai hervorbricht, um in breitem Sandbettc 
seine Vereinigung mit dem Hauptstrome zu suchen. Ueber die Thalhohen dieses Nebenflusses und 
seines Paralleltlus-.es, des Gen'sburnutschai nordlich vom Ak Dagh. hinweg führen zwei Hauptpässe 
in die Hochebenen des Inneren. 

Man heureift angesichts dieser Landschaft au! den ersten Blick, wie sich an den Ufern des 
Xanthus zuerst und vornehmlich Uultur entwickeln, ländlicher Reichthum ansammeln, geschichtliches 
Leben bilden konnte, wie die offene Verbindung mit dem Meer sowohl nach Süden wie gegen Westen 
das Aufblühen grosserer Städte begünstigen mu-ste, und wie die Herren dieser Städte über die Berg- 
scheidc hinweg zu einer Suprematie übet das Hochland berufen waren, l ern unten am südlichsten 
Fndc des Gesichtsfeldes glaubte ich die Akropolis. der Hauptstadt Xanthos zu erkennen. W eiter herauf 
ist die Niederung von welligen Hügeln erfüllt, welche das Gebiet von Xanthos absondern von dem 
beckenartiu sich erweiternden obern Thalc Hier sieht man gegenüber, am untern Abhänge des Massi- 
ve Hum.m11 Wettermann« MiinatohcAf i»si J u \\ s. |iä| fu\f, RaaiMQl jourrul ol hclWnu siuJu» III S. .15 l'olju 

13 



Digitized by Google 



— fiu — 



kytos, immerhin beträchtlich erhoben über der Kbenc, Jus Schloss von Tlos als winzigen Punkt in der 
Sonne schimmern. Die Botmässigkeit über das Thal, die im Süden von einer mitten am Flu« befind- 
lichen Mauptstcllc ausging, war hier im Norden auf zwei gegenüberliegende Seitenorte verlheilt. Die 
Bcrgvcstc von Tlos ist ein vollkommenes Gegenstück zu Pinara. Das schützende Gebirge im Kücken 
und die Front einander zugewandt, waren Tlos und Pinara natürliche Rivalen, die ihr vom Fluss 
geschiedenes Gebiet zwischen sich zu ihren Füssen hatten. Pinara gebot zunächst über die vier parallelen 
Seitenebenen von Jakäbagha. Mi'nara. Diep und Kahagätsch, die in die Hauptebene des Thaies ein- 
münden, wie ein Forum sich in Nebenfora erweitert. 

Die spatere Stadt bediente sich der unbequemen Akropolis wohl nur als Zufluchtsstätte in 
Zeiten der Gefahr und hatte Sicherheit genug an ihren eigenen Mauern und dem wilden Absturz der 
beiden Umfassungsthäler. Ihre Ruinen, die sich auch auf die jenseitigen Hohen des südlichen Thaies 
ausdehnen, wo der kleine Friedhof von Mi'nara sich bescheiden in alte Trümmer eingenistet hat, sind 
in Folge des gleichmassigen Baumaterialcs merkwürdig eintönig und rühren aus spätgnechischer, 
grosscnthcils wohl sogar aus römischer Zeit her. Bruchstücke schwarzgelirnisster Gelasse, die wir im 
südlichen Thalc auflasen, und die Ivkischen Grabmäler sind die einzigen sicheren Zeugnisse für die 




fif. U Graun Theater von Pinara 

Cultur einer früheren Epoche. Die Stadt muss lange bestanden haben ') und scheint durch bedeutende 
Erdbeben *], deren Wirkungen überall vcrfolgbar sind, zerstört worden zu sein. An einem in zwei Stock- 
werken aufgebauten Grabmale, welches südwestlich der unteren Akropolis am Thalrandc steht, sind 
die Quadern horizontal nach innen und aussen auseinander getrieben, die Stufensteine des grossen 
Theaters haben eine ähnliche Autlockerung und Verschiebung erfahren, einige Fclsgraber stehen jetzt 
schief in den Thalwänden. Bedeutende Veränderungen haben sich ausserdem durch fortgesetztes all- 
mähliches Zerbröckeln des ßodengesteins vollzogen. Ungeheuere Fclsklumpcn mit eingearbeitetem 
Gräbergebälk liegen verkehrt im Thal ; eine von Schönborn vor vierzig Jahren ganz gesehene Inschrift 
fanden wir zur Hälfte frisch mit schwerem Steingeroll verdeckt, von dem sie erst wieder zu befreien 
war; eine grosse Schutthalde am Südfusse des Akropoliskcgels unter Anderem ist nach der Farbe der 
Bruchflüchen sichtlich in energischer Bewegung begriffen. Der lortwährende Process dieser Abrutschungen, 
der überdies allenthalben in Lvkien an den verschiedensten Orlen zu beobachten ist, schien mir das 
ganze topographische Bild von Pinara zu erklären. Die senkrechte Ostwand des grossen Bergkegels 
sieht wie eine enorme Bruchfläche aus. von der sich einmal nach ihrer Lage zu schlicssen zuerst die 
Fclsmasscn des Theaterhügels und dann diejenigen der untern Akropolis losgelöst und herabgesenkt haben. 

■l Hicroltl« Synekdemo» ed. Partner S. it. I Sibyllina III A ) 0 IV in V 11$, Dicidor XXVI 6. Polyhiui V 

*) Pauaaniai VIII «J, a. Pliniiu nat. bist. II an. Oracula | 88, 5. Tacitu» ann. IV i3. 
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Von dem grossen Theater von Pinara, des-.cn Schema bereits Spralt skizzirt hatte. nahm 
Niemann, soweit es ohne Abholzung und Ausgrabungen möglich war, den beistehenden Plan auf (Hg. 3 3). 
• Die Cavcn ist gegen Westen gcotlnet, grösstenteils in den Boden eingeschnitten und an den 
beiden über den Halbkreis überschüssigen Enden in Quadern aufgebaut. Ihr Halbmesser betragt 24 "«.t- 
der Halbmesser der verschütteten Orchestra Sic hat siebenundzwanzig Sitzstufen mit zehn in 

gleichen Intervallen angebrachten Treppen. Die Stufen bestehen aus Kalksteinblocken, welche theilweise 
zerstört, verschoben und mit Gebüsch bewachsen sind, was die Planzeichnung nur andeutet. Von dem 
Bühnengebäude sind die Fundamente theilweise sichtbar, auch stehen zwei bis drei Meter hoch noch 
einige Pfeiler und Thürpfosten aufrecht. Ungewöhnlich ist die Anlage der vordersten Bühnenmauer, die 
in stumpfen Winkeln beiderseits abbiegt, um für ParoJos und Hxodos bequeme Gänge zu ermöglichen. 
Aus der Parodos führte eine Thür auf die Skcnc 




Vig A3 GraMai.iJc »on Puma 



Unter den zahlreichen Grabmonumenten heben wir einige hervor, an welche in verschiedener 
Richtung sich ein Interesse knüpft. Fig. ,<8 S. 5<> zunächst »zeigt die Ausnützung eines freiliegenden Fels- 
blockes zur Anlage von zwei Gräbern. Das eine besteht in einer Kammer, die in dem Blocke aus- 
gehöhlt wurde, während das Aeusscre mit Ausnahme des Hinganges, einer Thür mit architravirtcr 
Hinfassung und horizontaler Verdachung, schmucklos blieb. Dann wurde oberhalb des Mantels der Grab- 
kammer einer jener ganz einfachen Sarkophage mit Giebeldach und Hckakrotcricn aus dem Feldstücke 
herausgearbeitet. Sein Dach fiel ungewöhnlich hoch aus. vielleicht weil eine hervorragende Spitze dc> 
Fclsblockes benutzt wurde.« 

Von einem zweiten Grabe hat bereits Fcllows eine flüchtige und unvollständige Ski/./c ver- 
ollentlieht,*) nach welcher die beifolgende Abbildung (Fig. 33), die auf einer genauen Aufnahme 

•) Sprail and Forbc» traveli in l.ycia II pl. II, *ro acht ! *) Mio». I.vo* S 141. der »hntithe Verzierungen M 

MM neun Cunci gezeichnet »inj und die Skcnc »oll.lSndigcr Kirstl.alkcn «pitzh.. l! i, ; ec Sarkophage u-rmulhci. 

crwhcint. Den Kugcruchnnt der Anaitmnuta Mtgl eine Skizze 
»nn Kollow» Ivcia S. 140. 
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beruht, nicht unerwünscht sein wird. «Es ist eine exaet ausgeführte Grabfacadc im Holzbalkenstil 
mit spitzbogiger Giebelbildung. Die Nachahmung des Pfosten- und Rahmenwerks sowie der hölzernen 
Dachschalung auf vorspringenden Latten ist hier besonders sorgfältig, die Firstbckrönung mit einem 
Emblem von Stierhörnern und Ohren zufallig vielleicht das einzige Heispiel dieser Art.« Der letztere 
Umstand besitzt antiquarisches Interesse. Die Verwendung von Thierschädeln und Thierköpfen zum 
Schmuck von Gräbern ist eine weit verbreitete Sitte, ') in der sicherlich verschiedene Vorstellungen 
zusammentreffen, zunächst die Absicht an das Todtenopfer zu erinnern und ein Schutzzeichen auf- 
zupflanzen. 1 ) Bei dem durchgehenden Parallelismus der Symbolik von Grab und Haus dürfte auch 
die Gewohnheit, die Eingänge der Wohnungen in dieser Weise zu verzieren, mit eingewirkt haben. 
Sie ist für das Alterthum bezeugt 1 ) und hat sich im Lande bis auf die Gegenwart vererbt. L'eberall 
sieht man über den Hütten (vergl. Tafel VI) und auf den Hofzäunen Ochsen- und Pferdeschädel 
angebracht, wie die Rossköpfe an den Giebeln niedersächsischcr und schweizerischer Bauernhäuser. •) 
In strenger Stilisirung bilden Stierhörner die Basis eines thönernen Firstakrotcrion aus Caere im 
Berliner Museum. ») 

• Die lvkischen Felsgräber mit kantigem Holzrahmen werk haben in einigen Fällen eine Vorhülle 
der Grobkammer vorgelegt. Ein Beispiel dieser Art bietet das Grab, welches Fig. :<4 im Grundriss 

und Fig. 35 in Ansicht darstellt. Fs findet sich am Süd- 
abhange der untern Akropolis und bildet ein Eckhaus wie 
das oben S. 3a Fig. 34 mitgcthciltc von Hoi'ran. Die 
Gliederung der Facadc, sowohl der innern wie der äussern, 
ist die nämliche wie bei den gewöhnlichen Fclsgräbern. die 
durch eine Steinplatte vcrschliessbarc Eingangsthür zur 
Grabkammer liegt im Hintergründe der Vorhalle. Diese 
selbst hat nach Aussen zwei Octfnungen, welche durch 
einen Pfosten getrennt sind. Dieselben waren unverschlossen, 
so dass die Vorhalle ähnliche Vortheilc wie die grossen 
Fxedren an dem Fussc der colossalen Sarkophage bot. 
Der rautenförmige Grundriss der Grabkammer war durch 
die Formation des Felsens bedingt.« 

Ein bedeutendere-, Beispiel derselben Anlage liefert das 

r',g. 3+ GninJris. ein» Orabhawes in P.nara G ™ b aUt TaW X1X ****** "•*•*•"" und zwar an 10 

unbequemer Stelle des Abhanges angebracht ist, dass eine 
starke Verkürzung im Bilde unvermeidlich war; in seinen oberen Theilen würde es sich nur auf Gerüsten 
untersuchen lassen. Ob die Zeichnung Scharfs bei Fellows r -) mit einem solchen Hilfsmittel zu Stande 
gekommen ist. möchte ich bezweifeln. Sic alterirt nicht Mos die Verhältnisse des Baues beträchtlich, 
sondern gibt von seiner figürlichen Decoration ein höchst unwahrscheinliches Bild Unter Anderem 
endigen die horizontalen Balken unter der cpistvlartig gegliederten Decke in Reliefs von Mcnschcn- 
köpfen, hinsichtlich deren die Photographie uns eines Widerspruches Uberhebt. 

Das Grab hat ausserordentlich gelitten —das Rahmenwerk der Facudc ist muthwillig ausgebrochen. 
Fries und Giebel sind mit starken Sinterkrusten überzogen, die Feuer der Hirten haben das Innere 
derart geschwärzt, dass die Reliefs der Vorhalle sich kaum mehr erkennen lassen — eine gewisse 
monumentale Wirkung behält es aber trotz aller Zerstörung. An Grösse übertrifft es die anderen des 
Ortes um das Doppelte, es ist allein durch figürlichen Schmuck ausgezeichnet und macht auch durch den 




tard 



Andre« ethnographische Parallelen und Vcr- 18*7 Tal". 100. 1*1.« S. 81; Tetier doer. de lAsie in 



gleiche S 137 M%. 

*) Stephani Oomple rendu |8Ü3 S. kh> — 109, 1S76 
S. 144. MaWM Irinnen an die I lelnxicrdcn der Bilhyner bei 
Hcrudot V|| 76. welche in metallenen Stiemhren und Stier- 



*J Throphrast characl. 11 (liiKpoipiXuTiuM) Kai ßoüv 
»ikac tö Tr|.iiMtTU)mtiiovdiT«VTiK(iu tn.c ücüoau Trpocrt«Tt«»uxai, 
Vergl. Muien Borbnnica VIII s: Braun iwuji Basrclicft Tat. a; 
Munumenti ined. d instiluto VI VN 68 AB; Arehacolog. Zeitung 



III pl. 1119. 

*) (Gladbach der schweizerische llf.lzhaui.tyl Tal. I.III 1, 
I.V, Kudull' Henning dl» deutsche Haus S. 3o folg. 

•) Furtwangler Archaenlng. Zeitung |SS3 Ttf. 7* S. 3 Sa, 
der mr Erklärung trelfend auf die (irahfacade von Pinara hin- 
wies und das (iicbclakrolerion einer Caeretaner Cisie in Paris 
(Catal. Campana Cl IV S«r. 8 S. 3l n. 5) vergleicht. 

*) Kellows l.ycia pl. 14. pl. 9. 9. Vaui handbonk to the 
:intiquilic* in the Htili-h Museum S. 1-7. 
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Reichthum seiner Architektur den Eindruck Je* Hauptgrahcs von Pinara. Gehörten die sonstigen ver- 
zierten Felsgräber und colossalcn Sarkophage den Geschlechtern der Stadt, so vereinigt sich Alles, um 
hier eine Herrschergruit vorauszusetzen. Diesem Schluss sind auch die merkwürdigen llasrcliefs der 
Vorhalle günstig. 

Wir wiederholen dieselben in neuen treueren Zeichnungen. ') welche von dem Lithographen 
Herrn Kichler nach den im britischen Museum bclindlichen Gypsabgüsscn für Adolf Michaelis angefertigt 
und von diesem mir zur Veröffentlichung freundlichst überlassen wurden. Fig. 36 S. 54 gibt die Reliefs der 
linken. Fig. 37 diejenigen der rechten Seitenwand. Sie nehmen über einem schmucklos gebliebenen 
Sockel das mittlere und obere Drittel ein und werden von dem üblichen Haikenwerk der Wand gefasst 
und durchbrochen. Für die Darstellung ergaben sich hierdurch vier annähernd gleiche Bildfelder, in 
denen ein gleiches Motiv, die landschaftliche Ansicht einer lykischen Bergveste. vierfach variirt ist. 




Vif. 35 Ansicht Je» (irahhauxi Kiij. 34 in Pinara 



Denn so, als Veduten verschiedener Städte, nicht als Thcilansichtcn einer Stadt, wie Fcllows. der an 
Pinara dachte, glaube ich den Sachverhalt verstehen zu müssen. Die Bilder lassen sich nicht zusammen 
denken, ein jedes ist vielmehr ein abgeschlossenes Ganzes für sich. I 'eberall allerdings sieht man 
unten einen weiteren Mauerring, von dem der Boden nach rechts zu einer Burg aufsteigt; aber die 
Gestalt der Thürme. die Hohe der Mauern, die Formation des Terrains wechselt. Denkmäler und 
Bauten bilden individuelle Gruppen. Die Hauser haben mehrere Stockwerke, deren Hohe nach oben 
abnimmt, die Graber überwiegen wie in der heutigen Physiognomie der lykischen Städte. Eine gro-.>e 
Facadc im Holzbalkcnstil mit einer Thür sieht man in dem untern Bilde rechts (Fig. 37!. Grabthürmc 
in dem Pendant gegenüber, ausserdem einen spitzbogigen Sarkophag aul einem eigenen Hügel, der 
nach der Zeichnung von Scharf wie eine Kuppel aussah. 1 ) zwei grossere Scpulcr albauten aul einem 
gemeinsamen Basamcnt. drei rathselhafte Erhöhungen und ein Grabrelicf wie es scheint vor der 
Stadtmauer. Auch die drei Figuren an der Akropolismaucr in dem darüber bclindlichen Bilde 1. Fig. 36) 
nehmen sich wie ein Kunstwerk aus, wobei mir das culo-,->ale Felsenrclicf dicht unter der Akropolis- 

') VfjgL Michaeli» ann. J. in»t. 1^7* S. 117 folp. — ') Stmpcr Jtr Slil I S. 430, II S. 3ii4.\Vucrmann I .inJs.hjtl S. i->\>. 
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von fijölbaschi vorschwebt. 'j Als Staffage Lisst sich wohl nur der Thorwächter in Fig. 3 7 oben 
aufTassen, und vermuthlich sollte diese Staliagelosigkcit den Kindruck von Ocde hervorrufen. 

Man kann Aehnlichkeiten mit Telmessos in dem untern Hilde rechts, in dem gräberreichen 
Gegenstück Fig. 36 mit Xanthos herausfinden ; indessen führen die Vergleiche nicht weit, und sie sind 
sicherlich nicht statthaft. Ks ist denkbar, dass die Bilder überhaupt freie Krlindungen waren oder nur 
in allgemeinen Zügen an wirkliche Verhältnisse erinnern sollten. Jedenfalls charakterisirten sie das 
Grab als dasjenige eines Kriegsherren, in ahnlichem Sinne wie Schaustücke von eroberten Städten 
den Triumph/ügen zukommen. *) 
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Fig. 16 Fi«. 5? 

Reliefi in der Vorhalte des llauptcrabe» von l'inara 

Von den vier lykischen Inschriften, welche aus l'inara bekannt sind, habe ich nur drei wieder- 
aufgefunden und wiederhole sie nach Abschriften und Abdrücken in Facsimilcs iNr 10— 21). Zwei 
unedirte (Nr 22 und 23) sind hinzugekommen. 
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') Archaeol.-erngr. Miuhcilvngcn aus Oesterreich VI S. 184. — *) Matquardt römische Staatsverwaltung II S. <04. 
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Nr 11 



ppinmptit: ► + r> mvj e+c.ri,:r'Ap-+ 



Nr 11 
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Nr i? 



Nr 19 auf dem mittleren Kalken eines Ivkischen Felsgrabcs am Ostablall der unteren 
Akropolis. ') Der ganze untere und linke Thcil des Grabes war verschüttet, so dass der Anlang der 
Inschrift wieder bloss zu legen war. Die griechische Schrift des Pfostens, der in der Mitte oben auf- 
setzt, ist spät, die lykischc ist rechts vollständig und abgeschlossen. 

Nr 20 auf einem westlich vom grossen Theater befindlichen colossalcn spit/bogigen Sarko- 
phage, und zwar am obern Rande der ostlichen l.angseite seiner Basis. J ) Wie die Keproduction des 
Sarkophagcs auf Tafel XX erkennen l.isst, bricht die Inschrift rechts ab. da die Kckc der Basis Ver- 
stössen ist. Das Facsimilc ist hergestellt nach einem 18H1 angefertigten Abklatsche, von dem ein Thcil 
verdorben war. Dieser verdorbene Thcil ist im Facsimile markirt durch zwei Bruchlinicn. zwischen 
denen die Buchstaben nicht vollausgczogcn. sondern in Conturlinien eingetragen sind. Kin iRS.- 
von Petersen genommener zweiter Abklatsch bestätigte diese Eintragung, nur sind die beiden 
Buchstaben der dritten Zeile weiter rechts zu rücken, so dass die Lücke vermuthlich mit einem 
Doppelpunkt sich linkcrhand befindet. 

Nr 31 auf einem Ivkischen Kclsengrabc, welches dem Grabe der Inschrift Nr 19 benachbart 
ist, östlich der unteren Akropolis. 3 ) Die Inschrift ist angebracht an dem obern Balken des Grabes 
über zwei Fensterrahmen. 

Nr Ii und ii an den oberen Balken lykischer Felsengraber. die am jenseitigen südlichen 
Abhänge des südlichen Bachthnles angebracht sind. In den Furchen der Buchstaben sitzt noch dunkcl- 
rothe Farbe. 

Tief im Schutte des südlichen Bachthaies gruben wir eine o.*"«4 hohe vierseitige Ära aus 
Kalkstein aus. welche offenbar von einer der Terrassen zwischen unterer und oberer Akropolis 
herabgestürzt war : *) 



Nr 14 

In der Nahe des grossen Theaters liegen mehrere cvlindrische Grahautsat/e mit Stierkopten 
und Fruchtguirlandcn am Wege. Fincr derselben. o."55 hoch, »1 mit besserer älterer Schrift versehen: 



T K** T4IOI f f 
&| 0 F E N MX Y rtCPTHl 
TOYTPO^IMOY AYTOY 
A K A A Y AI O Y Alt O A AI N A 
PIOYI.ITHPIAIOEOII 
nATP « OlIK AinPOO Y 
P A I O I I E Y X M N 



T KJuitj&mc 
Aiko'vik itTMp Trjc 
toü Tpoqmmu auTou 
A KJkn<i»ioii At iUivu- 
pMU (uiiii|.iu( 9»oic 
narpuiuic Kai npntru- 
pui»ic «uxiv. 



x o p r a r n 

iAM»nr 
* A A A 1 K Ar 



Koppäruj 
KuMmip- 



roir a yot 



not ...öyou. 



Nr 2> 



') M. Svhmiilt I üijn inivriplion« Ol !«hocnN>rn, l'injrj 
Nr 1. Kcitow» Lfm pl, Ii., io. 

*) M. SihmiJt j. i. «). Nr j. Krll'j»» pt. <6. II. 
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Auf dem vermuthlichen Markte zwischen unterer und oberer Akmpolis. nördlich dicht bei 
dem kleinen Theater, haben zwei nebeneinander gefugte Blöcke einer grossen Basis eine verlöschte 
drei- oder vierzeiligc Ehreninschrift, von der sich nur das Ende erkennen liess: 

NOIAIKA A ...IENE EN €«]vtMac «a[i) «[ptTn.)c Iv((k>V. 

Nr 36 

Auf dem Hypcrthyron eines lykischen Felsengrabes am Südostabhangc der untern Akropolis 
ist angeschrieben: ') 

OIO. MtNANAf OT 
Nr 37 

An dem jenseitigen südlichen Abhänge des Bachthalcs südlich der untern Akropolis steht 
auf dem Hypcrthyron einer schönen griechischen Grabfacade in später ausgespitzter Schrift, welche 
dunkelblau bemalt war: 1 ) 

TOMNHMEI3NTOTTO / IYM* To uvnwüiv ToÜTO Iiiuo; (piwcK 

OlKONOMOYKAATAIAinAAT/lNIÜ outovouou KXaobiaC riXaTuivioJoc. 

Nr 1» 

Eine der ältesten griechischen Inschriften, 1 ) sicher aus früher hellenistischer Zeit, findet sich 
ebendort an der linken Eingangswand eines lykischen Felsengrabes. Sic hat in guten rothgefärbten 
Charakteren durchgängig ur:n und zeigt zahlreiche Lücken, welche von Verletzungen des Steines 
herrühren, auf die beim Einmeissein der Schrift Bücksicht genommen wurde. Dies ist auch sonst 
vielfach bei griechischen Inschriften geschehen und dürfte daher für die Lesung der lykischen im Auge 
zu behalten sein. Die verlesene erste Zeile lautet: 

T E A E ////// <IACTIAoMAAI6AITAN r E N o Y t T*X«cia( TiXdua AuXiTtiiv ff* 

Nr 29 

Eine andere edirte, welche an der rechten Ante eines Felsengrabes am Ostabhangc der untern 
Akropolis steht und gleichfalls Spuren von Both in den Buchstaben enthält, besteht aus zwei Theilen. 
deren letzter von der siebzehnten Zeile an später von anderer Hand nachgetragen ist. *) Interessant ist 
der übersehene Wortlaut einer Inschrift, der sich auf die Cession eines lykischen Felsengrabes von Seite 
eines Griechen an einen anderen Griechen bezieht.*) 

') Fcllowj I.ycia S. 406 n. l5o. C. I. G. III 4161. *) Fellow» I.ycia S. 401 n. 141 In der RcMituüon des 

») Fcllowa Lyeia S. 40«. n. 146. C. I. G. III 4*6: C I. «. III 43^ im iu berichtigen: Zeil« . T P O ♦ E O C. iu 

•) Fcllows I.ycia S. 405 n. 146. C. I. G. III 4 »*'> Die Ende fehlt auf dem Steine I; Zeile 3 A O C Y K AINHNKYPEI AM 

Ikrttellungen von Kram »ind richtig bis «uf Zeile 1, Zeile 8 E X I K A T A durch Papierabdruck betätig |o|u Kaivf|V icupctav 

stand aw|C nicht auf dem Stein, sondern ist eine blosse I.Ocke (xi\ «ard «tX , Zeile 3 tu Anfang OC; Zeile 4 iu Ende fehlt A, 

vorhanden. Spuren von Dunkelblau in den Lettern. Zeile * GAY ACHE*EYr»J>NTIfi 4<p«vifiuiv Ti, xu Fnde 

*) Fcllow» l.ycia S. 14S und 401 n, 144. Die Herstellungen fehlt OC; Steinmeulehlcr sind EPM AK Ol I OY bl Zeile 3 und 

im C. I. G. III 4i53 treffen tu bis auf nilEAAPOY in XXEIAIA in Zeile 7. — Die Inschrift sieht auf dem Thür- 

Zeiie 3 vcrgl. Pensen das Decret des Pixodaros S. 7 in M. sturtc einer griechisches Fcl>fa v adc am Süjahhanjic des südlichen 

Schmidts neuen lykischen Studien: dieselbe Form des £ kehrt Rachthalcs, 
wieder Z. 1 5) ; A A A A A N. . Zeile 8 ; AATAIAP4 Zeile 31', 
ohne tltij TA Na P O Y E Zeile 18 und X am Schlusae. 




Fi«. J8 Gräber von Pinara 
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lig. 1.. Interhau eine« Crahev von Sidvma 



VII 

DODURGAR-SIDYMA 



/Am i. Mai zagen wir weiter nach Sidyma. Der Weg. den man uns führte, ist derselbe, 
welchen Fcllows einschlug; er war verhältnissmässig gut. man kann den Ort in vier Stunden bequem 
erreichen. Wir durchschnitten nach Süden zwei thalartige Ausbuchtungen der Xanthoschcne, welche 
von flachen Ausläutern des westlichen Gebirges eingefasst sind. Sic machen den Eindruck einer grossen 
Fruchtbarkeit und scheinen besser bewirtschaftet; in der südlicheren liegen zwei wohlhabendere 
Durfer. westlich im Grunde das Dorf Jäkabah (Jakäbagah nach Consul C.asilli), südöstlich gegen den 
Xanthos hin das Dorf Kestep (170 Meter Scchöhc), das ich auf fünfzig Häuser schätzte, der Sitz eines 
Mudir, und bereits von sesshaften Griechen bewohnt, die sich die Gelegenheit zu einer l'ntcrhaltung 
nicht entgehen liessen und uns zu einer Rast einluden. Südlich von Kestep schiebt sich eine wellige 
Hügelreihe vor die Ufer des Flusses, seinen Lauf nach Süden begleitend, und ihr entlang über Gillcmct 
führt der Weg nach Xanthos. Wir bogen von ihm ab nach rechts in ein grosses Thal, welches in 
westöstlicher Richtung das Küstcngcbirgc quer durchsetzt. Es ist zehn bis fünfzehn Minuten breit und 
stellenweise bebaut, das Bachbett fanden wir trocken, die Thalwändc, welche im Vordringen immer 
höher wurden, steil und schwach bewaldet. Dieses bedeutende Querthal bildet die Scheide zwischen 
Kragos und Antikragos, ') vom Meere aus und in grösserer Entlernung von Osten her gesehen markirt 
es sich deutlich als ein scharfer Tiefschnitt, der die lange Gebirgsmasse in zwei ungleiche Hälften 
thcilt. Eine halbe Stunde tief im Thale sticssen wir auf eine Gruppe von Hütten, die den Dorfnamen 
Dcrcbogas führen, nahebei steht eine grosse überwölbte Cistcrne 1 Fig. 27 S. tj\ die sich durch einen 
portalartigcn Vorbau der Eingangsthür auszeichnet (190 Meter Sechöhei. Weiterhin treten die Hcrge 
etwas mehr auseinander, und von Norden her drängt sich ein mächtiger Ausläufer vor. der aus der Ferne 
wie ein aus der Ebene aufsteigender und das Thal spaltender Kegel aussieht. Ihm gegenüber auf der 
Südseite öllnet sich ein steiles Seilenthal, in dem wir rasch an zweihundert Meter aufwärts 



') Die Namen Krauts und AnlikngOf, Jie »ich an Jer suchte Jen Kragt» im Osten Je» Xantho» 'on ihe true Situation 
Kutte hilikien» wiederholen ,\ppian hell. MithriJ. <i'>). sinJ durch > nf Cragu», Anticragu», anJ the Massicytos', in KaLkcncrt 



Strahons deutliche Beschreibung für Jie <iebirgvinsd im Wetten of clu»s. antiqu. II S. 161 folg. vergl. feiner II S. 180 folg. 

des Xanthos hsirl. der letztere bei Teltnesso*. der erstere 'acht- Seine Schlüsse und Vermuthungen haben aber zur Voraussetzung, 
gipfclige im SQJcn, wo Jie heutigen Bezeichnungen 'Seile capi , | dass sich Jie unsicher?! unj schwankenjen Bezeichnungen Jer 

'Kita kavi', "JcJi Bunin* entscheiden d niHIBnientictfeii. In tJtticr inneren Gebirge, welche wohlbegrciöich und. Ja Jie geographische 

emvtimmung damit ist Plinius V ton 'JeinJe l'atara ... et in Kenntnis» l.ykiens fast aush'hliesvliüh auf Pcriplen beruhte, in 

montc SiJima, Promontorium firagus.' Dergleichen l'nmp Me'.a Concorilani hrinuen liescen, was ein Ding der tnmogluhkcit 

I ti. « S. a) ed. I'arlhey 'ultra est Xaiithu* rtumen et Xanthos ist. Au*h verkannte er den Sachverhalt bezüglich der Chinuna. 

oppiJum, mons «iraciu» (L tiragu-) ei quae Lycum finil urh> t. unten am bnJc dieses Abschnittet. — Strabon verlegt l'mara 

Telmesov" Auf ein KDtiemorgehirge passt die Wortbedeutung an Jen innern Fuvs Jet Kragt» 'Jcigleichen Steph. Hyz. ». v. 

(HeroJian ft. «, Itp 6 I S. 140. 6 ed. Lenii, und jetzt ist auch Autimvntoc onJ TTiv«(ia vergl. oben S. 47. »N.wahrenJ man nach 

Jurch Invcbriften von Sidyma (Nr 40 Z. 9 10, Nr ji II '/.. a) -.einer Beschreibung vielmehr den Antikrag» erwarten sollte, 

ein tu her er Anhalt vorhanden. Fraglich kann nur sein, wo M'tgltch dav» Kragos auch Jen Klntcnzug im (Janzen bezeichnete; 

Kragos und Antikragos sich sondern: die einzige Nalurc.hciJe Jie 1/ngcnauigkeit eine» l'ctiplu» Obel Ja» Innere itt mir indesseo 
Kiistenzuge bildet da» A» Innthal. — .Schimborn 1 wahrscheinlicher. 

Ifl 
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In seinem nbcrn Thcile verengt es sich zur Spalte — beiderseits stnrrt schwarze scharf geschichtete Scaglia 
empor, in den nackten Wänden mit einer beträchtlichen Zahl offener firablocher wie zu Pinara 
und auf einem traurigen Zickzackpfade, von dem wir nicht begriffen, das« er für Pferde, geschweige 
denn für Kameele. wie man behauptete, gangbar sei, erklommen wir das oberste sattclartige Ende, 
in dem wir uns schon an dem Rande der kleinen Kcssclehene von Sidyma angelangt fanden. Wir 
schlugen in der Mitte der Ebene dicht bei den Hauptruinen der Stadt, wo alte Oelbäume eine Cisterne 
beschatten, unser Lager auf (56-i Meter Seehöhe) und verbrachten daselbst eine volle Woche mit 
Untersuchungen des interessanten Platzes (Fig. 40). der bisher nur flüchtig gestreift worden war. 




Fig. 4» IMan \<m iiiymt 



Das bescheidene Thal von Sidyma wirkt reizvoll durch eine gewisse behagliche Klcinräumigkcit 
und durch Abgeschlossenheit bei hoher Lage. Nirgends spielen die grossen Verhältnisse der Landschaft 
herein in den Schlupfwinkel dieser Berge, welche ihre Höhe verleugnen und in anmuthigen Formen, 
theilweise wie Hügel, rings aus der Ebene herauswachsen. Man vergLsst, dass sie einer Alpengcgend 
angehören, dass das Meer ihren jenseitigen Fuss bespült; erst auf dem Gipfel des Spitzberges, der 
als unverkennbare Akropolis die Ebene beherrscht, sieht man weiter in den Zusammenhang der Welt. 
Wer hieher sich zurückzog, fand Schutz gegen Winterstürme und genoss im Sommer gesundere 
Luft und eine mildere Temperatur. Wir verwunderten uns in so vorgerückter Jahreszeit, zu Anfang 
Mai, die Nächte noch sehr frisch zu finden. Durchschnittlich hatten wir zwischen fünf und sechs Uhr 
Morgens nicht mehr als 12", in den Mittagsstunden 24* Celsius, die Vegetation war zurück gegen Minara. 

Den Eigentümlichkeiten des Ortes entspricht Alles, was wir historisch von Sidyma wissen. 
Ueberliefert ist last nur der Name, der sich zufälligerweise nicht viel in vorchristliche Zeit zurück- 
verfolgen lässt. ') Nach den Zeugnissen der Monumente kam es erst spät, unter der Herrschaft der 
Kaiser, zu Bedeutung, und diese Bedeutung ging auf in dem Glück eines communalen Stillebens, in 
dem die Feste der Provinz die wichtigsten Ereignisse waren. Als Curort, dem es nach den Inschriften 
auch an einer Badeanstalt und den nöthigen Aerzten nicht fehlte, benutzte es Marcianus, der auf den» 
Zuge von Griechenland nach Pcrsien in Lykicn erkrankte, im Hause eines Tatianus von Sidyma, 
wohl eines jüngern Anverwandten des durch ein Denkmal (Nr. 63, 66) geehrten ConsuLs d. J. 

') Das. älteste Zeugnis* ,\lev,inder Polyhistor bei Stephanu» die Notitiiie episcop lubnMU/v. Eiuonuwv. Die Invchriflcn haben 
Hyiant. ». ». libuua. Vcrgl. die (iencalogie de» Sidymt» Nr. SJC durchiiüngit; ZlbuptOC, Zibuuit. 
Z. y, wo iv Xlbi'uoic steh! Ccdrerius bietet als GuMh lu&nuiuv. 
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n. Ch.. Aufnahme fand und aut der .lagd im Kragos ein Wunder erlebte, das ihm seine Erhebung 
auf den Kaiscrthmn weissagte. ') Wie von Alters blieben die Häuser der Stadt ärmlich, aber ihre 
Bewohner kamen zu Kcichthum. und die reichen Geschlechter erwiesen «ich mildthätig in öffentlichen 
Stiftungen und wetteiferten die alten einheimischen Gotter zu verherrlichen. Neben Apollon und Artemis 
war Hckatc Hauptgottheit statt der Ceto, wozu sich die dunkle Verehrung von dYpioi etol in Höhlen, 
nach einer spaten Spur auch Serapisdienst J i und der nachdrücklich einsetzende C.ultus der Kaiser 
gesellte. Unter Claudius im ersten Jahrhundert erhielt er einen viersäuligen Tempel, in dem ein 
Hicrcus und eine Hiercia fungirten, dem Claudius selbst war eine zugehörige Hülle geweiht, die sich 
allmählich mit Ehrcnbildnisscn füllte, und seit dieser Zeit häufen sich die Erinnerungen an die wohl« 
thätigen fernen Machthaber. Wie aus bewegter See vereinzelte Wellen in den Spiegel einer stillen Bucht 
hcrcinschlogcn. so lesen sich ihre Namen in den belanglosen kleinbürgerlichen Urkunden, und ich 
gestehe am Capitol die Bedeutung der romischen Weltherrschaft nicht tiefer empfunden zu haben als 
unter den Armseligkeiten dieses entlegenen Bergstädtchens, dem die Regierung der Caesaren wie 
tausend anderen Plätzen die gleichen Segnungen von Ordnung und Wohlstand sicherte. 

Die beste Orientirung gibt der 8jo Meier hohe Akropolisberg. den wir in fünfunddreissig 
Minuten ohne die Ruhepausen erstiegen. Kr schliesst das Thal auf der Nordscitc und ist durch einen 
tiefen Sattel mit dem in seinen zurückliegenden Spitzen beträchtlich höhern Kragosgcbirge verbunden, 
dessen Abhänge im Westen und Süden das ganze Becken von Sidyma umfassen. Nach Norden fällt 
er in jähem durch mehrere Absätze unterbrochenem Rüekgratc in die Tiefe des westöstlichen Quer- 
thalcs ab. in dem wir das Dörfchen Dcrebogas getroffen hatten und jetzt weiter westlich von diesem 
als bedeutendste Ortschaft Awlan erblickten. Ucbcr seine Bergenden hinweg sahen wir nach Nordosten 
in das Xanthosthal, über dem der Akdagh thronte, und nach Nordwesten auf einen kleinen Ausschnitt 
des Meeres mit den Bergen von Ccwissi, seillich hinter denen noch weitere Ketten im fernsten Dufte 
lagen. In grosser scharfer Plastik, fast ohne jedes Grün, trat im Norden der Antikragos über dem 
Äwlanthale hervor, während südwärts die Abhänge des Kragos vielfachen Nadelwald zeigten und auch 
sonst voller Vegetation waren, die Bezeichnung -viridis Gragi' des Horaz rechtfertigend, die man beim 
Anblick von der See für ein leeres Wort nehmen würde. Die Gegend soll voll Wild sein wie in 
alten Zeiten. 5 ) 

Das Thal von Sidyma erstreckt sich von Südwest nach Nordost nicht ganz eine halbe Stunde 
weit und zerfällt in zwei Theile von der Form einer 8, in eine südwestliche hoher gelegene Rundung, 
welche die Abhänge des Kragos fächerförmig umgeben, und in eine nordöstliche breiter sich entwickelnde 
Ebene, welche leichtbewachsene FelshUgcl einfassen. In der erstcren, im Plane Niemanns (Fig. 40) 
nur zum Thcil berücksichtigten, liegen die Hütten des Dorfes Dödurgar-Assäri, nach welchem heute 
die Stätte benannt wird, in der letzteren die Ruinen von Sidyma. Der Hügclrand der Sidymaebene zeigt 
an zwei Stellen Einschnitte, durch welche Wege hinabführen. Der eine im Osten (bei XII im Plane) 
geht in die enge Felsenspalte mit den Pinaragräbcrn über, durch die wir heraufgekommen waren. 
Der andere liegt im Norden am Fussc der Akropolis, wo man nach Äwlan und zum Meere nieder- 
steigt. Von diesen Verkehrslinien war offenbar die erstcre. nach dem Xanthosthalc hin, die wichtigere; 
denn in diesen Einschnitt mündet eine ihrem einstigen Laufe nach wohl erkennbare Gräberstrasse. 
die sich wie ein Faden durch die Ebene zieht- Es war die Hauptstrassc des Ortes, die auch nach 



') Ccdrenu" vump. hin I S, «">J. II loty eJ Bonn 
ZipaTiiImic toivw Xitox u» npo toütou MapKiavck uiTä toü 
iblou voou<|M)u and TiK EXXiiboc Mira rTtpcüiv dir^o. *ai 
Ttvuutvoc iv Aunia dppuKTia ntfuhMU. «111 KatuXoipOtk iv 
ItöXfi Xi-hnuujv komkc gfKW0ip0lb< u < tpnciuUuiai biio Tiliv 
äbeXtpoic. 'InuXiiu «ai Tcnmvu.. oirmc tk TÖv f*»ov oi«ov 
Xa|}6vT«c aulöv hiavVnuufav. HC er*>av b» tftXHuvm fltO0m 
oüiAv u.8' tavimv. noirwkuvTjr be mpi MillnMav <«uiiir|«rncav. 
irpo«£«irvic8«ic. 6« ö TaTiavot 9<iiip«i töv Mup.iavöv tk töv 
hiiov «oiuiiiutvov. kui aniiv nuuue ftcTUTuv in aurov tX6iwa 
nui Tic tanTOfi rtupufac biuiwidcavTa cmäv in autdv mpi. 
noin,«iu«vov. «ai toüto OtatiiwviK trop«! T<W fautm. ub«X<p<iv, 
«11 to ftitiOiv ipmib.iKwKi. *ul in\ rtoXü euuuuiüvrtc t£uuvi£o«i 
luv Mupmavuv, «ul Xtrouciv aurui ,.(uv ftaciXtuitK, ri ntiiv 
XupiZrj; ö M ..Tic cipil «tui. 'va Timm yi'viitui »i< im';' 111 



bc <* btuT^iM^u töv uuröv Xöfov »iirov. Xtfo 6 Mupiciiivöc 
,.täv tcüto in 8«o0 TtvnTai, narlpur uuüc övuk»ipü£uj." tot« 
biboaciv uvTii a' vouicuaia. XfrnTU ..iropfüou tv ttJ nxiXei, 
«iii miuvtK" huiiiv ort 6 »tck usniKO et ." x|H>w>" b» bitXUövTiK 
riXirou »ai Ofoouciou itXtuTiKuvTot [kitiAtiK uv*bm«r), iix 
irpiitipTttKv. nai Kirouvrjcetit ti)c <v Auma tutpTttiac, Timuvdv 
Kai 'ImiXiov uitiit»ui|hiu«v<i< Trtrrtpat uuTuix «vtunpuE«. nai 
töv m«v Tanuvuv inupxuv «a<m»u ir>c noXtux, tui bt luuXiip 
Tr)v tujv Ainiiuiv tvtxtipictv apxnv. N.Kh Kiihijeniiut >. S07 - S16 
haue MircuniM <in Awnurium, Jj» auch »hnlich \»n AlcunJcr 
beruhlcl wird (IMuUrch. AI«. 3i, j), «hun früher einmal erlebt. 
') C. I. Ii. III n. 4><>< 

'} Kpar<K fvUruKK tulip. fragm ■'. i td NauA 

ll<jfJI. "J I 2 I , S. 
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dem Verfalle von Sidyma lange Zeit forthcnuttl wurde, wahrend der heutige Weg in einem weiten 
Rogen südlich die Kbcnc umschreibt. Die Monumente dieser Grahcrstrasse bilden eine geschlossene 
Reihenfolge und beleben als aufrcchtstchcndc Ruinen mit ihrem eigenen PHanzenwuchsc das Rild der 
ganz bebauten, durch Fruchtbaumc verschönten Flache. 

Grabmäler linden sich ausserdem nur am Südrande, wo ein Weg nach Gcje abzweigt, etliche 
Sarkophage zerstreut unter niederem Gebüsch. Dort in der Nahe stehen einige Hütten von abweichender 
Bau weise, welche F. von Luschan auch in Gcje bemerkte, die sich aber sonst nicht oft in I.ykicn 
wiederholen dürfte. Sic sind kreisrund, die Umfassungsmauer ist ein bis zwei Meter hoch aus Bruch- 
steinen ohne Mörtel aufgeführt und Uber ihr erhebt sich kegelförmig ein spitzes Strohdach, das. wenn 
ich mich recht erinnere, meist allein aus der Krdc hervorsah: ein augenfälliges Prototyp der Tumult 
und Thesauren. ') Diese Hütten gehören zu Dödurgar-Assuri, und dies ist seinerseits nur eine Abtheilung 
des Gcsamtdorfcs Dödurgar, das nach der Aussage des Muchtar Mchcmct Kffcndi gegen sechs/ig 
Häuser besitzt und in einzelnen Gruppen weit über eine Stunde im Umkreise zerstreut liegt, so dass 
man im Ganzen sieben verschiedene Dödurgar zahlt, welche alle ihre eigenen Cognomina führen. 
Mehr oder weniger ausgeprägt trifft man die gleichen Ansicdelungsverhältnisse in allen Berggegenden 
Lykicns. Sie haben mancherlei Missverstandnisse in den Itincraren der Reisenden hervorgerufen und 
geben ein sprechendes Bild von dem Kwunböv Wohnen und der Komcnvcrfassung der alten Griechen. 

Wie unsere Vorgänger empfingen auch wir die Versicherung, dass Sidyma die einzige Ruinen- 
statte im Gebiete des Kragos ist. Nach Strabon 1 ) gab es aber eine Stadt Kragos in dem Gebirge, 
und dieselbe muss ansehnlich gewesen sein, weil Münzscricn von ihr vorliegen, unter Anderem Allianz- 
münzen mit Xanthos, Tlos und Tclmessos aus der Zeit des Augustus.') Da sie unmöglich verschwunden 
sein kann und für mehrere iyktsche Orte Doppelnamen vorkommen,'') so sah l.eake y ) in Kragos den 
älteren Namen von Sidyma. Diese Auskunft empfiehlt sich um so mehr, als Strabon Sidyma nicht 
erwähnt und von Sidyma Münzen fehlen, was sich erklären würde, wenn es in der Prägung den 
älteren Namen beibehielt. Topographische Beobachtungen treten ergänzend hinzu. Die Akropolis aller- 
dings hat merkwürdiger Weise nicht das Geringste aus früherer Zeit bewahrt. Auf der Kuppe fanden 
wir nur sehr zerstörtes unbestimmbares Gemäuer mit hartem von Ziegelscherben durchsetztem Mörtel, 
ein Paar gewölbte späte Cisternen, rohe Topfscherben und dergleichen, und auch der theilweise 
erhaltene Mauerring, welcher weiter unten den Absturz der Felsen supplirt und abwechselnd mit 
dreieckig oder viereckig vorspringenden Bastionen verstärkt ist, hat die gleiche (^Instruction aus 
byzantinischer Zeit. Für ein hohes Alter des Ortes sprechen aber die erwähnten primitiven Fclsgrähcr 
am Ostcingangc des Thaies, die ich bereits der Kürze halber als Pinaragrabcr bezeichnete, und unter 
denen Fcllows auch eines mit Holzbalkenconstruction bemerkt zu haben scheint. *) Häuser zu diesen 
Grabstätten finden sich nirgends an den Abhängen der Akropolis, wie es auch in der Kbcne von 
Sidyma an zweifellosen Häusertrümmern fehlt. Die Bevölkerung jcdcsfalls jener Nekropolc muss 
Wohnungen aus Holz besessen haben, was für die Auffassung der Holzbalkenconstruction an den 
Fclsgräbern zu beachten bleibt. Aber ein sicherer Uebcrrest ihrer Stadt hat sich südöstlich am Fussc 
der Akropolis erhalten. Hier zieht sich eine kyklopischc Umfassungsmauer, öfters unterbrochen, 
jedoch auf vier Hundert Meter Länge bestimmbar, dem Abhänge entlang; an einer Stelle biegt sie 
ein und bildet für ein schmales Thor eine Art Vorhof, welchen linker Hand ein Thurm flankirt; 
Thurm und Thor bestehen als die construetiv wichtigsten Theile wie so oft aus gut gefugtem gerad- 
linigem Quaderwerk. Die ganze Fortification galt also einer älteren Stadt, welche auf die Höhe oder 
den Abhang des Akropolisberges beschränkt war. Aus einem alten Dorfe vor ihren Thoren mag sich 
dann die neue Stadt entwickelt haben, welche mit ihren Tempeln und Grabmälcrn zur Zeit der Kaiser 



') Vcrgl. Viollel-Ie-Duc hiitmrc Je l'habitation humainc 

S. i56. 

•) Sirabo XIV 3, 5 fiera toütov (k. töv "AvTiKparovi 
ö KpirrtK, (%iuv dupac öktiu Kai miXiv ouiiivuuov. 

*> WaJdinj;t<>n revec nunmmatique 1 8S3 S. »1. 

*) Xantho* = Ana l'Su-ph. Byiant. ». v. "Apva. Arina 
auf HQOKB, Brandis MDnjwcten S. .(»71. AntipheUos ~ Habest.» 
(Win. 5, ino). Mcgiste = Ki.thcne iSirahon XIV S. 666; 
iKKrai« poiKg. 71, i53; Leake A>ia minor S. 184I. l'atjra = 
Aminen- (Sirabon a, a. <>, Paura >i»ac priut l'aiarol Plin. 5. 



■ 00; vcrgl. Six in Salicis /.citschr. f. Numitm. VI S. 9S). 
Gagai — l'alatnpotit (Steph. Byzant. v. TiifUi, t lio*cnr. Mat. 
Med. V 14.M. Der Klus* Xantboj = Sirbii (l'anyatii bei Stcph. 
Byi. 5. v. TpcuiM], Strabon a. a. O ScM. Vitt. II. XII 3U, 
Kuitath. S. «(07, jo R.l. Phatclii = Pityiua und l'haruloi 
(Suph. Byi. t. v.). Iinel Dionysias = Characu (Scylax 100, 
Plin. I, i}i>. 

») l-cake journal of ihe K. PlUgUfll. Society o( l.undon 
XII 1S41 S. 164. 

*) Fcllows Lyei* S. |5>. 
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diu alte Stadl überbot und aufsog. "Sic war ollen, denn in den gesicherten Zustünden der römischen 
Provinz bedurfte sie keiner Schutzwälle, und sie ist ullen gebliehen. bis diese Zustände aufhörten und 
man sieh wieder auf die Hohe der Akropolis hinter neue Bollwerke zurückzog. So wiederholen sich 
hier dieselben gesetzmassigen Vorgänge, die sich an einem grossen Beispiele besonders klar in der 
Stadtgeschichtc von Pcrgamon verfolgen lassen. 

Auf dem Trümmcrfclde von Sidynia zieht ein grösserer Buincncomple.x. mit einigen auf- 
rechtstehenden Saulcnstumpfen von verschiedener 
Grösse den Blick auf sich. Kr bezeichnet die Stelle, . * 

wo eine Art Forum sich befinden mochte, jedes- 
fnlls mehrere Tempel, eine lange Halle und 
Communalgcbäudc beisammen standen. In dem 
Plane Fig. 40 ist sie mit I bezeichnet, einen Aus- 
zug des Wichtigsten, ohne Ausgrabungen Fest- 
stellbaren, bietet in grösserem Maasstabe Fig. 41. 
Landschaftlich veranschaulicht sie Tafel XXI. 
zusammengesetzt aus zwei Aufnahmen von Süd- 
westen her. Man sieht hier den nördlichen Berg- 
rücken des Awlanthales im Hintergründe der 
Mitte, linkcrhand den Fuss des Akropolisberges, 
rechterhund ein Stück der Osthügcl der Ebene, 
und in dieser Bergeinfassung breiten sich die Beste 
des Forums samt denjenigen seiner späteren 

Zubauten und Nachbargebäude als eine bunt durchwachsene Bninenmusse aus. Hie Bückwand der 
langen Halle ^Fig. 41) ist erkennbar an dem Thorbogen in der Baumgruppe und der links anschliessenden 




Hg. 41 Sctustcion und HlH( \<>n SiJjma 
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Fi«. 41 S«S«neion iu Sidyma 

guten Quaderconstruction. an deren Ende eine Thür und im stumpfen Winkel nach Norden umbiegend 
eine Mauer aus irregulären kleineren Steinen ungebaut ist Einem ausserhalb gelegenen etwa gleich- 
zeitigen Gebäude gehören die gutgefugten Quadern mit zwei Säulen im Vordergrunde links an. Neben 
den beiden Säulen sieht aus dem Gebüsch das Tempelgrab III im Plane Fig. 40 (Tafel XXII . Rechts im 
Vordergrunde vor dem Thorhigen steht unbestimmbares spätes Gemäuer. Die Beste des Tempels 
Fig. 4a sind dem Blick entzogen durch den Thorbogen und die Bäume. 

Das Innere der Halle und die Umgebung des Tempels, der als der einzige mit Sicherheit 
wicdcrcrkennbarc allein Autnahnic in dem Plane fand, lic^t mehrere Meter lief voller Archilckturstuckc. 
Basen. InschrilNlcine, Alle-, aus einem harten weissen Kalkstein, den Fcllows irrthümlich tür Marmor 

Iii 
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hielt. Wir bemühten uns einige Tage lang, und mit besonderem Glücke namentlich F. von I.uschan. 
alle erreichbaren Inschriften hervorzuziehen, und Niemunn war durch Aufmessungen zunächst im 
Stande den genannten Tempel zu reconstruiren. Fig. 42 S. 61. 

• Es ist ein kleiner römischer Prostylos mit vier monolithen Säulen an der Wcsifrontc, Uber 
einer höchst wahrscheinlich mit Wangen beiderseits versehenen Treppe. Vorhanden ist noch der Unter- 
bau, ein Stück der Wand, eine Ante mit Capitcll, vier in situ befindliche Säulenstumpfc, zwischen die 
spatere Mauern eingesetzt sind, die Stelle der Thürmaucr; alles Uebrige ist, abgesehen von den Maasscn 
der Thür und der Stufenzahl, durch gesicherte Combi na tion hinzugefunden. Nach der Kussole ergab 
sich eine Orientirung der Längenachse von 8o"/26o°. Die Hauptmaassc des Gebäudes sind folgende: 

Aeusscrc Länge der Cclla von der Hinterkante bis zur Stirnfläche der Ante . . o-^S 

Innere Länge der Cell« 6. m iS 

Tiefe des Pronaos 2. "72 

Saulcnhöhe das Capitell inbegritren 4. m 83 

Unterer Säulcndurchmcsscr o. m 54 

Höhe des Unterbaues von der oberen Kante der untersten Plinihc i."5i 

Länge des ersten und dritten Kpistylblockes 2. m 35 

l^inge des mittleren Kpistylblockes -i. m \-j 

Die Ordnung hat unerfreulich dünne Verhaltnisse, die Säulen sind uncanellirt, entbehren der Rasen 
und haben dorische Capitelle. Der Fries zeigt die in Kleinasien so häutige geschweifte Form, das 
Gesims lädt wenig aus.« Am Epistyl (Fig. 4.3.1 steht in o. m u hohen Lettern: 
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1 > Epislyl >ict S*ha*teion von Sidyma 



9toic (turnjxi Iftkutuic ln\ Kn[ivn»u Owumvjimj nptcßcirtoü 
Ti3*(>io 1.' Ktaubiou K<iicap[oc £<ßacro|ü dvTicTpaTritou 



Das Hciligthum ist also ein unter Claudius errichtetes Sebasicion. Der Name des Statthalters, 
unter dem es zur Ausführung kam, ist. wie Otto Hirschfcld des fehlenden Cognomens wegen vermuthete 
und eine von Luschan in Kibyra copirte Inschrift bestätigte, Q. Veranius, Consul im Jahre »02 d. St. 
= 49 n. Ch., gestorben als Legat in Britannien im Jahre Km d. St. = 58 n. Ch.. wohl ein Verwandter 
des gleichnamigen Legaten des Britanniens, der im Jahre 771 d. St. = 18 n. Ch. erster Statthalter 
Kappadokiens war. 1 ) Da seine Statthalterschaft dem Consulat vorauslicgen muss. wird er erster Statt- 
halter der im Jahre 43 n. Ch. eingerichteten Provinz Lykien gewesen sein. Der seltene Name kommt 
hier öfters vor. Q. Vernnios Philagros von Kibyra ! ) und Q. Veranios Ptolemaios von Sidyma (Nr 35) 
werden das Bürgerrecht durch ihn erlangt haben. In der Grabschrift eines Pinareers kommt eine 
lulia Verania vor,*) in Xanthos (Nr So) ein Veranios Neikomedes. 

Auch die circa dreissig Meter lange Säulcnordnung der Slo.i im Westen des Tempels konnte 
Niemann aus umherliegenden Thcilen zusammenstellen (Fig. 44;, wobei zu Statten kam, dass ein Stück 
Archilrav an der süd<istlichen Lckc des Gebäudes noch in situ lag. »Die Wand der Halle ist 2. "'52 



*) Tat im» Ann. II SA, -4. III 10. XIV ig. 
"l Vt'.iJJinginn n. m», uil. Meinen jnnali J. inn. |fc?i 
S. 1 ; 1 folg. 



*) C. I. <i. III ab 41:14 J adJ.. WO ein 1 ikinios S«»jithemis 
,in ,lco Mi.. '1. 1 Sr.mh,\lKT l.icinitis Macltimn imeh 57 p. Ch., 
Mjrijuar.lt r.im. Staatsverwaltung I : S. I7S, >i) eriamxC. 
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stark unJ besteht aus zwei Parallelmauern, die aus Quadern autgeführt und auf den Rückseiten innen 
unbehauen sind. Den Haupteingang bildet ein überwölbtes Thor, dessen Anlage, obwohl nicht in 

der Mitte gelegen, ursprünglich ist. Im Südosten scheint die Halle 

geschlossen gewesen zu sein. Im Nordwesten endigt sie mit einer 
Ante, neben dieser stehen jetzt drei Säulen, deren Stand nicht zu 
untersuchen war. Die nordwestliche Fcke bildete einen Winkel von 60", 
wie sich auch aus dem aufgefundenen Gcisoneckstück ergab. Nach 
Osten werden der Halle Stufen vorgelegen haben, da sich das Terrain 
senkt. Die Standfläche des Tempelbasamentes liegt einen Meter tiefer 
als der Stylobat der Halle. Ihr Gebalk zeigt regelrechte, etwas breite 
Triglyphcn nach romischer Art. Die l'nterfläche der Hangcplattc ist 
mit ununterbrochenen Reihen von Tropfen besetzt und hat keine 
Mutulcn.« Auf dem Epistyl stand in o."'oS5 bis o.*oo hohen Ixttern 
eine Inschrift, die eine Gesamtausdehnung von mindestens zwanzig 
Metern gehabt haben muss. Dieselbe zum grossen Theile wieder- 
gewonnen zu haben ist ein Verdienst F. von Luschans, der im Krühjahre 1H84 Ausgrabungen vornahm, 
so weit es ohne technische Hilfsmittel möglich war, und zu den von mir 1NS1 copirten Thcilcn dfgh 



Fig. 4* S«oa von SiJymj 
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Fig. 45 Gebälk der Mo* ion Sidym* 



die Übrigen Blocke hinzufand. Die Zusammengehörigkeit der Fpistylhlöckc ist gesichert durch die Maasse 
(0*41 Höhe bei o.^ unterer Dicke), die fortlaufende Tropfenregula und die gleiche Grösse der 
Buchstaben : 

• t o I • 

TIBEPIflKAAYilJlAYTOKPATOPIKAIIAPinBAITJirE rEMIA OANKA IKEY/, 
f < I ,1 I 

■OIANTIBEB IOIKAAY4IOIIEB IEAE Y SEPOIERAr A Bpl IATR OIAKKM' lOITOYlAlOY J 

Nr 3o 

Tiß«|Moi KAauoiui AuTonpaTopi Kaicupi ItjJacYw rifpuavuiü Kai ... 'Ap|rtuib[i Tr|V cyJikiv Ka(Ti]c«i/[ac.uv nai naW |<w>cav 

Tifkpw* K\avbm< Itp>tTc>v AlfjAtMlpM Erroru».« larpöc dmci|<c<>c Im. ibu.u [nutpuiv« Kol TitJtpmi KaoiMmoc Tifcpiou 
uiöc Kupiiva Aetouiavdcr. . . 

Die Halle war also dem Kaiser Claudius und vermuthlich den Hauptgottern von Sidyma. jeden- 
falls der Artemis geweiht. Die Weihenden sind der Arzt Fpagathos, ein Freigelassener und Accensus ') 
des Kaisers, und wahrscheinlich Tib. Claudius l.ivianus, der nach Nr Ha mit Epagathos zusammen 
dem Claudius auch eine colossale Statue setzte. 

Auf weitere HeiligthUmcr Hessen drei vincancllirte bascnlosc Säulen schliessen, welche nordlich 
vom Scbasteion in Fragmenten stehen — unten o.™j$, oben o»"63 stark, ihr Stylobat liegt in gleichem 
Niveau mit der Standfläche des Scbasteion — und mehrere Kpistylblöckc, die für eine Untersuchung 
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zu tief verschüttet Ingen. F.iner der letzteren. t.*l9 lang mit erhaltenen beiden Stossllachcn. o.™^ hoch. 
<>. m :<o unten dick, trägt die Inschrift: 

jtlNOQETHEAI T 



ot T 



Nr (i 



In der Nähe des Forums fand sich, einer Mauer der Grähcrstrasse eingefügt, das o.™85 hohe, 
unten o. m o. oben 0.-84 breite Mittclstück einer Basis für eine Statue des Kaisers Claudius, welche 
wahrscheinlich vor oder in der Halle aufgestellt war: 



! ON AY TO K PATOPA 

1 KAIZAPAEEBAZTOh 
TEPMANIKONEnA 
rAOOH ATIEAEYGIF 
POriATPOEAKI'l IE 
ZOZTOYlAlOYriA 
T pn NOIZ KAI 1 1 B E r iOZ 
KAAYAIOETIBEPIO . 
YIOZKYPEINAAEIOY. 
ANOE TONEAYTON 



OV AÜTOKpÖTOp« 

Kuicapa ZcßacTÖv 
CcpuaviKÖv 'Eitä- 



tot toö ibiou HÄ- 
tpumx Kai Ti(V|.i c 
KXnutiioc Tißtpiuju 
10 tuöc Kup«iva Atioui- 
avdt lAy tfautuiv 

|u*PY«'ntv. 



Nr 3» 

Von Ehrcnstatucn. die wie diese vcrmuthlich bei der Halle und den Hciligthümcrn standen, 
rühren die folgenden Titel her, die sich meist im Trümmerhaufen des Forums selbst oder in der 
Nachbarschaft desselben vorfanden. 

Nr 33 ist o. m 43 hoch, o. m 45 breit, o.™; dick und hat links Stosstlächc, gehörte also einer 
aus mehreren Blocken zusammengesetzten grösseren Basis an, möglicher Weise mit einer Sitzligur der 
Plotina. oder einem Doppelmonument von ihr und Trajan: 



A QTE/NHN 

^' K /^YTOKf»ATOK 
OYZEBAXTOYKAIZ^ 
KIKOY 

^1EQ N 



0«<v n]\iurtiviv 
I«|3utTr)v, T»iv|una Auroicpdiopo|c 
Ntpaua Tpaiuv|i»ü ItjUictou Kuica|puc. 
rfpMayixoü. i - . . 

Ziüuj^u.v n (W»,|)in 

«al ö briuoc) 



Nr I] 



Nr. 34 ist o. m fi<> hoch, l."56 breit. o. m 65 dick und verbaut an der Basis eines Gebäudes 
(VIII im Plane Fig. 40). dessen Thür Fcllows abgebildet hat. Auch dieser Stein hat links Stossfläche und 
stammt von einem Ehrendenkmale mehrerer Personen, welche der Stadt ein Bad | 
hatten ; die erste und letzte Zeile hat grossere Buchstaben. 



OAHMOI 

M API A NPO Y* El N A N 
VZTOI AAANEION 



AOYKIONM APION 
I NEIKON 



Ilftupöliv) 6 tsf| U ri< 
Mnpiav Pouiptiwiv 



K«TotK*KicavT]ac tö pu\uvui.v. 



Am'imov Mripiuv 
I|w)v*muv 



Nr 54 
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Nr 35 nach Abschrift reproducirt, ist o. m 3a hoch, unten o. m 66 breit und a. m b- dick; links 
tchlt ein grosseres Stück, die Inschrift setzte sich auf einen untern Block fort. L'eber den Numcn des 
Geehrten s. oben zu l"ig. 43, die Inschrift fällt paläographisch wohl noch in das erste Jahrhundert inler 
in die erste Hallte des zweiten. Die Krgänzungen können nur als mögliche gelten. 
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>N KOlNTOYCfYHPAWlOYTTTOAEM #xK> 
JMAAPXIEPATE YtANTATON I EÄAFT^ 
krJTA XAIIEPATE YrANTAKÄlAPAtf^ä» 
(AITTPErBE YZANTAnPOlToyiSEBA' 
EAMTE AEZANTAAEKAITHTTATPl^) 
"AX TE I M HeENTAYTToTHrTTOAEr/ 



KciivTov Oiriiprivi]ov Koivtou Oui)paviou nroXcuaioo 
uidv Kupd'va "Idcj^iva dpxuiMmOcavTa tüiv XtäacT[uiv 
Kai YpauuaTfikJavra Kai ifpartücavra Kai dp[xi<puXaK- 
rjtavra tüi fBvti k]o) rrptcfkucavTa npoc Tode £fßacT- 
& 06t tlc 'Piuunv tkupjidv, KllMma H «ai rfi naTpibji 
Td< »«itouptlat ndijac, T«iun«KvTa imd Tty nöXnut 



Nr J5 



Nr 36 besteht aus zwei an verschiedenen Orten (-e- 
lundenen Stücken, die nach den Maasscn zusammengehören. 
Das obere ist o."3i hoch. o.™86 dick, o. m 5X breit; das untere 
o.™54 breit und hoch, die Dicke war nicht zu messen. Die 
Basis trug wahrscheinlich eine Sitzligur. Tiberios Klaudios 
Kaisianos Agrippas ist aus Inschriften von Xanthos und 
Termessos ') bekannt als Stifter lykischcr Spiele. Nach Nr 3? 
war er Archicreus und Grammatcus des Bundes, in seinem 
vermutlichen Geburtsorte Sidyma hatte er ein Weihgeschenk 
an Serapis errichtet *i und nach Nr 38 der Commune ein 
Capital vermacht. Apollonidcs, wahrscheinlich ein Sieger in 
jenen Spielen, hatte testamentarisch die Krrichtung von 
Portraitstatuen desselben angeordnet (vergl. Nr 3-), und 
seine Mutter Helene, die wir als Inhaberin eines Grabes 
von Telmessos kennen, diese Statuen geweiht. 

Nr 37 ist der mittlere (o. m 53 hohe. 1.-7J breite) 
Thcil einer grösseren Basis, auf welcher Statuen des in 
Nr 36 genannten Agrippas, seines Vaters und eines anderen 
Familienangehörigen standen. Auch der Vater war Gram- 
und wahrscheinlich Archicreus des Bundes. 



TIBEPIONK AAYAION 
KAI IIANONATPinnAN 



IHKAIA*«ION 
■ AIONOITOYAlOTENoYI 
T E A M H 1 1 1 1 K A © II I A I E 
TAIATOOYIOIAYTHI 
AOOAA n NIAHITETPAKIX 



TiBcpiov KXadotov 
KaiciavAv 'Afplnnav 
'EX|Iv]r| h, uil 'Kqxpivv 
Idcowx toO Ai rtvouc 
T«^nccic Koßdx bu- 
tdsato 6 uiiK autfj< 



Nr 36 



ATPinnANEAENHHKAI A I 
ONlAIONOITOTAlOftN 
TEAMHXHII AOil X A IE T / 
IATOOYlOIAYTMIAnOA 
AHNI4MITETPAKII 



'EXtvn, n >ai 'AqKpi- 
ov Idcovoc toü Aiofevlow 
T«Xmi«k. |k]u<Kuc 611 td- 
faro ö uiöc auriic AnoX- 



TQNIEBAITQNKAirPAMM/ 
T E ff/ A "KlßNTOYKOINOYnA 
TEPATIBEPIOY AAYAIOY 
KAIIIANOYA ..innOYAPXIEPE 
QITQNIEBAITONKAirPAM 
MATEQI.... NTOYKOINOY 
TETEIMIIMENONYnOTETHI 
HO AEBIK AI TO YEONOYI 

IBEPIOXKAAYAIOIKAIIIANOI 
... nnAITO'i . . . TEPA 

Nr 37 

dpXKpt'ul 
Tiirv Xt|äactuiv Kai TP«uua- 

t»U |A|VIK11UV TU» KUIVOÜ, Tf«- 

T^ta Tißcpiou (KjXauolou 
KuKiavoO 'Alfp]irtrtou dpx«p<- 

UK TÜIV I<[t<K.TUIV Kai Tp«MJ" 
UtlTtUX [Al*KIUj]v TdU KCIIV1>U, 
TtT(IU1M<VOV Ultö H Tr)C 
üoX«ujc Kai toü /Bvouc. 
T|it$tiU(it KXm*m< KimiaviK 
Im Af|ji|itirat töv |<«utoü fra|T< r |.u 



TOI 



TON 
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a rpinnA 



TO 
TO 



UV T« 



') C I. Ci. III n. 4274 mil Jen AJJcnJj S. 1114 = Lt fl.lv 

Wellington n. »<• •!■>' Mnchrifl Bomlb Kuciavod Nctfft. 



— C, I. <J III n. 4 e unJ f. — IJentit«.h ul wohl auch Jcr 
Archicreus Kaiiianol einer Intchnfi von Tlu» C. I, (i. III n. 4141.1. 
*> C. I. 0 III n 4'' » n. 7. 

U 
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ff ATAOHTYXH 
EX.o.HKATEAl 
ntNTHIlÄY 
MEP. NTTOAEI 
XPHAA AT» H 
TIBEPIOXK A 
KAIIIAHOt 

ArrinnAiA 

nOTilNTOKP. H 
K AYEIKEYA 
lOHHITETH 
TOTTETPAITO 
OY 

JT SS 



r 



ii Oüv xartAi- 
itev T rj £ibu- 
pfiuv TrdXo 
* XPmiäruiv 
Tt^pioc Kk. 



Atpirnrac, ö- 
nö tüiv 



TOÜ TiTpatTO- 



Nr II 



Nr HS fnnd sich vermauert in einem Harten 
von Dödurgar-Assari, und ist o.™46 breit und über 
o.*S hoch. Unklar ist, worauf sieh die Numcrirung 
der Urkunde bezieht; vielleicht auf die fünfte Zinsen- 
verwendung. Unter dem Tetrastoon kann eine atrium- 
artige Anlage, vielleicht das sogenannte Komm selbst 
gemeint sein.') 

Nr 3q in guter vielleicht noch dem ersten 
Jahrhundert n. Ch. angehoriger Schrift steht auf dem 
Obcrthcile einer Basis, welche o."57 hoch, l.'yj unten 
breit und o."66 dick ist und sich am Hingänge der 
Kirche bei III im Plane Fig. 40 eingebaut findet. Die 
erste Zeile hat grossere Buchstaben. Die in Z. 4 und 5 
erwähnte Stufenfolge der Auszeichnungen kommt öfters 
in lykischen Inschriften vor. *) Der (icchrte hat nur 
Communalämtcr verwaltet. 



Aiofir)&nv Aücwvoc Zi6uw«'[a 
Avtwv Aiounbov töv <«utoO nat<pa T<iut- 
ß(vm Toic vna ff -(iiajutvoit rci^aic. 
E|i]ou()»)ituv 6 bijfioc iitiiiw toic npiiiTaic 

6 Kai |btu]rt[p]at< Kai rpitoit Topait Ajopfj- 
bnv Aücuivoc, rrpuraw ücavra tiic bairavri- 
p(iic. k]q'i Up«T€ikavTa tüiv X«8«|c]t[üi]v iv- 
boEux. Kai TWMVooapxntavra «jukoböEuic, Kol 
iA.'cuvxü ttdeat räc äpxäc Kai *cTi«cavra töv 

10 bnuov Tpic. Kai nptcßtwavra npAc toüc I«p\ic 
toüc, Kai iTOX»i«ucdpivov npAc uxptXiav ti\< 
nöfciuc. Kai nicTti Kai buaiocüvri Kai dptTn. 



AIOMMAHNAYIANOIIIAYME 

AYXANAlOMHAOYTONEAYTOYnATEPATEIMM 

OENTATAlXYnOrErPAMMENAIITEIMAII 

I AY EANOAHMOIETEIMHIENTAIinPJITAII 

MI ■ Tr - MIMITPITAIITEIMAIIilOMH 

AHNAYX.flNOXnPYTANEY£ANTAAIXAAnANH 

P M I E P A T E Y I A N T A T A N I E B A ■ T N E N 

AOIAIKAirYMNAIIAPXHIANTATlAOAOIAIHAi 



TEAEI ANT AOAIAITAIAPXAIKAIEETIAIANTATON 
AHMONTPIXKAinPEXBEYIANTAnPOXTOYIIEBAI 
TOYIKAIflOAEITEYIAMENONnPOIATEAlANTHI 
TTOAEAl*AiniIYEIKAI AI« AIOI YNMkAIAPE YHAIENEN 
H ANTA 

Nr 3c, 



Nr 40 ist Obertheil einer Basis. o.'"5 hoch, o. ra 74 dick, t>."66 unten breit, auf der Oberfläche 
sind vier Löcher zur Befestigung der Statue. Pharnakes ist ein in Lykien i) häufiger Name, Imbiaimis 
aus Pinara«) belcgbar. Das Stemma ist vermuthlich: 

(Imbiaimis?) 



Imbiaimis 
Marsyas 

L 



Poplios 



Poplios 
Pharnakes 

Nannis Imbiaimis 



MBIAIMIN^APNAKOYTOYTTO 
TTAIOYIIAYMEATTOTTAIOXKAI 
NANNIIOIMAPIYOYTOYIMBIAI 
MIOITONEATTANANEflON 
HNEIAXK A IT EIMHIENEKEN 



Nr v 



l}ußiawiv <t>apvdK<iu tciü TTo- 
nMou Tjbuuc'a rtorrXioc Kai 
Ndwic oi Mnpcuoti toO 'lujiini. 
mioc t6v «iiutiLv dv>t«ii6v 
pwiac Kai rtipnc tw«v 



' /.osirni» II 3i, 1 ouene be tv Tip BuZavriip l.:tict-k 1 *) C. I. O. III n. 4*66. 
dropäc T€TpacTÖou. *) C U <i III n |*Co, «n er mh K BAI MIO Y i*ci 

«; Lc Has-Waddinfiloii n. 1231. VcrftL Nr <|3. j Mal verlesen ist. 
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Nr 41 ist ohne Zweifel das Obcrthcil, Nr 42 das Untcrthcil einer Basis, von der das Mittcl- 
süick nicht aufzufinden war. Die Maassc stimmen: Nr 41 ist <>. m 4',) hoch; oben i. m <*>5. unten i."*46 
breit und o.'Yi dick. Nr 42 ist o."\i5 hoch; <tben (."46, unten 1.-1.5 breit und o m 63 dick. Auf der 
Oberfläche über der Inschrift linkerhand Standspuren zweier Risse mit zwei Lochern für Attribute, 
über der Inschrift rechterhand eine grosse unrcgclmassigc Vertiefung, in der sich zwei kleinere tiefer 
gehende Locher befinden, rechts daneben ein drittes. 

Dargestellt war Tib. Klaudios Tclemachos, Bürger von Xanthos und Sidyma, nebst seiner 
Gemahlin Arsasis. Der Geehrte erscheint als Princcps in der wahrscheinlich unter Commodus 
angefertigten Liste der Gemmen von Sidyma |Nr 5t), womit stimmt, dass sein Lnkel den Namen 
Aurclios führt; er bekleidete nach Nr 5o das Amt eines Lykiarchen, ') war Quästor dann Legat des 
Proconsuls von Achaia, Olkist von Hierapolis und Laodikeia am Lykos, vermuthlich nach dem grossen 
Krdbcbcn unter Antnninus Pius, *) spater Curator von Kallatis in Moesia inferior. s ) und wurde schliesslich 
Consul, wahrscheinlich unter Commodus. Sein Name fehlt in den Fasten. Arsasis ist ein, wie es scheint, 
nur in Lykien, da aber ölter vorkommender Name. 



TI KA APIAIINXANOIAN 
K AIITIN A M AATHNKPATIZ 
TIINYTTATIKHNrENOMENHN 
rYHAIKATOYAAMTTPOTATOY 
YTTATIKOYTIB KA TIIAEMAX 



TIBKAAY,// THAENAXOHlAH-IONK AI II 
AYMEATOHAAMITPOTATONYTTATIKON 
EHnOAAOlIAHAPArAGMIAHTAIIIOTErOH 
TEMOMENOHAEKAI TAMIAM XAI . X 
lEdHOTATOHnPEIB ~HHA I ASK AITON » 



MHIEPATOYKPATIITOYIYN 
IITIKOYTI8 K A ITAII0EMI 



OIKIITHMAAOAIKEO I E P A TT C A £ I T Q N 
AOrilTHHKA ATIAN.NTTOAEQIMYI AI 



I 



NEYTON IIAYMEQN 
HBOYAM KAIOAHMOX 



Nr 4I 

IYNK AHTIKO YTIB K A ITAII0EMIAO 
K AITHIKPATIZTHIKA APIIHOHX 



nATTTTOMTOYKPA IYNKAHTIKOYTIB KA 
AYP THAEMAXOY IlAYnEQH 
HBOYAMKAIO&HMOIKPIIEITOHAY 
THinOAEITHNKAlEYEPrETHH 

Nr ,» 



Ti[P]. KX. "Apcaov Eavfliav 
ital fTtvapiba rf|v Kpatic- 



Tifl. KXaü|bi»v] TnXluaxov iäv|8]niv ux't I«- 



Tuvaua toü XauTrprjiaTou 
S CiirariKoC Tiß. KX. Tr|X<uux[iHi, 
Mnrfpa toü Kparicrou cuv- 
KjXnTiKoü Tiß. KX. IraciÖ€Mi[oo< 

Vdvbpidvra \tu] 

vtuidv Xibuuiiuv 

r, (JüuXri Kai ö bh.uo<.. 



«v itoXXuit dv^iaTuBn^'Yia [np]di«p»v, 
Ttvöu«vov bi kui touiav ['A.];rui[a|c, 
* «uvdraTuv np»<0[<uT]nv "A x«|t«c küi t6v 
oinuTTiv Aa»ki«<ui[v) 1»poitoX»itiiiv. 
XciTiCTr|v K uXX i!tiav|ui|v noXtuK Mu<ji]ac 

ttntipa toü] 
d.rvxXnTim.0 Tip - KX Itcici<H'uibi>|t 
KO) Tii< iqmTÜTiH KX. AjKlVÖHC, 
ItUtTItOV TOÜ K|ML cwkXivtikoü Tlß KX- 
Aup. TnXtudxou Xibuutiuv 
s h. ßouXti Kai 6 onpcK «pico Tdv «u- 
rf|C noXtintv «ai ii>U'1<n\*. 



') Auen nach der Invchrift von Xanihnt C. I. G. III 
n. 4174 und S. 1114 — Lc fla» Waddinumn n. 11)7. — T.in 
Claudius Telcma^hui Dir. IV 4, 1? am Pautu». 

•) Arittidci or. 43. Capitol. vita Anlonini Pii y, 1 lerrae 
mulu», quo RbuJionim «I An« opptda coocidctunl. u,uae nmnia 
mirificc innauraiit. Pain.in VIII 4% 4 Aimiujv bi «<ii Kopiuv 
rdc fldX»ic Kujv Tt Kai Pöbiv dwipfn« uiy ßiaioc ec owiat 
ctiuioc ßuctXtüc bt 'Avtujvivoc «ai Taütac dvi- 
iuiotuiv t« uirtpd.iXrj «ai «c tov owmkicuuv npu- 
'tiniici veojl. Thilcnir. »itae mph. II S. 4.1. iti ed. mm. Kavier 



*!t«ibr| Ton r\ AnobtKtia Tij 4Vria cuvträrriTo). Rio Ca»» 
l.\X 4 Oracula Sihvll. III 471. Auf dem Rcvc» einer unter 
Aniuninua l'iu» Kcsi-hUftcacn Btonnmünit v..n l.aodikoa Mchen 
Mari: Aurel und L Verui vor der Slalue de* ZrM I aoJiken.it. 
Imh.Hjf-lllumer monnair« (ircvquet S. 40S n 1 )S. — Zum 
Oikisteniitcl rerpl. arcb.-cpigr. Mitiheil. aut Oealerr. Vit S. 171, 
5. C. I. 0. II n. i*yS. 

*t Siefh. Bv«. t. v. KuXXanc. iroXixviov <v Ti) TtapaXiq 
Toü ndvTou... 6 noAirnc KaXXanavdc. Ver^l. ar«h. epi(ir. Mn- 
■ heil, au» Oeilcrrekh VI S 4 fnl|r. 

IT- 
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Nr 4 3 ist das Obcrthcil, Nr 44 das l'nterthctl einer Basis, deren .Mittelstück fehlt. Nr 4H 
ist o. m 47 hoch, o. m 66 dick, i."3g unten breit; Nr 44 hoch o. ro 5t, "ben breit i.r». Auf dem obern 
Steine die Spuren zweier Fusspaare. 

M. Aurclios Eukarpos und seine Frau M. Aurelia Ghrysion-Nemcso sind hier bei Ixb/eiten. 
mit Nr 45 nach ihrem Tode ausgezeichnet worden. Ihr vor ihnen verstorbener Sohn vermachte der 
Stadt nach Nr 47 seinen ganzen Grundbesitz am Kragos, worauf sich Z. t— 3 links von Nr 44 bezieht. 



1 1 



THHAII«A«rfiTATHHMIIEMN»TATHH|lA»n«AINhAljl 

AArAfONAYMAPXlIIANMAYP X P Y T IOHTHNIiAIHEIIE 

ZOYNaiONYIlOYAAMMOYAlITTATAMAAllAIIlAY 

MIAArYHAI«ArEr0NYIANTOYAEIMNHITO1»Et«Y 

AYTHIHAYPEYHAPnOYMMTEPAT©YA8IO 

A O r Q T ,.'// A T O Y M A Y P ETK A Hl » Y T f I I T E N» HEH« Y 

Yn»|YAAIiOIT«YE«N«YI)iAIHE«»»P«YTHinr» 
» A * H TETIAOI«EOYEHATH_ TEAEIAEA H 
TMnAYfl4EIIEPOIYNHNIEBAIYOH»AIIAI»Y» 
TQNMFOHrYMHAIIAPXIAIHAITAiAOYIElI 



TONAflOAOrQTAT© ; NMITTPo 
T»HTHinoAEQIi_roN«TA 
M AYP EY»APn*NIEP»ME«YI 
AMAPA«ErAA«fP«NAIB|PO/ 



4l«AI«HIMN»NEYEPrETHH 
lYNrENHAPXIyYAAC; f H 
AYMAPXBHrEf« -»IEPEA 



HOIIH AinOAEITAII» A Iii A 

TMTTOAEIKAITHNTOYYIO 
, XQPIQHkAlA , ■ + © P 1 1 A IAH 
1 M , . , ; AITOHnO AEITflNnOAEITEYOME 



Nr »J 

A AH 
n n F Q H 
0 YIEIINO 
IHHETYin A 



AETOYAIlOAOrOTATOYYlOi 
AYTOYMAYPCYNAPTTOYTPir 
nP»THIEni|AH»Y£H£»ll« 



IlMEfiTH ,PIQIKAIIYH T EP«NTeiAHAAOrQITQ 
k A //,' ♦ A Y T IH HNAilfiHATI 1 1 A Y M E 0 N 
MBOY AHKAIOAHMOI 
THNEYEPrETHNBOYAMIHAIAHMOY 

KPIIEI 



Nr M 

Tftv diioAoTtutätnv kui cqiW1*ffl|Y <piXonuXiv kui <pi- 
XdforOov XuKidpxiccav M. Aüp Xpixiov if|v Kai Ntm- 
coöv Aiovuciou 'AAkiuou Mc ilaTapiba Kai Ii&u- 
piba, tuvaiicu f»Tovuiav tdü d»tuvr|CTou Btiou 
ri aÜTftc M. Aüp EÜKÖpnou, unripa toü ä£io- 
XOTVldTOU M Aüp EuKÖplTOU Yp'lC, YfVOUlVOll 
ünoamXuKuc Toü fövout Kai vtOKO(H>u xf)C rtpu- 
ia6i)Y^TitM>c Ofoü "EnuTric. Tü[X|<cu<av 
Tij iraTpioci tcpuxüvnv leßacTuüv, Kai rdc [b]öo 
1« tüiv Wuiv Tvuvaciapxlac Kai tä\c\ Xotxtic Nr ^ 



PEIAITEAEIAWTA Y Tt © T Y 
A A I I ANTQE»NEITHH AH / OAOY 
♦ OHTEI MHWHTTATPIIEIAATO 
BOYAHU AIAH M Y N «PI IEI 



Töv dSii>X<nüituri>v nai rrpüi 
tov Tik iröX«iut T«Tivdra 
M. Aüp. EÜKapaov 'kpoicXcouc. 
«ivbpa utTaXoaipova cÜKppovja 
& bixaiov, ikiivov tüfpT<Tirv. 
ci/vfevfj dpxiqjuXäKjvuJv 
kuatpXWV, T€To|vÖT]a up<« 
|TlilV Itdaciiiiv 



t>< toü äEioXoTuiiarou ui«ü 
aüToü M. Aüp. EÜKapifou Tpic, 
rtini trje tirnpavoix vcoko- 
p*lac tiXifiivT« ümiani- 
6 Xawav rüi £8vn. Tf|v okoXou- 
ftov T«iur|v f| itatpic «i'XaTo 
ßcnAr|c Kai br| M ou Kpi«i. 



'"I 

voic Kai iroXciTaic, Kai [n)a[pauTiKa it«paöoü|<av 
tf| 110X11 Kai Tt|v toü ulojö düiuvrKTuv bwptdv] Tiiv 
xuipimv, Kai drpopicacav [nävTac toüc dfp]üüc eic vo- 
päc tüiv iroXtiTiüv. iroXEiT€uoplvriv in\ irä 
6 «V (wnipiuK xai cuvrpipdvriuc dvoXiiruX Tat 
ko6' aürr,v dEubwüTt, Iibupiiuv 
r, flouXh Kai 6 bnuoc 
Trjv «üt|iT^T>iv(') pouXfic koI briMOv 

uplcu. Nr 4+ 

Nr 45 Basis des M. Aurelios Fukarpos und der M. Aurelia Chrvsion-Nemcso, aus zwei 
gefundenen Blöcken bestehend, die horizontale obere Flache ist nicht erhalten. Die erste Zeile hat 
grössere Schrift. 

Wie sein Sohn hat auch M. Aurelios Kukarpos Grundbesitz testamentarisch vermacht. Das 
Qrundstück führt die Bezeichnung "kiraoa, wie die im Gebiete von Korydalln gelegenen Legate des 
Opramoas in einer Inschrift von Patara Tömy Xdbpaic Kai naioaYuiYii) genannt werden ■) und in Nr 53 C 
Z. 12 von einem Höhlencultc des Apollon tüttiu npoc eaXdccrj Aohtoic die Hede ist. Das itpöv cütniMa tujv 
TpiäKovra in Z. 20 ist vcrmuthlich identisch mit dem cucthmo tipovtikov in Nr 5<> Z. t'i und das rrpu»«ü«iv 
in Z. 1S darauf zu bezichen. 



') l.c Uli» W.iddingion n. II 66, 
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M AYP CYKAPTTO 



MAPtlANAYPHAIAHHEMEIOYHTMMtAI 
XPYIIOHAIOHYZIOYA A t IMOY AI ITTATAPIAA 
fAIIIAYM|4ATMMAällOA«rQTATHHrYHAISA 
TOYASIOAOrQTATOYMAPC^YAYPMAlOYEYKAPnOY 
IEPOCAEOY*"Tf>YKAIEYKAPTIOYXIAYMEQtCAI 
HEHTA Y« , /-ATPIIAMEIBOMEHMTHN 



MErAAO Tt «ONAAYTHinoAEITEIAM BOYAMI 
C AIAHMO YKPIIEI 



MAPtOMAYPHAlOHEYtAPnOI 
lEPOCAEOYITOYtAlEYKAP 
nOYIlAYMEATONAJIO 
AOTOTATO H I EPE A £ AI 
nPO^MTHNAI ABIOY 



c 



TBHTTPOHrETQNOEQH 
APTEMlAOItAIArtOAAO 
NOIITATEPATOYAJIOAO 
rOTATOYM AYP EYCAPTIOY 
TPlIfEHOMEHOYHEOKOPOY 



THIEni»AHEITATHI»EOY 

EKATHIAMAPATMIA5IOAO 

rflTATHIAYtlAPXHIHI 

H AtP XPYIIrfYTHll AIME"H 

IQAlONYtlOYAAtlMOYAlI 

TtATAPlAOICAIIlAYHlAOI 

rTPQTEYIAHTATTOAEITEY 

IAMEH«NTAAPIITAEAIE T 0 

t ATEAinENTQIEPQIYITE 

MATITQNTPIAEoNTAXÖPIO 



I.', 



IITT AAOIIIIA YHEQN 
HBOYAHl AI«ÄMN« 



\ 



Nr 4 5 



Xpwfov Aiovwiou 'AXkIuou 6U TTaTopiba 
«eil Xi D uu.iba. Tnv dfioXoTtoTärrrv r«va«a 
roü dfioXoYuiTÖTou Mäpnou AüpnXiou EÜKdpuou 
I 'Upo«Wouc toO «ml Eu*dpm>u Iihuut'ux, Kai 
f| tvtuiiitju na)Tpic ducißoutvi) rt|V 
U€TaXö<ppova auTpc rroXtiTtiav, fiouXrk 



Schriftprobe navh einem IheilabJruckc : 

SAMEN ONTAAPISTAJ.AIE^ 
ItATEAin ENTOI EP92Y ZT E 
MAT.T9NTFlAKCNTAX©Pl9 

iznAAOir i:iäyme«?n 
HSOYAHWOAHMO* 



Eikdp- 



Xotüjtutov itpxi mi 
Ttpo<pr|TTfv 6iu ßiou 
tili» nporrrtTiüv (kurv 
'Aptt'pibuc kuI AtiÜXXuj- 
voc, naTc'pa toü d£ioXo- 
tuirdrou M. Avp. EÜKdpitiH' 

Tpic t tvo M^vow VCOKÖfttU 

Tt|c irrupawcTänrc 6ioü 
'EKtitrpt, dvbpa trje ufuiXo- 
■fun.iriH XuKiapxi<cr|C 
M. Aup. Xp<xi|o]u 1% nai 
N(|1«CW i'i weil • 'AakIuuu M< 
TTuTupibuc Kiii IiouuibtK, 
n(nuitu<avTa. nuXtiuu- 
cäucvov tä <ip«Ta. kci) l<f>' w 
«mXmtv tu. uptü CiKtf- 
Hati tut» Tpi(i«ovia xuipiui 
IcTtabinc. Iitn.iu.iuv 
f| poi-kr, .„•, ö DrVoC. 



I 



Nr 46 unprofilirter Block, o."S hoch. o."63 breit. o."(x} dick. Mittclctttck einer Basis. Ucbef 
das l.egai s. oben Nr. 44 Z. 1 -3; Ober den Krogus s. 57. t. 

1- 
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• Erf///.7,V.i/.'ATHIYI<>NTQN AI I •JAOTO 
TATQMMATPEYKApnoTIE P 0 K A E 0 Y 
KAIXPTIlOrTHIKAINEMEIfl 
4l«NYII»YA/lKIH0T4IIAn« 
ATKI APXIAIIYNfENHAPXI^YA/ 
KfiNKAlAYKIAPXßNKATAAinoNT/ 
THITOAEITTAN TA TATTEPITONKPA 



rONrErONOTAAYTOTXQ PI AAIGN 
E,\ ♦ET«ÄIA*HKflNTHNAEI 

HNHITdNAQPEANXAAKH 
EIKONIMHEIY AT»H TT A 7 

BOYAKKAIAHItY f 



Nr 4 <- 



|M Ai)|>. Ei'ncupmiv T|H< T<viiu«vnv om^MOM 
toü fftvouc «ai vrumopnv rrj< it|M»irOr|{i'iitKK j 
I|(q8 E«1ottic. UIÖV TtÜV ÜfloXorui- 

totluv M. Ai'ip. Ei>«dpirou 'kpo«Xl»i>|c 

Kai XpUClOU Tl'f «Hl N< Li • : 
AloVUCIOtJ 'AXkIUOU bic, dirö 
Xumttpxl«, cuvT«vf| dpXHpoXd- 
«luv xai XuKittpxurv. KaToXiirovra 
tf\ noXu ndvta Ta rripi töv Kpd 
To* t<TOVöio auroö X">pi« 
ffl€To bmBr|«ujv, rfrv d<(- 
l" Mvncrav Nupcdv X aX«rj 
<i«trWi ^uoyritn iraT(i»ic 

ßouXr^C KI'lL hl|UMi |k; hii 



Nr 47 Obertheil einer Hasis, o."*55 hoch, (.."S breit, eingelassen in die moderne nördliche 
Umfassungsmauer des Forums. Der Grossvatcr der Geehrten ist Grammatcus des Rathes in dem 
Pscphisma Nr 5o Z. 3 und Geront nach Nr 5 1 Z. 
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TATHNNEflUOPONMAPHIAN 
AYIHAIANAflIT»TEAEIANTHNMIANAPO 
BIAUHNOYrATEPATOYAIlOAOrOTATOY 
M AYP ANTItlATPIANOYAHMOIOENOYI 
T»T»AIAN4P«BI<>YII4TMEeil.AIIAH»IOY 
rENOMENOY YnofYAA»»IAYIt(BN 
rTPYTANEQIJANOlQNMHTPOnOAEQI 
T»YAY»IONE*N«YI T H I A E TT A 
TPIAOITAYTHI TPAMMATEaiTYMNA 
IIAPXOY lEPESIIEBAITONI. ATATO 



Tr|v n£ioXoTU)]tdTT)v vtu«6pov Map«iav 
Au(p]rpuav 'ApicToTAdov Tf)v «ai 'Avbpn- 
r)iuvr)v, GuyaTtfpa toü äEioXofujTÜTou 
M Aiip 'AvTinaTpiavoü Aiuotfltwuc 
» toö «Iii 'Avbpofliou IibiWuK «ai Euvliiou, 
t«vop<vou uituajOXaxoc Amtiuiv, 
irpufaWuic =avl>iuiv uiTponoXtuic 
Toö AuKiiuv /Hvolic. ttyc bi rrn- 
Tpifcoc lauint Tpauparfiuc, xuuva- 
10 cidpxcL.. Up«'uK r«flacTiiv, «ard tö 



Nr 47 

Nr 4« Untcrthcil einer Basis. 0.-46 hoch, unten o~ija breit, über o. m S dick; nahe beim Forum 
in der Gräbcrstrassc. — Nr 49 rings gebrochenes Fragment einer Basis, eingemauert auf der Ostscitc des 
Baues VIII in dem Plane Fig. 40. Unrcgelmässigc. äusserst verwaschene Schrift, die das nach einem 
Abklutsche hergestellte Facsimile durchgangig scharfer und deutlicher gibt. 



'.OPAL ITA iXI^YAAKOtAYKIßN 
Vi» Xu';, YAAKEIAS THIMr'AAHZ 

unATPir bot ah xc KAI 

AHMOY 
AOTM ATI 



A 1+ 



i A AAGNfc~. 



A «noTAT 

A N TAT P-rJSE 6 , 1 r ON ic. AJ A I E H PY T A N EYI AMT/ 
A I n PE2 8E Y I ANTAE IS PC?MH N n POETOYt EBAITO'. 
nATMAOI rrr rXOtKAlYno* YA At: H_ ANTAArrlfiK 
rYrlONKAlAEKATlPQTEYjANTAKAi nArAiTATApXAUE 

HE. AME NON AEKAJ E TT I AOIEIXA PT" Y n* ' Z IE TlAtEI 
ANAtTPOtll - I IIANTAKO tMtOt»ALMErAAO*fONot EniAONTTA 

hTat?^^^ S?STEl ''TPMrf AOE 



Nr 4* 

dpxiq>uXa«oc Airxiiuv 
rrp X i|9|uXa«oac Trjc undXr|C 

r| nutpic pouXnc «ai 
biiuou 
bdTMan 



Nr 49 



a u tu aXuiv «ul X OVLUTUT OVUJV 
dpxKpOTCtk]ovTa Türv ZcßacTiüv, «ai bic rrpuTaviucavra 
koAuk «ul NuTrrivripÜK, «|ai Trixcßtücavra ilc 'Plumiv irpöc Toöc Et|3a<To|ü< 
rrXeiovdKtc üntp 7i\c jrtaTpiboc furuxü>c, «ai ürfoq>uXa«r)cavTa Ai/xturv 

fip)Tuptov. «ai btxarrpumucavTa, 1 ) «ai rtdeae töc dp X dc n- !• 
Xt'cimu tii mnpitti, iroi |ntuptvov bi «ai <mb<knc <4pTUpi««c |*a[i 4[c]tirku|c 
noXXäc. biaaw'pcjVTu xr| )dvucTp<Kpil, |{J^cavru iui<ui.uc «ai p«t«A»wp<>vuk, ^moovra 
bi «ni urrip toö uioü av|roö Anuoc6fVoii |xjn nöXci buiptdv. ., uicTe [i|« rüiv «aO«|c- 
X«v <]mtvxiv toic rroXiiia« iv toic «cH>i|tTiüt|i dp[x|aip»ci|cn(. 
lüjvoiac «ai [tu* jpTteiar. {v»«»v. N 



Drei interessante Urkunden fanden sich in einem kleinen Bienengarten von Dödurgar Assari : 
Nr f>o in zwei Stücke gebrochen und an verschiedenen Stellen der Umfassungsmauer verbaut, Nr 5i 
und 52 anscheinend in ihr in situ erhalten und sich gegenüberstehend wie Pfosten einer grosseren 
Thür. Nr 5o ist 0 -46 hoch und im Ganzen gegen zwei Meter lang, Nr 5i und 5-> haben soweit sicht- 
bar die gleichen Maasse von 2. '"22 Höhe und o.'"4i Breite. Auch nach Inhalt und Zeit gehören die 
drei Inschriften zusammen. Die erstere ist ein Psephisma, das die Finführung einer Gerüste festsetzt ; 

') Vergl. WaMlagfn «u La Hl* n. 1176. Marquardi j a. JcuUlIilh arctiinl. Insiitui,- zu Ath«n I S 347, J4y, lt. 
rftmiwhc StMi»ven»al«ung I« t, n3 folg. Weil Mitihiilungcn | oKrKLirn.ojTnKi« C. I. G. Hin. 4»» (PhawU«), 
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die beiden letzteren in Gestalt und Grosse sich entsprechenden bilden zusammen eine l rkunde und 
bieten das Verzeichnis* der ersten Mitglieder der neuen Gcrusic. (eberschrift von Nr 5i und l'ntcr- 
schrift von Nr 5a hängen grammatisch zusammen. Vielleicht war Nr 5o der Thürsturz zu den Thiir- 
pfosten Nr 5i und 5a vor dem Versammlungsräume der Gcrusie. 
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Nr 5o 

Eni djni«fi<oc t[üiv £cßa)cTiüv Atortv{oor.| r toü Mr|tpobioftou, A<iou B, ticn,TT|CtJ"i«:vuii tou Tpup* 
Mot^uk tt\c ßo(iArjc An]uo<(k'vouc to|ü 'Av]bpoßiou, tnii|iT|<pir.a^vou bt toü iip^oc tüiv EspTicTuiv "AUEöv- 
huou toü Aixuijvoc j. Enü lud ioüc [«ülTuxecTätouc Kaipoüc toü 8«iotdtou AuioKpdtopoc Kaicapoc 

kjftur , Ltßactoü Euußoüc EuTuxoitC, Kai bld n'lv toü K|i«Ti(Tuv 

.% dvOunutou Taiou rtoumuviou Bdccou Ttp<vriavoü ntpi räc m>X« ic uü£r|civ, «al f| riuctlpa 
miXic VitrnaAcuto cücniua TipovTiKÖv xatä töv vouov. twduou ßouXnc Kai («Xnciuc äTouf 
vt)<, fboE<v fpa<pTt,vai v^ipKua tüi kputUtui dvBunuTiu bt' oü irap«nXn<tn.vai Kai aüiöv cwnnKvpü*ai 
t*|v Tijc ßouXifcc Kai toO bri,uoo Kpkiv x, bi' 6 luxn dra*»h tx6(5x Hu > Iioii»il"'V xr|» ßouXii Kai tiii bnjiui 

c«VT€Tpdip8ai TÖb€ Td (vjtiipicua 6 Kai dvabo8i)vai autüi und roü dEiokofuitdioo AuKidpxuu irukti- 
li' tou t|»ittFV Ti. KA. Triktudxou =av[8]iou Kai Xibuuioc. rioumü. Bdccoc dvöü. Eibuulurv 

äpx«w Po»*'l oiw« xuipuv td KaXiik Ttivuutva inaiviiiOai iiuWov npo<- 
t)K«i ft. Kupoüc8ai. (x*> tdp tö pVßuiofv] dai' tuuTiüv t'pjWütBai üude «öxouui «KoulcBri <iri toü auloü 
'AntXkaiou Kr, iv€rpd?>ri und Eü«X8ovTOt toü Kai Eütuxc'otx TcXiciou XibvfUoc Natur 
rr|c T«pow<iac |n)puitou 



Die Formen des Psi und Ypsilon mit Querstrich in Nr 5o, welche in Griechenland und im 
Westen sehr selten, am häutigsten im vordem Klcinasicn, in Smyrna, Milet, Pergamon. Philadelphia 
Aizani u. s. w., auch auf den Inseln und in den pontischen Cotonicn vorkommen, sind, so viel ich datir- 
harc Beispiele übersehe, in der Zeit zwischen Antoninus Pius und Alexander Severus am gebräuch- 
lichsten und am strengsten durchgeführt. ') Der Name des Kaisers in /. 4 mit einem Spatium von 
etwa dreissig Buchstaben ist cradirt. der stehen gebliebenen Beinamen 'p' us M'*" wegen ist C.ommodus 
der erste mögliche Name. Auch die Namen von Macrinus, F.lagahal und Alexander konnten den Baum 
liillen; Otto Hirschfcld. der auch die I.csung in 7. 8 feststellte durch Hinweis auf das Interpunctions- 
zeichen X,*) schlägt indessen MdpKou Aüpnkiou Kommö^o" 'Avnuwivou vor, da der Z. 5 und 10 genannte 
Proconsul möglicher Weise identisch sei mit dem von tlagabal hingerichteten C.onsul d. J. iii p, Ch 
064 d. St. Pomponius Bassus, s ) wobei allerdings zwischen dem Proconsulate von I.vkien und dem 
(Konsulate ein Zeitraum von über zwanzig Jahren liege. Die «üruxfctaioi Kaipol des Kaisers in Z. 'S 
erinnern in der Thal an das saeculum aureum Commodianum . *) 

In Beziehung zu dem eradirten Kaiser wird der l.vkiarch Tib. K landlos Telcmachos, dessen 
Beamtcnlaufhiihn Nr 4a gibt, gestunden haben, da sein Name in Z. 10 gleichfalls cradirt gewesen zu 
sein scheint, jedesfalls erst nachtraglich in die Ilasur eingesetzt ist. Vielleicht erhielt er das Konsulat 
unter C.ommodus, unter dem die jährliche Zahl der Consuln eine unerhörte Hohe erreichte. 1 ) Auch 
am Knde von /. 10 nach dem Namen des Schreibers F.uclthon findet sich eine Ilasur, die sich ebenso 



■> Nerv* C I. G. II n. S4II1. 1. Jahrb. Le Bat I. 1713. 
Traun l.e Ha» u 17 11. HaJoan n 1711, irch.-cpiar. Mitth. 
VI S. 1), i> ouch Abklatith). Aut der jStnjnntcn /eil. Li Hat 
n 11a, R74. K 75- Newton in>cnption» in lbe llrilifth Muh-uiu 
II n. 175. C I. U. II a. soll, joh.i. 1117. 187t, Juli, Ii ic, 
5a>a,, III n. .Cj; J »JJ., IKJj t mü., JSS.H, jhS.,. Vcrt mirlt 
rckhl Jcr (iebmuch hi» in mititlaltcrluhc /eilen. 

*) WadJingt'in n. >.»5. 1611. bt u iteln wie bid b<boxUui 
n *i. 1 •• ■ 1 u. oller. 



') Dm 7», 11, »i 7.J, >, 1 und 4. «Jeher ipiiert Pom- 
llaiM, <i. Ii. de Kosh Koma tniterranea II S. jSa Mg , bulL 
rilirlMMI »er. II 1 (1 S71) S. 45. Momm^n eph. epiür. I S. 1 

1 Iho 71, 1 5, h Kai töv utujva tdv in' uürou xpocodv 
kui <c td tpduMUta nuvtu Ouoiax *c tpäip*c<Mii 
1 v'fP>t'>n- TM >lei Commudu» in lUbmw l.e Ha» n. |]Jl. 

) l-ampridiu» l^immodut r>, ■) a.l cuiu« nulum eliam hber« 
lini in «cnaiom allein patrivios Ich \uai. luncquc primuro % i^mti 
quiii>|ur coiivulv- in ununi .mnum tenjuaci^ue onine» pfo«inoae. 
| Ver«l. O. Ilinchreld r..m, Vcrwalluncv^chuhie S 117. 

IM" 



nach seinem Namen in der Subscription der Dcmotcnlistc Nr 5i Z. 54 wiederholt. Hier mag eine 
auf den Kaiser bezügliche Zeitbestimmung getilgt worden sein; ein Commodianischer Monat ') freilich ist 
kaum denkbar, da in Z. 1 und i3 die gewohnlichen makedonischen Monatsnamen gesetzt sind. 

Mit Ausnahme des cponvmcn Archicreus in Z. 1 erscheinen die Namen aller in dem Beschlüsse 
genannten I.ykicr in der Gcrontenlistc von Sidyma Nr 5i und 5a, welche mithin gleichzeitig ist. und 
zwar der: 

Nathschreiber Dcmosthenes, nach Z. 2 Antragsteller, in Nr 5 1 /.. 24, 
Hiereus der Scbastoi Alcxandros, nach Z. 2 Vorsitzender, in Nr 5 t Z. >l, 
Schreiber Z |3 Kuelthon in Nr 5a Z. (>, 7 und Z. 53 — 5i, 
Lykiarch Z. 6 Tib. Klaudios Tclcmachos in Nr 5i Z, 6. 

Der eponyme Archicreus der Sebastoi in Z. 1. welcher — wie durchgangig alle in lykischen Inschriften 
genannten Archicrcis — Bundespriestcr. sacerdos provinciac ist, fehlt in den Listen, weil er das Bürger- 
recht einer andern Stadt besass. Seine viclbcstrittene Function stellt sich hier zum ersten Male zweifellos 
als verschieden heraus von derjenigen des Lykiarchcn.*) Wahrend seines Amtsjahres übermittelt der 
Lykiarch Tclcmachos den zu Anfang des ersten Monats <A"ou » in Z. 1) gefassten Beschluss dem Statt- 
halter und erhalt von diesem ein Antwortschreiben, das am 23. des zweiten Monats ('AmUalou if in Z. i3) 
der Gemeinde von Sidyma zukommt. Die namentlich von Marquardt behauptete Identität des Archicreus 
und Lykiarchcn kann auch nicht dadurch gerettet werden, dass man den Lykiarchcnnamen etwa Mos 
als einen aus früherer Amtsführung beibehaltenen Khrentitel, wie er so allerdings vorkommt, gelten 
lasst; denn nach dem Wortlaute von Z. 12 in\ toü ofaoO Xuwäpxou fungirt Tclcmachos mit dem Archicreus 
gleichzeitig als Bundesbeamter, und zwar otfenbar als einziger Lykiarch ohne Collcgcn.*) 

Das cücTnua T«povri«öv in Z. 6 ist identisch mit der Gcmsie Z. 14, für die Kuelthon die erste Gym- 
nasiarchic leistet, und in welche nach Nr 5 1 Z. 2—4 im Ganzen 5o Buleutcn und 5o Dcmotcn eingereiht 
werden, wie die Ausdrücke iücn\na Ttpouci« in TraUcs , cOctuuci x«p">«<a< in Kos, td uptcßunndv in Chios, 
cuvebpiov nie T<(>oixiQ< oder tüiv npt«3uTtpuiv in Hierapolis Phrygiac, Philadelphia und Nikaia für dasselbe Institut 
wechseln. 4 ) Seit Anfang der Kaiscrzcit ist auf einigen Inseln und in vielen Städten Kleinasicns neben 
der Bulc eine Gcrusia 5 ) nachweisbar, welche die Hechte einer Corporation besitzt und wie es scheint 
gewöhnlich aus Buleuten besteht, die in sie abgeordnet werden.") Ihre Mitglieder heissen fiporttc, 
TtpoucwcTai, Trp«ßöT«pot, t'poioi Sie haben einen Vorsitzenden (dpxtuv, nnoera-rn«, rcpoiyroüttiwO, einen Schreiber, 
eine eigene Gasse,') ein eigenes Versammlungslocal <Ttpov™dv, npowia: und eine Palaistra ;") in Smyrna 
werden üuvuitvoi ttVc Ttpoucictc erwähnt, 0 ) der Gerusie von Ephesos gibt Hadrian einen Logistcn, da ihre 
Vermogensverhältnissc in Unordnung gerathen waren." 1 ) Die Gerusie leiht Gelder aus, erhalt 
Stiftungen und Legate, crtheilt Ehren allein oder in Verbindung mit Bule Demos und den Neoi,") 
besorgt Bestattungen und überwacht den Gräbcrcultus;'*) sehr häutig werden in Sepulcralinschriften 
Strafzahlungen an die Gerusie festgesetzt. Besonders oft ist sie in Lykicn genannt, scheint aber hier 
auf die reicheren Städte Tlos, Tclmcssos, Kyancai, Xanthos, Limyra, Rhodiapolis, Myra — von Patara 
sind noch verhaltnissmässig wenige Inschriften bekannt — beschrankt gewesen zu sein. Wenn das in 



') Dio 71, l5, 3- Lampndiu» Commodus n.S. 

*) Der voriOglichen Darlegung Waddingtons iu n. **S 
entgegen behauptet besonder» Marquardt röm. Staatsverwaltung 
I 1 S. 5 1 3 , 5 die Identität des diiXKptüc rf)C 'Aciac und Je» 
äciÄpxnc wie der analugen Aerater in den andern Provinzen des 
Orient»; «eine ausführlichen Gründe Uvien suh aber bei näherer 
Prüfung auf. 

J ) Waddingion a. a. O. 8. 14 ^ b laisl die Möglichkeit 
mehrerer gleichzeitiger Asiarchen orlen. 

') C I ü. II n, 2 2 20. 2211, lioH. 2<i3o. 3417. 3422. 
(749. III n. J9I& 

a > Fckhcl doctr. numm. IV S, i'^o folp;. Dio C.hrvv 34. 1 fi 
fcmp. (für Tar»o») oiij( >1k npiur|v xwp\c n,v 6 bi\uoc «ui X""*'*' 
fi ßoiiXf) xat vüv in KcrO' aÜTodc [? ol veoi n«i ica8' quiouc] ol 
Tipovrtc, Ibtti t6 cupu.K'pov t^ikiuiv bn,Xovoti cnuttöOvnuv. 2 1 twt 
Ti'tp Ti|v ßouXnv ritpäi «al röv bt)uöv tc noi rouc viouc Kai touc 
Tt'povxac, «Ti nkf[(ki<. ouk öXirov wcrrip ££io8ev rr)c itoXiTtiac. 
FineUpü ftpowia in Klei»i» unter Commodu» C. I. A. III n. 702. 



«i C I ti II n. 2782 in Aphrodisia» Dunomi, an die 
lEpuiTaTT) rtpoixia und an die ßouXf| iröco. — d. 3411 in Phila- 
delphia ein dvrip ßouXiurfK Kai npouetaenic. III n. 3891 in 
Eumenia ein puuXcurflc f'P°-lö<. 

*. C. I. G. II n. 2881. iijlob. 3oXo. 

") l"lpovn*dv in Ny»a Strabon XIV, 4. 3 S. 6412. — 
Ceruvia in Nicumedia, IMinius epist. ad Trainnum 33. t; in 
Sardcs, Pliniu» Hat, hijt. 3J, 172. Vilruv II», 10. — r(povrutf) 
1 naXaicTpa in Samt», bulleiin de corretp. hellen. V S. 481, 3. 

*) C. I. G. II n. 3i 7 o. 32.M. 

Iu ) Inschrift vun üphesos, C. Curtius Hermes IV S. 178 
folg. verglichen mit C. I. G. II n. 3'>S; b. tin XoTicrflc Tr^c Updc 
ttpoucitu in Prusias, Petrnt et (iuillaume dpi, de Ii üalatie 0. ** 

& 36. 

") Collignon le» College» d« -Nc'oi- in den Annales de la 
facult* des lettre» de Uurdcaui 1SS0 n. 2. 
». C. I. Ü. II n. i5i3. 2724. i;5 4 . 
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Nr 4t> erwähnte Legat an das UpAv nim timöiiovt« cücntiti sich auf die Gerusic von Sidyma bezieht, wofür 
auch die Bezeichnung »ip<i TCpoecfo in einer Inschrift von Prusias spricht.') so mu>s sie späterhin eine 
Rcduction der Mitglicdcrzahl erfahren haben. 

Die Gemeinde wendet sich an den Statthalter, um für die Gerusic das Associationsreeht zu 
erlangen, welches sonst vom Senat ertheilt oder beim Kaiser nachgesucht wird.*) Kincn interessanten 
Vergleich bietet das aus der Zeit von Antoninus Pius stammende Senatusconsultum de postulatione 
Kyziccnor. ex Asia qui dicunt, ut corpus, quod appellatur neon (WmvJ et habenl in civitate sua. uuetoritate 
amplissimi ordinis coniirmetur.') 



Die beiden folgenden Listen sind unter verschiedenen Gesichtspunkten lehrreich. Die Namen 
sich in Gruppen ordnen nach den verschiedenen Perioden der lykischen Geschichte als ein beredter 
Niederschlag der politischen Schicksale des Landes. Man unterscheidet persische, karische, attische, 
ägyptisch griechische, rhodische und römische Namen neben sehr wenigen einheimischen, und die 
rein hellenischen überwiegen in einem \faasse, dass die Gracisirung der Provinz sich auch in dieser 
Hinsicht als eine längst vollzogene Thatsache aufdrangt. Bemerkenswerth ist sodann die laxe Behandlung 
des Bürgerrechtes in der Demotenliste, in welcher Freigelassene Z. 3o tiguriren und ein Eutychcs Z. 46 
mit unbekanntem Vater imTpte dbniou. Ebendaselbst Z. 20 steht ein Neikctes Sohn einer Lalla und in 
der Bulcutenlistc Z. 48 gleichfalls ein Neikctes Sohn einer Parthena (denn Lallas und Parthcnas sind 
schwerlich als Nominative zu fassen), also mit dem .Mutternamen, wie in einigen anderen spat- 
griechischen Inschriften, die als zweifelhafte Belege für die von Herodot überlieferte Sitte der Muttcr- 
bezeichnung längst erörtert worden sind. 4 ) Auch die grosse Mitglicderzahl des Collcgiums überrascht 
im Gegensatz zu der heutigen schwachen Bevölkerung des Kragos. 
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K. Kol Ph>lul.«<n V S. SJJ, Frjiw C. I. O. III n. «IwS. 
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HPAKAEÄN AAEZANAPoY 
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Nr Si 
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XHEYEAEEloY 
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EPMHIIAEONOE 

IMAEIANAPOrC 

ATASOKAHE APlITÄNOr 
ATAOHMEPOE MHN°* ANoYE 
EYEAITIETOEB 
KAPITOEAPEAAAnEIMIOI 

UnPOEAEXTOEAPBINNA 
NEIKHTHEEYEAniETOY 
KA»IATATOE ÜANKAPnoEB 
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»NEIKHTHEAAAAAE 
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Aucuiv y. 
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Epuöac Xapi&vou 
EpMi|< Idcovoc 
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EiWAmcTCK ß 



is TT,*kbiKToc Apßiwa 
NciKrjntc EwArticTou 
KA. OPiATaioc. TTavuapirot ß 
'Epptrt ö xai Ziuciuik Einum 
KA Atiu'|t,uc. KA. riiicit 

H N(ncr|rr|c AaAXac 

KA. Aifiräc KA. Ia|>bovuE 

ElJipjlÖCUWK IjlßlMlU 

T. <t>A. Kdpic Eüü^HCTcK 

T. •t'A. Kupu Tnvinvöc 
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Käpic Ta. 6dXXoc 

Kopie Ta Xtbupoc 

Kdpic Ta. rXuitcpo< 

EpjiOKpdrric ö xai "luäpnc 
*< Idvrpcxpoc Epprlc EXtüör- 

poc oi rjXcueepuipivoi 



■Ipßiinc 6 Kai E»tux-H TcX«ciou 

OÖXmoc Iouaioc 
sä 'ApTyiibiupoc loXAdcou 

AiKivv.r.< ZTfqxmMpdtKK 

KdpTtoc 'Apfäurju 

Ziutiköc "Apxiou 

'Hpoboioc ß. 
l" fiXöcTopYoc KaXoiuX"" 

Eüippocuvm ß 

KuXXictoc KaXXiurjbou 

Xnqxivuc TToXiiKäpimu 

Aniu[l'| br\( ZiX cü]kou 
1,1 iTl'fpavoc Y 

Eüruxtic itarpoc dbiiXou 

'EiraxppöbüToc Aixiovoc 

Xpdciirrroc Zuiciuou 

'Eitaa>pöoHt<K Aio- 
M vuciuu Toö «ai EwitnXt'pou 
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htti'i| EtWXOovinc 

Tfllt «Hl EllTUX»'mK 
M T(X]<(ioi.< ZlbLW.« 



TuuviiciO(ixr|<nVTuc 

Tffc ffpouriw irpiliTjou. 
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Aus dem Trümmerhaufen des Forums gewannen wir ferner drei Thcilc einer sehr grossen 
Inschrift, die sich in der Wand der Halle befunden haben mochte. Der rathselhafte Text veranlasste 
uns nach weitem Theilen zu suchen, leider ohne Erlolg, da wir nicht über die exforderlichen Instrumente 
verfügten. Erst F. von Luschan glückte es in einer Nachgrabung, die er im Früjahr 18H4 vornahm, zwei 
Stücke ('. und E hinzuzuflndcn. 

Die Stücke, welche N. 53 A— E nach guten Abklatschen reproducirt, haben durchgängig deutliche 
wohlcrhaltcne Schrift, die in den Werkzoll der oblongen Quader schiin eingehaucn ist. Bei A — D ist 
der Wcrkzoll in der Mitte durch einen senkrechten Streifen gctheilt, so dass sich die Inschrift n»i*h)»»>v 
in quadratc Abiheilungen gliederte, welche rings von glatten Kähmen umgeben sind und wie die Seiten 
eines Buches bequem übersehbar waren. Die Quader haben überall Lager- und Stossflachcn und in 
Dicke (o."a3) und Hohe (o."5Sj die gleichen Dimensionen, so dass sie wohl sämmtlich von einer 
horizontalen Steinlage herrühren. A ist jetzt o."'52, B und C zusammen i.'"oo. D i.=6, E i."oo breit. 
Da das Abschlussornament auf A nach Niemanns Zeichnung nicht genau die Mitte einhält, so hatte 
die Inschrift möglicher Weise nicht Mos nach rechts horizontal in einer Quadcrlagc, sondern auch nach 
unten und oben grössere Ausdehnung. Hin entsprechendes Abschlussornament ist jcdcsfalls rechter 
Hand am Knde vorauszusetzen. Dem Sinne nach kann A unten an B oben, D unten an E oben 
anschlicssen und hängen gleicherweise C mit D sowie die beiden Columnen von D unter sich zusammen. 

Dicerhaltencn Thcilc der l'rkunde bieten Fragmente einer Rede, welche auf die Sagengeschichte 
und den Cultus von Sidyma Bezug nimmt und wohl an einem Feste gehalten wurde, bei welchem 
Prytanen') von Tlos Sidyma und Pinara fungirten. Nach D /.. 9 links und Z. 4 rechts, verglichen mit 
E Z. 1 ist der Sprecher ein Abgesandter von Kalabatia, dem Hafenorte von Sidvma. Durch Weit- 
schweifigkeit und Unklarheit der Periodenbildung, poetischen Phrascnschwall , gelehrte Reminisccnzcn 
und eine grosse Zahl ncugcbildcter oder ungewöhnlicher Worte, die zum Theil schon dem christlichen 
Sprachgebrauche angehören, macht sie den Findruck einer epideiktischen Prunkredc. Der Schrift- 
charaktcr ähnelt dem unter Cnmmodus gefassten Pscphisma Nr 5o. Sie fallt also in die Blüthczcit 
der zweiten Sophistik. in der sich auch ein aus I.ykien gebürtiger Rhetor. Hcraklcidcs. ein Schüler des 
Herodcs Attikos, unter Septimius Severus in Smyrna, in seiner Heimath geehrt als Oberpriester des 
lykischen Bundes, einen Ruf erwarb. Die inschriftlichc Aufzeichnung der Rede ist auffällig, ein Beispiel 
bietet aber aus gleichfalls nachhadrianischcr Zeit der Protrcptikos Logos eines attischen Fphcbcn über 
Thcscus und mpl dXuric, welchen Dittenberger aus Bruchstücken nachgewiesen hat.*) Ich kann hier nur 
mit einigen Bemerkungen, die einer eingehenderen Behandlung Sachkundiger nicht vorzugreifen wünschen, 
für die Erklärung des dunklen Schriftstücks einen Anfang bieten. 

Der Schreiber desselben hat gewiss selbst Mancherlei nicht verstanden, sich aber auch sonst 
Fehler zu Schulden kommen lassen. Sinnlos ist B Z. 2 und 3 aiaa ahi. Z. 8 KOinoN. in C finden sich 
ausgebesserte Stellen, sichere Verderbnisse auch mehrfach in D und E. 

Wenn die l'rkunde mit A und nicht etwa aut einem Steine über A anfing, so würde man 
wie in der erwähnten attischen Inschrift ein Protokoll /um Beginne erwarten, nach Landeuitte mit dem 
eponymen Archiereus. Darauf könnte auch der Monatsname 'ApT|eMticiou in 7. 3 und die folgende Erwähnung 
der Prytanen von Tlos und Sidyma führen. Mit Z. 9 würde dann die Rede anfangen. 

In B Z. 1 — 3 ist die alte Genealogie der Termiten erwähnt, welche ausführlicher in einem 
Fragmente des Panyasis vorliegt :•') 

•> Verpl. du- btcMA Nr vum I.MMM t- 4 nputawu- ') Stephan. Kw. s. ». TtHuiXi). Vct^l. Mcinckc «n™ Alcvm- 

cavia ß nui «v it»viitrj nmdrfiijui. , JrinaS. i»'"J f"lfl. — " ich w M f Zciifc.hr. (Or Ah« !>■«■■• «iu, 

') C I A. III n. ii. — llchcr Hi-i.ikl.iUo. I'riroiralus 1I49 S } • - »crti.uilwl in/, i 6iiuuptu, /.. 1 mpi6ivr|«vri. /.. 4 

viiik MftY II Irl S. Iii «1 iiiin. KlVKr. ImM t, litt! «apfaMi X, 1 Ztjajfl Mdi 1'nccr Je Val .Hut. S. 41 >. 
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tvOa b (van uifc TptuiXitt ««' <'f»u< OufOTpo. 
vvshp'I 1 ' 'S?T"T'n v ' 1 v TTpa£iki*nv KaXt'ouciv, 
Zißptu ^tr' dpTMp*M> rroTnutü irnp« Nvi)«vTr 
n>c b' dXooi Traibfc TXiüoc Eavftoc Tlivapdc Ti 
Kai Kpdtoc. 6c Kperriuiv trdcac XniI*T" dpoupoc. 

Der Name des Xanthos fehlt in der Inschritt. die sonst bis auf die Variante Pinalns genau 
übereinstimmt. In der folgenden Corruptel liesse sich ein Kthnikon vermuthen, Ambi*. nach der nur viin 
Stephanos von Byzanz erwähnten wohl mythischen Stadt Dias in I.ykien, deren Name sich wie mehrere 
lykischc Namen im Gebiete von Kreta wiederholt, was insofern passen würde, als nach alter (Jeher- 
lieferung die Termilen aus Kreta eingewandert waren. Allein eine Vermuthung von Petersen IhoWtc 
trifft gewiss das Wahre. Als Quelle für die Genealogie ist B Z. 4 und 5 Polycharm genannt . der aus 
Athcnaios und Stephanos von Byzanz bekannte Verfasser lykischcr Geschichten.') 

In B 7.. 6 folg. scheint das Xanthosthal gemeint zu sein. B Z. 10 folg. erinnert an ein Sibyl- 
linisches Orakel: 1 ) 

Kai Kpcrroc ÜHrttXüv AuKipc öpOC »k Kapoiziijujv, 
Xacuaf dvoiToucS-ivc trerpne, KeXapü£«iai t'rbojp, 
H*XP1 T€ <ai TTaTripiuv IMVTlfM ciiunta naixt). 

In B Z. 14 ist eine neue Geburtsstätte von Apollon und Artemis, Araxa, angegeben. Dieser 
f)rt liegt am nordlichen Knde des Xanthoslhalcs, da wo der Fluss aus ungangbarer Spalte des Alpen- 
gebirges hervorbricht und dem Fussc des Berges eine wunderbar starke Quelle entströmt, welche die 
Umwohner fälschlich für die Quelle des Xanthos selbst halten. Auf diese Verhältnisse und den Orts- 
namen spielt, wie man jetzt erkennt, eine Stelle des Q. Smyrnaios') an: 

Huv6ou napd KoAd öYiRpa, 
«v not' »prrboi'moui AiAt bduup (ivt)puiitoici 
Annii bi' dve'qpnwv, dvappri,Eaca x<P««i 
cpixu itibm Aumnc ipi«ub<<K, 6irt<W*' <oio 
»kctMeiou tokctoio noXurXilrtsciv dvirj 
bduva» - im' wbiweav. Scnv ujbivtc fT«ip"V. 

Weiterhin scheint von der Einführung des Letocuttus und einer l.ocalsagc. die sich darauf bezog, die- 
lt ede gcw r cscn zu sein und uiv flivdpoic "ApTt^iv und (v bi Zibütimc 'AirdXXurva sich zu entsprechen. 

C Z. 9 ist die Genealogie des auch von Stephanos von Byzanz erwähnten Stammheroen 
Sidymos neu, und wenn auf L'ebcrliefcrung beruhend, ein Beweis für das Alter des Ortes Sidyma. Der 
im Folgenden berührte Grottcncult des Apollon an einem der Küste benachbarten Orte ,Ix>pta' deckt sich 
vielleicht mit den Meberlicferungen von eeiiv dtpiutv «Svipa im Gebiete des Kragos. Hcsychios erklärt die 
drpioi Qeol für Titanen, und Apollon führt im orphischen Hymnus den Beinamen drpioc. 4 ) 

Da Z. 1 hat eine Lücke wegen eines Defects im Steine, auf den bei der Aufzeichnung Rücksicht 
genommen wurde. Nach Z. 16 folg. wurden für das Priesterthum der Artemis früher Frauen gewählt, 
spater nach körperlicher Dokimasic und Gottcsurthcil Jungfrauen. Diese Aenderung hangt mit einem 
Orakel zusammen, welches 129 Jahre vor dem Zeitpunkte der Rede den Sidymcern gegeben und am 
26. des zehnten Monats Iohjs aufgezeichnet wurde, als Artemcs 1 } Bundespriester, Tclcsias Stadtpriester 



') Stephan. By/ant. t. v. Aide. rrdXtc Auiriac, rjv Auitinc 
(KliCf. TÖ <8vuov AtaixvC. Herodian IT. K. ttp. 3. — Insel Dia 
hei Knosto» mit einer nicichnjmiucn Sil*, Hocek Kreta I S. 403. 
— rolychnrtn, C MISUer fragm. histor. gracc. IV S. 479. 

•1 OiacuU Sibyllma III 4 3<J-4'- Meincke l'hilalogus 
XXVIII S. >Ht. Alemmlr. II S. 3 7 o rerweist auf Xipb.linus 
70. 4 r«pi bt if|V M«»tai«v «vu> Kopmpfjc öpouc biucTiicnc 
RaAdcciöv qraciv <Kxu6rjvai Küua, im rtoXü Te r\\c frVc tXötiv 
pimloutviiv tf|V äxvnv diqidtou Kai bMKTftOC BaXdccnc. 

•) Q. Smyrn. ti, 11 folg. — Sprait Iravels II S. 3o. 
Vergl. IMut. Alexander 17, 2 fcri bt Tfi< Atnciac Kprjvr) rrept Tt]v 
ZavBiiuv ndXiv, f|c räre Xe'fouciv uurouuTuic ntpirpartf Un,c «t« 
ÜTtf|ißaXoü<nc ßuOuü WXtov <Krr*c«Iv xaX'fnv. tüttouc (x°u- 
cav dpxaiujv ypüuudTujv, o[c ^br|XntiTO nadcactlai rr|v TT<p- 
cuiv dpx<iv iirtö EXXrjvuiv KaTaXu6Eicav. — Eine Schwefelquelle 
nürdlich von Tlo* im Xanthojthalc, Hnskyn journal of the K. 
QNpNfhi nnflllj nf London XII 1S41 S. 14«». 

*) F.ustathius tu Dionvt. IVricg. ^47 tov be tviaiHf:( Tuü- 



pov tö öpot Kai Kpdfov qxi)d o;r|utrtc8ai , ditö «pdrou Tiv6c 
rfmipavoüc dvbpit, öc aütdOi Oaviiiv Tipdrat. 'Ev toütuj bi 
ipaciv oi itaXaiol Tii Kpärui dciiiv dfpiujv dvrpa elvaj. Siephanut 
By/. KpdrtK, f>poc Auiriac- 'AXifavbpoc Ixuripui Aumaicäiv dmi 
Kfidrou TpfuIXnioc uioü. ur\xp6c bi TTpafibtKtn mu<fr\c- 
<vT«09a b' tivat Kai Td trtovowaldfiiva Bciüv drpiujv äyrpa, 
urruüuvuricOr^wu t"* <paci U'üt tttpi Tdv Kpdfov. Aleiandcr 
Polyhistor uh hitniacli . wie Meincke analecta critiea ad 
Athen. S. erkannte, in den dfpiiil (Hin vergötterte l.andes- 

heroen , die nat:h vielen Sagen in Hohlen oder Ik-rgcn ruhen 
(E. Rohde Rhen. Hmm )] S. i5 7 folg., J 7 S. 465 folg.), 
und ein (Jultus des apotheosirten Stadtgründers Xanthos ist in- 
«hriftlich hcicuj;;. I.e Hjtv -Waddinginn n- li.'y. i»6l. — Ht- 
(tegen llcsych. »ifpioi Otui' oi TlTuwc. Orph. hymn. 34, 5. 
Gixjllencult des Apollon in Kteinasien l*aus. X. 33. 4 — 6. — 
l.oheck Aglaophamui II S. 11 Mi identiiieirte den Cult mit den 
tKXiwiol 0*ol der Solymcr nach l'lutarch. def. orat. II, 335. 
») Vcrgl. C. L III n. 4J«; f. 
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Jcr Artemi* war. Die beiden folgenden Namen im Nominativ leiten einen neuen Abschnitt ein. wie wohl 
auch in A /.. 7 -9 zwei Namen beginnen. In K ist das Orakel selbst mitgetheilt. unvollständig, wie 
Theodor Gompen erkannte, von dem auch öuoü Z. ti und Tnv6« /.. \ > herrührt Db Z. 7 J>v samt 
der Interpunction besserte Petersen. Einige sprachlich abnorme Formen sind gewiss nicht zu emendiren. 
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KuX. 

AOYov, 
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ENONrYK 

s^YrröiryEAC* 
^HINTOrEHOI 
_rZYYClKAl*IHAY 

■IIIZIITIXTAHETAIY 

«£>MENHAMEIBETAlTOY2 
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jYMrnPASIAlKHXEJOrfT^ J(AI 

PATDIKAiTTlMAAOZANHTjIONAliA 
JÜfirENEAAO: \XKAIYT7 EHOY TTOA 
A AK IX AEAH AQH EK HXKATATÄXTTO 
' 'OCAPMoYKAlfcXEPQN 1XTOP1AX 

yKOAirAEIXCTONTTEplEXOME 
NONOPEII NKAIÖAAAXIHQEIO 
T HTOX EXOYX HI ©AV M ATAKOATCN 
fKTATONAEKAJOYTTC^AQNXPONCH 
AAAATH X.M HMoNrENEATANA 

♦YOYXfIZTHXer TOKOYrHXAAJ / K PAr OY ATTOA AC5N ATOITOTTPoi 
NE0YM0P$AXOMOiarrTTEIXTHI 'I ©A AAXXH AOTTTÖIX XTTWAAlO 
AHTOYIAcVTMOir«pQXTHPXIN ATOKPY'JJOAYXElXCXÄÖEKMÖPr 
FTToYRANioHENAS 3 JlIKYlieElIlM, «pHZAEcbQTCfYAKOHANOirHA 



EIA/.XKOMENOYX 
E 1 1 A E X I AYH Ol X KTT2 H AT I XIMW 
^lOYTAQOYk'AlXEAElAONOX Tl-IX 



AYOAHTr*-' — ■"TCNeeONKÄTH 
N E XöH KAI .'JÖOXKEITAJTTTOMA 
<p OBCt'AE I rMAKATAXK OTT Q N 
AI ü KAI KPOTEI rvAXKTTAXM ATI 
XAIPEATIQA/VÜN OErAOTTTC*! 
h IXrJPXDMCKOlOONCT'-Hf- K 
T H ^ECTT-MONCkÄrTOGF QN 

KAJKTixro^nmeaj^-idl;-:! 

AI IAR\'KXH HEI NTTPOXXlAYW El C 
G»XTK KN^NTTPOX rONElX AA1A 

AK 1 nTO\-ENTTANTIKAJ POE HOTH 
TOI WJCMONOl AXH EXpl HYNTETV 
PHMEN HXKWE üirAMJAlSriAPek 
N QNXE W HAT. H EOKOPH AXTH C 
A.T NQTATHXKAimPAYTOIXAPTE 

wiADXTEEiAHemoHHrrporeFH 



== _ ==fl 

ÖTYNMKEXIE PEI/ k ,^ 
PÖNAEKNTETIIXZHW > 
. _.HOY Aon AN M EX PI KAI HrNT!/ 

oenoi ak4anloymaitt?o:-:m'; 4 h.-ii 
kaieyxe b e i am kalväakthxeeor 

KATONKAPHHETKrAWDKeHArTE 
KKOKEKTHXEYXEaHHENHieE 
OY TETEYVdHENTONEKTTEXC? jTA 
TTPOETC^P^mYHEYXlNXPHIHCIi 

rrEPiHEomtrrTTAr^wrrHAFiI 

KlAlAWErPAHHcNOr-r^AY-roCW 

ogrYnorErPATnAiETriiEPEQKT»' 
H L's.--: 1 ucyatt ltot -iXAFfo 
AEorrEAEIlOYHH NOIAQ OYlcR 
r Ytoae MOXAKXTÖHY MOYK AI 
TTTOAEHAlOIAPrXTONYMOY 



K *>>BATI AMOtTTPrTAMEX IM AN A(J)EPoM E N TTPOIYNAX .»TcrfHCfHIrU 
f4EKTTE nTOtöTAXrMlMOMOYliAlLrTTHANTirPA^MTOlf norETPAMME NON 
IOAAAE XÖY<t<>l BOY ITOAII YN r E H IOC I <$> ATA T PA N$?I 
rH(hOft)NOtXOONI IH NA E TAI 1 1 T E rTA 1 1 MOTTE YOW 
. XIETAI AAAE TTAKOYE TAXOI0E Ol QTTAXE cbOIBOl 1 
TNAGE AT AXIHMTETIPE TT E I AYKABAWTOE E KAXTOY 
IAPOE NIKAilTTAAAH All I OYHTTOA A TEIMUTEYXEIN 
*' ITirAPEXTlOE AAHTQIAI TOYTOTTPOI MN E I 
MHTTPOXArElHOAAAMOlI IE PI ITTOAON l-IHATTOAEKTPQN „ 
vlPMTTPOiKAAE IAIOAIANYH 0>E YT O YX E TT 11 1 IKOYI 
.AAANE AHAAHHTINOHOAMAOTOH AOIKTOH 
HHAEOE AElTTPokAOEXOEOTlONKAlNHONYTTAY THI 
ÄT HON AG ITHPE IXOAI IN AIP E EINHN TT EPYTTE X TW 
CpPoNTlAOIAEN AO* I IBPOTOITE IM QU NE NOPAII 
TÄVTAIOIAYTOIAHATE K ATHBOAOIOABI AlpAlN El 1» 
M-POTEP/'P OE A-- K YAA KOTPO $OX 1 IN A H A <l>OI BQ 



A c 
CT« 

'Aprjfueicio<i a ' 

TXuitu/v irpora( Iibu- 

1 ut'uiv npurav 
p«iv «ancrn 

'ItpuiV 0 TOÜ - A.TO 

6 Kai Auctuaxot 

in <«uapT\ipn»»ii|vai 
npot nunc, t! iv [n 

1tpä< UVIIUHV H'i {*SlU<VT>C H*(n'i 

uv(rvtu>«uiv cu[uTTavTuiv TÜIV 
uiv kui icropiiiiv «u(i iruXiittuv XP T K* 
Ii uüiv, Tf|v itpöc Ouü|c «ai Tkiueic Kai 
TTivap«ic T<v«aX[oriav Tfwui- 



. Nr JJ 

II X}i>u Kai TT|>u£i{iiKiK. «E ürv TXii[<K Kai 
KjpdToc Kai TTivaXoc ävt'lKOV, bija&n 
X)i»c Ttv«aXo(ri]ac Kai un" <»oü iroX- 
X<iKi< b.bnXuiu(viK «aiä täc TTo- 
4 Xluxiippou xai irtpiuv icropiac 
ujÜK öXita tit tov mpi«x4fM- 
vov öpftiv Kai MaXuccn 6tiö- 
TiiTnc yx o, >olc flaiNjaiu kh[X[itov. 
Ututüv. -] bi KOI uv noXXujv xpovujv 

111 aXXa Tijc a<f | ■ ! iiuiüv t*vhjc dva- 
»doutn« rh< »[«iiitumiu tu iui 
vio\i|c] uop<pii< öpoioruTtic tik 
Aniiinc tMbuuaic <puHTi;p«iv 
^noi>fHivi<HC iv 'A|i'ü r.iic KunHticiv. 

t& 'A<iT€Miv t€ Kai 'AnnXXuiva, <v ptv 
TT|ivupcHC ««»paviu .»H um 



vba 



«de wni m>tXti(.i 

U>uo[uivi\i! 'ApT]euiv id Ttvoc 

t KOi TO (IC ÜV'K Kai KIV*U- 

vov ap[a»i<]viK. ijnc tu m«tu£u 
c^IVuivti dp«iß«TCU TOÜC 
tiXacKouivoüc, 

«v bi XiJwitiiMC, KTicuan Xibuuou 
in uioü TXiiiou Kai X«Xtibavi..c nie 
Kpdroii. "AtdXXuiva tditui npoc 
HiiKikcil AnnTiiic citlXaiui 
dltoKpdipu) buciiciiftuj <K k<h™- 
q>*)c bi ipuiTuOXKuv dvtnfua 
t& uciitpov ^xovti. p^cnv «Ic 6 Ka- 
ttmnuxai «kXntafd tu dajvaic 



> J aijWMprjTl TcW OtüV tu'', Ht 
>» Kai XiHuc KtiTai TTTuiua 
qi'i.lnu bfiruu KuTutKiirruiv* 
> 'I kuI KpoT i/u!v[t«]c tn' d<M"TI 

'• VW*. "AnoXXov. 6 *t AojnüV»" s 
ti(<|.>uu<nii <paivoi'U(V 
TT^b«. ou u'lvov aitö 0«IÜV 
«.1. Ktictiiiv <n>Tuxe«vuiv oücr|c 
tm' dpxn« hH«iv npot Xibuiiiic 

!•• .uc T<kvuiv nptK Ti'Vtil ubiu- 

k.lTTO« tV ItUVTl K<II|'U> (vunv 

TK Kai öuovoiac Mit* vuv TtTr|- 
I H p f wH «ai «mfuuiaic. nuptW 
vwv ciuvoc vtoinpiiac Tijc 
Ii ••liriK koi nu(> - aüMic 'AfiT*:- ,!t 

Uif-K T» [k«I| ElXn«H,ül», ri ITpIKMlV 



l]tlflWTO T ,r V<ll|K'C llp#lli[l, 

uerc-pov bi Kai' tTTicInTr|[civ 
«ai HtouXnTiav u<xpi K"' w v ira'|>- 
0«v«m, ävuvtoöuai Kai Ttpöc uvr)unv 
Kai €«t«^tiav Kai bo£av Tijc ö(oü 
Kai Tiiiv irnp* iiutiv rdjiuv »nXirn- 
rvuiv. ;mv] 1« Ti|< «iHißriutvric 6«- 
oü i<T(iix"U«v. tov ikiucovra 
noö itu»v |>kB XibiiuoKiv xi'Iojov 
n.pi wiuko<n>u nu(iM«'vou Ti) "Atit«- 
Mibi avartrp<iuu<vi]v] itup' auToic. 1 
<Kuc uirini(|.im:m. im itptiuv ti.ü 
liiv koivuü 'ApTtu»'<-uc. tik nö- 
Xi'uc TtX(<i>".. u-|vii< A'jp.ii, 
EunuXtunc , ApiCTuivuuiiu «ai 

ritiiX«uillliC 'AiHCIIUSIMlIIU 



K KaX |ußaTtuvm 7TpuTtivt[i(] dv-aiptpiiuev irpdc i'uiic k 

TÖ]V €Kn*TTUIKÜTa Xpll c MÖ[v], Uli Kai tCTIV dVTlfpüCJii 

XcMXii b<x ot ' Ct».ii3 'W. niiXi CMVftvi, i'ic^aTa Tpnvmc 
t|uvqn.ipov iltc xHnvi cr| vutiuici r< ndciv, ä RtuOn, 
,s <c<«iai, aXX' titOKouc Td coi i<o« linac« *inßoc. 

ujfVU M»U( dCIH| T« 1St*7M XuKdßuVTo|(| iKUCTDU 

ita<>H( viKaic nuXuuaic duf)n<iXa Ttiuia Ttuxfiv 

IJcti t'ip. tiu Uta AijTuilbi TnÜTo irpootWc. 

ui) np.«ufiiv »KiXäuoic i«pn"»*"V. hv unii XtKtpuiv 

III U \i><\ RpUCKUXtCUCMUI UVIIUiptuTlIUC «Iti OIK'IUC, 

u|XXd vt'nv abuiinv oui.|i-| bip\uiT6v oOiktov. 
i|>|vb» e«Xu ii|»iKuetc«» äcmv kui v>|6v «it' aoT«ic 
afvöv ati tni'iicMui. iv' uipiciv. ijvirtp u?t«irit 

lp<M.VTlbnC aiVlIIIICI |t|>l.toi TlUilUCIV tV uV|MIK. 

II ruura coi auluc üvui <Kiiri)fl»XiiC öAßia ipuiwi 

drp'lTtpa T« t«»U CKuXuKuT|MM|>o<. I)V <>MU ♦ul|tiU.... 



rtjVi TCi niiNMCua 

v TO Ullllt« f|Hiuui«iv. 
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Neben dem Scbasteion erheben sich die Mauern eines spät nntiken. ehemals überwölbten Baues 
(II im Plane), welche aus unregclmiissigem Quaderwerk aufgeführt sind und im Grundriss ein Rechteck mit 
anstossender Nische bilden. Abgesehen von diesem Baue, abgesehen ferner von einer Kirche und mehreren 
längst verfallenen Kapellen, die un verschiedenen Orten mit antikem Material oder auf antiken Fundamenten 
erbaut wurden. — nach einem Theater haben wir vergeblich gesucht — sind alle sonstigen Denkmäler von 
Sidyma Grabanlagen. Die beiden hervorragendsten Grabanlagcn sind auf Tafel XXII nebeneinandergestellt. 

Links auf Tafel XXII hat man einen Grabtempel dorischen Stils 1 1 1 1 im Plane), von Süden her 
gesehen, so dass hinter ihm zu beiden Seiten die Thür und die Absis der nördlich benachbarten 
Kirchenruine zum Vorschein kommen. »Die Cclla misst aussen 3."io X 3 m 5. Das Dach mitsamt Sima 
und Geison ist aus einer grossen Steinplatte gearbeitet, welche für den Einsatz eines Akroierionstückcs 
eigentümlich ausgeschnitten ist. Kpistyl und Triglvphenfrics laufen auf der F.ingangsseite nicht durch, 
sondern bilden Verkröpfungen über zwei jetzt nicht mehr vorhandenen Säulen. Die ganze Ftngangsseite, 
die Stufen des Baues, zur Hälfte die CellathUr und das Innere sind verschüttet.« Auf der linken Ante 
des Grabeingangs steht der Name der Todtcn, Nanna Tochter des Pharnakes. die das Obcrpricstcramt 
des Bundes bekleidete und zu der in Nr 40 genannten Familie gehören dürfte. 'J 

Hechts auf Tafel XXII hat man 
ein ahnliches Grab (IV im Plane) von 
etwas grösseren Dimensionen . das 
bereits Fcllows von der Rückseite ge- 
zeichnet hat.'^i «Ks scheint ein zwei- 
stufiges Templum in antis gewesen 
zu sein, doch fand sich Nichts von 
Säulen. Auf den stehen gebliebenen 
Seitenmauern ruht verschoben noch 
eine der Platten, welche Decke und 



t A A Y I OJE* APM AK HZ (,| c ) 

♦ aayiannanaahn (wci 

YHN0YTATEPA 

APXIEPATEYr AE AN 
r, INIEBAItRN 
KAIYEIAAHOEIE AN 
TAIEHPÄTAIETEIMAir 
YnOTOYEONOYEKAITHr 
nOAEJlEKAlYT 
M KAITAir&E 
ZHIAEANE 
KAIEN40I» 



Nr 5 4 



♦Xtiuioc <t>iifj[v]uKr|c 
OXamorv Ndv[v]rrv 
ttiv eurerrtpa, 

apXi.pattücacav 
IV tjiüv lepacTö/v, 
xal Ttinneticav 
mic tipditaic muaic 
üirä toO Wvou« «ai Tnc 
nüXfuic. Kai im[d toü (Ovo* 
in Kai rak o»[ut.:p<iic «maic, 

riKocav t[euväic 

Kai «vhoJu/[c. 



Dach bildeten. Sie zeigt an ihrer Unterseite sehr flach gearbeitete Cassetten mit Rosetten und unbärtigen 
Köpfen als Füllung. Die Profilirung des ganzen Gebälks ist die gleiche wie an dem Sebasteion. 

In der Rückwand unten ist eine durch blosses Aus- 
einanderrücken der Quadern gebildete OclTnung, die 
vermuthlich als 'Thür in ein unteres Gclass führte.« 

In der Nähe dieses Grabes steht eine Reihe 
einfacher Sarkophage, unter denen wir zwei ganz 
gleiche auf gemeinsamem Postamente ruhende (Fig. 
4<"0 hervorheben. Sic haben wie alle Sarkophage, 
die wir in Sidyma sahen. Deckel in Gicbcldachform 
— Fcllows spricht von zwei oder drei Sarkophagen 
mit spitzbogigem Dache - und bildeten ein Familien- 
grab, w ie die gemeinsame Basis und die Inschriften 
Fig. 46 Sarkophage von sijynu vermuthen lassen. Die eine: 

^tt$EO©HI*N><ATEZKEYAi:A MAYP-T"iTOAEMAIOZ TipT» t]uruaT<>Or|KT|v kutkkiüucu M. Aüp. TTToXtuaioc [6 Kai 
pAHMOX APIZ TOAHM OYTOYKAI AYZ ONOZAPIE 'ApiCTjöonuoc 'ApicTobrJuou toü Kai Aücuivoc Apic ... 




Mf-Nozynr 



■PÖXTETEIMW 

. rorOr^EBAZTOf *aitk 

rUTP JAO ZAAITOYPT IA E AYTC 1 
KAIT'NA ;lM OY M VP AAMA 
TTO/.wMAlOYiflON. ,IO¥£" "Y 
ZEZOYZIANAEE^OYZ.^.- 
? ,Ta T \ . K YTAT A TE^NA HMQi 
,..■><■ ■ ' )A i-MOZKAITTTO l EMA' 

OY AH'- ZINKAlAYTOh 
te^ Miafc - * * <"» AEMK * ENI 
^TSfOGAtAITINAHAZEBI- 
EZTAlr-Ai itPOZYAOSKAlAnO 
*T« T9IEPOTAT9TA 



Nr 55 



Xibvptdc, äpxioTp'k TtT«iprj- 
ut'voc imö tujv ZtßacTiijv [x]al xri[c 
rraTpiooc äXiTouptia, ^jvtuji 
Kai <ruva r i]ri uou M. [A)up AdUa 
riTuÄtuaiau Ajovfuejiou Xi|b]u(u- 
iux' iiuvtiav oi iioixiv «- 
al] id fXuKÜTOTa tckvo fiinüv 
'ApiCT)d6r|poc Kai TTToXiuoi[ot, 
4dv ß>H.Xn[eii)](iv, Kai aürol [koJ 
7ä t<kvo oütüjv] oiXXiu bi ur,6tvi 
«Kctiu eduiai tivw, f| dteUh[< 
fttai Kai i«p<kuXo<. Kai dreo- 

T€ic]dllll Till i6pUlldTUJ Tö- 
[HUl'ui. . . 



r ) Feilow» Lycia S. 407 0. i5j. C. I. Ü. III n. 451.1.. 
«) Fei low. Lyei* pl. XVI S. 1 55. FQnf K<\?(c Jicier Decke 



von Scharf in der Milmannichcn I lonuauigabe 
London iS5J S. 490, wie mir H. Schneider bemerkt. 
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nennt einen M. Aurclios Ptolcmaios Aristodcmo.s. einen Oberarzt, der nach kaiserlicher Verordnung 
(des Antoninus Pius) von der Stadt angestellt war und als solcher Freiheit von Steuern und ollcntlichcn 
Lasten pcnoss.'i Die andere metrische, welche theilweise vom Wetter arg zerfressen ist. ergibt durch 
ein Akrostichon, auf welches Z. 12 aufmerksam macht, denselben Namen Aristodcmos, vermuthlich 
eines Steinmetzen : 



ANePWTTOEKArWTIEEWTOMEÄPOlJiey'W 

PHIAOYBIOTDYTTANTEAOXE4.PAZAMHN 

IXNoiaiOYA K CV8 iOTHZIOhHTlTTEPKON 
.ZW MATOEtZ SEITAITI rEVrWOKEKTTAheNC? 
7DY SEXAAF'TOAntYÜJieOSDlKHlBfl^n^ 

MOY WQpEXHA' AZ 1 81 OhlpLNOSlim M B OH 

, ABAItfOfitXiAomOontÄrMATlNOj' 



"Avfipuuiroc kijtui Tic ^ürv TaXaciq>povi 0uuuj 

pn,ibiou ßiuTou ttäv t('X(K ^ippacdunv. 
Ixvxk ÖTOLI Xrif<i ßion^tiov H ti mpiccAv 

tibpatcK ccaiTat TmuuaToc «Kirrauc'vou, 
& roüvf»a bf| Tu»' fmr[J]a |A]iOo{£}oiKTt [x>pi rivroc, 

6q>pa utvn, ckiivoc «&v kövic uüta Tuxn- 
Aü|Hi ßiou T[rib]i uof/vu «aifTiii äxpOova T««i[E)ac 

ftuiWpn Te [6>6xuJ Nawtbi numt«:n, 
MouvoXixii b[iaß]do [ß>v [k]uiv»[üc> tc Tvyßov 
10 o!kov ttfu6 f ,,in< t«uwm(Kn»i 
Outiv [b'] oi[«Tov] firme, (ßji'ou 

Aut]dp d«po[cTi]x»bo< TV1Ü9. T6 

Nr 56 



Die im Plane mit Nr VI. VII und VIII bezeichneten Monumente sind Grabunterbauten (nXdTac) 
von ziemlich gleicher Cnnstruction und Protilimng. wie 
wir deren mehrere in Tclmcssos. Pinara (Tafel XX neben 
dem Sarkophagei und wohlerhaltcn in Patara angetrotTcn 
haben. 




Iii:. 47 GrumJriss d« (trabet Fig. 3c> von Sidy 



■ \'on dem kleinsten. Nr VI. geben wir in Fig. 3<j 
S. 58 eine perspcctivischc Ansicht von Westen und in 
Fig. 47 den U.rundriss. Dieser Unterbau ist auf drei- 
stufiger Basis aus tünf Steinen aufgerichtet und mit Deck- 
platten belegt F.r enthält eine (Jrabkammer mit niedrigem 
Eingang, der wie bei den Felsgräbern durch eine ver- 
schiebbare Steinplatte verschlossen wurde, und trug einen 
Oberbau, dessen Form nicht mehr zu constatiren war.» Ucbcr dem Eingang steht ganz unleserliche Schrift; 
auf der entgegengesetzten, östlichen Schmalseite, gleichfalls sehr zerstört: 

OYAEHlEIEr TAIEHTOTTATAMHHMEI A oobtvi tKcTcri tv toütui tiü Mvn.uciu> 
TEOHHAIEIMHTAA.AIEIA / A 
KAlAANEKEIHOtEniTPETH 
EAMAETirnAPATAYTAnOIHZHAnO 
ITEIIATJl^IXKftittlCAITHriiT 
MEJlNnOAEIK£TOTEN4EIKHT 
AAEHOYTOTPITONAAMBANOHTOr 

Nr J 7 



ai <l un. ToA . . Iib a 

«ai il» öv UtWoc Imiftiw 
«dv bi Tic napd TaGra noir)cr|, diro- 
t, TUCiiTui <yiocu> M .« nai Tn. Xibv 
M*'iuv nuXci M .€, TOÜ tVbeWVU- 
utvou Td Tpirov XaußdvovToc, 



Die Anlage dieser Gräber scheint den von Bocckh 1 ) behandelten karischen zu entsprechen. Sie 
dort wie hier uviwia. der Unterbau nAdToc, eine Bezeichnung die für seine Form in Sidyma sehr 
ist. die verschiedenen (irabcellcn «kiLctai. 
• Der grüsstc der genannten Unterbauten ist Nr VIII im Plane. Kr misst circa 10. m 5 in der 
Lange und 8. m o in der Breite. Auf ihm stehen aus altem Material die Beste eines spätem Baues, der 
(irundform nach vielleicht einer christlichen Kapelle; wohlerhaltcn ist von demselben die von Fcllows'i 
gezeichnete grosse F.ingangsthür. die mit Bosetten und Lowenkopfen verziert ist.. Als Baumaterial sind 
dort die Inschriften Nr 3 \ und 49, auch ein fricsartiger Stein mit dem Bclicf einer en face hockenden 
Seilügelten Sphinx von rohester Ausführung, verwandt. In der Buckseite des Unterbaues findet sich 
eine niedrige Thür mit hohem vielfach gegliedertem Sturz, über der zwei Zeilen schwer verdorbener 
Schritt die Mühe der Kiuzitferung nicht lohnten. Die Schritt setzt sich rechterhand von der Thür fort, 
wovon sich Nr 5« erkennen liess. In der byzantinischen Kirchcnruinc iX im Plane) ist Nr 5.» vermauert. 



■) Mjrquar.lt PrmtkScn Jcr H'. mrr II' S. jii. 

') Bucckh tu C. I. «. II n. jS:«. FOr den Unterbau 
Vommen «u,h Jic Reiei.hnungen Hjj ( >d<io\r, Kuf (tßurn., To <£oi- 
«obuuniöv. tö cOfniioiicTov »or {VMgl UMicl* Je ntuli» (uae- 



t-nbu« «rMcit in Atta minore S. Ii folg.). Ve.pl. De \o f ai 
S>rie icnirale. archite-ture pl. S7. 
■) FcUd.i Lycia S. iM. 
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OME NOII 
OYKEIEITAI 
OTÄENIENTP.AN.1 
IHKP. OYTEKHPO 
(NOMSATTP.NOT 
TeiYNTENEIHKATA 
AI A A,y, XMNTINAK A 
TOTAENATPOnON 
OTÄENIi' e 
I« Tim* 



<(|o»m'v(>ic 
ovk <£('crm 
oniXvi <v tiü dvui 
cr|Kiü oörf K(XjniH>- 
» vduui auiüiv oö- 

T€ CUVrtVfi fj KdTtt 

oiao[o]xi]v tiv« na- 

T OÜDtVU TpdrfOV 

oöbevt 00{T)€ 
»"> Tiva - 



Nr Ii 



W(sENE<l>01BH itlapfWvf «Doipn 

^INAnOAADN <)'» 'A^oxxov 

OlKAWlOrTON °' " aT(i B<J t v l row 

L JEOZHAlk..K*0 f".* 

Nr 5n 



Von den zuletzt genannten Monumenten führt ein Fusspfad ostwärts an einer byzantinischen 
grösseren Kirchenruine (X im Plane) vorbei und verliert sich allmählich in der Nähe des Thaleingangs 
bei einer weiteren Gruppe von Denkmälern, die aus einer grösseren Zahl von Sarkophagen und zwei 
tcmpclartigcn Gräbern i XI und XII im Plane) besteht. Das eine dieser letzteren trägt zwei Mal 
wiederholt eine lange von Fcllows richtig copirtc Inschrift.'). 

In der Nähe liegt im Felde, unweit der Grähcrstrassc , ein langer, 0*21 hoher und 

o. m 56 dicker Block: 



TOMNHMEIONTIBEPIOYKAAYAIOYONHIIMOY 

Nr Co 



To uvr|u«iov Tißepiou KXaubiou 'Ovriciuou. 



Als Thürsturz einer kleinen byzantinischen Kapelle bei dem Cassetten grabe (IV im Plane, 
Tafel XXII rechts) ist das Fragment Nr 61 (mit einem Kreuz am Anfang) benutzt. Auf einem schlichten 
grossen Sarkophage der Gräberstrasse, der ein spitzes Giebeldach und an den Fckakrotcricn nackte 
fliegende Froten im Relief zeigt, steht auf der Westseite in einem eingerahmten Felde Nr <>a. 



-1-ToyTO' . 
«EAEEHI 



Toüto [rd uvriuciov 
KtmcK«iKK<rto] 
6tu(^v[nc... 

Nr fi 1 



MjkYPATlIßlOnrEIMOOEC^ 
EMAYTUJ KAI TYNAIK IHOY 
KAlYlOI CK ATECKEYAX A 
EniTPEYACKAICYNTPO 
»UJMOYEPMEIETEPQAECT 
ONECTAlGAYAl-ri 



1 



-TAI0A1 
AP ATA Y TATO AM l 1 



M. Aüp. Aiki0k>c Tfiyoftiou 
tuauTüi tat •fi'vuini uou 
Kai uioic KaTtcwoaia, 
^ititjWi|kk «al cuvipo- 
6 <pui uou °Epu«T. *T€'pou bi oti- 
»uvl 4iüv {(.Tai Odiuai n- 
vä, fj ö itapa Taüra ToXurV 
<nc irirtiwtcrf:!! tü> tiit 
Tuvflwpuxiac vouu» Kai 
10 dirot«i«i Tu» <«uvoTd- 
tui Tf)c pouAnc ....*) 
apiu» H ß v . 



Nr 61 



An zwei Sarkophagen mit spitzem Dache, die auf dreistuliger Basis in der Gräbcrstrassc 
, finden sich in eingerahmten Feldern auf der Westseite die folgenden Inschriften: 



TH N'<W|»M ATO0 HtrHNMTE 
£ K EYAI AM'AY P-IrNOÄO 
TO ZA rflOlSE NOYI Tl*l _ 

S IAYM<äW*WCM AYTO K AI , . 
s N AI K I M OYMAAAW»///// 
'///El MI Ii IOY UTAYM I AI mmH 
'/ Ef NOii"HM<»N ET E W/'M* 

EOYÄ E N I E ONE*/////'//////tt 

0ATAITIN AH«10T4PWJ!«» 
»WW/i/mTHT ft TA M*««** 

mm 

Nr f.j 



Tr|v [cu)]uaToöiiKr|v »arf- 
CMutua M. Ai'ip- Zn,vööo 
toc AnuoctWvouc TplC 
Iit>uu[«ix i|uai>TÜJ »ai [yu- 

vaiKi you MuXX 

?'Fp|ui[vilou Xiouuibi [Kai roic 
t]€[k)vok f|u[ui]v, iUhm 6- 
i oubtvi 4[E]öv frctai 
edi(.üi Tivd, ij [djm>t[ii«i 
1 tu* npo]räTui tau, tum 
*! a. 



') Fellows l.vda S. i 3 3. C. I. 0. III n. 4364 — In 
1 5 »cht 111 lescil X / A ^ t 1 n « 

*) In Zeil« 11 und 13 vcrmuthci Otto EHnthMd Ti|< 
pouAr)c uou cuv(|bipiui. Jicw VermulhuoR laut tich v.cllvich« 



uiilcnlLiiictj durch C. I. G. II n. *S6t Z. 11 Tr) fcpouda uou 
töv iTpoTtTpauutvov vdpov Hurckli: .mirum est; ani 
«lij « voce wiuuv tuspendere). 
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TINIOM..O0MKIIIIK AT < E Y A £ 

ATOIIIIOIOINIIIAIIAC 

NOYAl-IOlAIIIIO.OENOY 

IlAYMEY.I.TQKAirTNAI 

II A YTOT. ATIAIAIE- OHO. 

IOYAIAIAAIIMIOIIIAYM.. 

-KAIT AIOMC3K AI 

TIITYIIAIK. TOTTAIIIIO 
EMIAIATI.ATPOYAII 



Nr «4 



Tf|v ouu'arnflii«r)v KaT[ct]Muäc- 

uro A nuot«»vr|[c 

vou fci[c J toü Anuo[c <*VOl' c 
Iihviü[( <im]iiü Kai T"vm- 
& tc]i aOtoO |K]ari>ia: 
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Schliesslich theilc ich in einem Facsimile der corrigirten Schede die bereits bekannte F.hrcn- 
inschrilt des Tatian, Consul d. J. 3g i n. Ch., als Revision der Oopien Schimborns mit (vcrgl. oben 
S. 5S folg.).') Die Inschrift steht auf zwei grossen viereckigen Altären, die sich ziemlich in der Mitte 
der Thalebcnc in einem harten unweit der Gräbcrstrnssc befinden. Der eine steht allem Anscheine 
nach noch in situ und scheint mit dem andern einige Schritte von ihm liegenden den Zugang 
kleinen Gebäudes oder Bezirkes flankirt zu haben. 
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Im Frühjahr 1NK4 schrieb F. von Luschan noch die folgenden Inschriften ab, und zwar die 
drei nächsten auf dem türkischen Friedhofe. Nr 67 und 6S stehen auf o. m 57 hohen viereckigen Altären; 
bei Nr 68 blieb unsicher ob die leeren Stellen nicht auch Schrift trugen, aber die Lücke in Z. 2 war 
durch einen Riss des Steines bedingt. Hermes Sohn des Jason und Klaudios Philiatos kommen in der 
Demntcnlistc Nr 5a Z. 9 und 17 vor. 
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'i C I. G. III n. »26'. e. Kjihcl tplfTMUBMI prjeca n. 919 Mm Atvichntl f. wo l.uichan« tut in Nr Iii /. 11 fichn* 
mil Jen Hemer Kutten »on Seck. — I ine i"-*» gcnominene TTP 
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Nr 6y steht auf einem o.Th hohen viereckigen Altäre; einige Nnmcn kehren in der Dcmotcn- 
listc Nr 5a wieder. — Nr 70 ist Fragment einer Platte. i."o5 hoch, hinter einem ücr grossen Gräber 
ostlich von dem grossen Tempel. 
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Unsere Arbeit in Sidyma war nicht entfernt erschöpfend, und ich horte ungern auf. Wir 
hatten aber zu eilen, wollten wir noch in erträglicher Jahreszeit die Xanthosnicdcrungcn erreichen, vor 
deren Fiebern wir gewarnt worden waren. So brachen denn um 7. Mai zunächst Niemann und F. von 
Luschan auf, um die Ruinen von Sändschukly-Kalabatia zu untersuchen.' 1 Veranlassung dazu gab eine 
Notiz von Spratt und Forbes, die dort drei Sarkophage aus Marmor und eine Grabschrift gesehen 
hatten, aus welcher hervorging, dass dies der Hafenort von Sidyma war. 

• Der Weg .führte am Nordostabhange der Akropolis hinab in das einen Kilometer breite Thal 
von Äwlan. Wir erreichten das Dorf dieses Namens nach zweistündigem Ritte und Hessen auf den 
Rath unseres Führers dort die Pferde zurück, um den Rest zu Fuss zurückzulegen. Nach ungefähr 
zwanzig Minuten sahen wir uns am Rande des aufsteigenden Thüles, das wir durchmessen hatten, hoch 
über dem Meeresspiegel der Bucht von Sandschakly. Der Abstieg auf steiler Serpentine zum Thcil 
über Geroll nahm eine Stunde in Anspruch, und die Sonne stand schon hoch, als wir das Ufer des 
Meeres erreichten, dessen Wellen vom Westwinde getrieben mit leisem Rauschen heranrollten 
und zurückprallten. Die kleine von steilen Felsabhängcn umgebene Bucht bot ein Bild absoluter Ver- 
lassenheit. Seit Jahrhunderten arbeitet die See erfolgreich an der Zerstörung der Ansiedelung durch 
Unterwaschung des Mauerwerks. Geborstene Wände, halbe Häuser stehen noch aufrecht zwischen 
wildem Gestrüpp am Fussc der Abhänge, zum Thcil vom Wasser umspült, welches binnen Kurzem 
Alles verschlungen haben wird. Das Mauerwerk ist unrcgelmässig aus kleinen Bruchsteinen gefügt, hie 
und da ist ein Rundbogenfenster erhalten, auch einige Giebelmauern, welche auf steile Dächer hinweisen. 
Abgesondert von der Hilusergruppe trafen wir an hoher gelegener geschützter Stelle die Absis einer 
Basilica, stellenweise waren in der Wölbung Mönelputz und Farbenreste erhalten, unter Anderem ein 
Heiligenschein erkennbar. Antikes haben wir nicht gefunden. Abends sahen wir die Sonne hinter Cap 
Angist ro untergehen. Der Aufstieg von der Scala nach dem Dorfe Awlan war nicht ohne Beschwerde 
und nahm last zwei Stunden in Anspruch. Wir übernachteten in einem Garten in der Nahe des Dorfes, 
dann und wunn durch Schakalgchcul geweckt, und zogen um 8. Mai mit Sonnenaufgang ostw ärts, um 
uns gegen acht Uhr bei Derebogas mit unseren Reisegefährten zu vereinigen.« 

Nach dieser Beschreibung fällt das Äwlanthal als steile Schlucht zum Meere ab, und die 
englische Seckarte bestätigt dies durch eine sehr klare Zeichnung, in der auch der niederlührende Zick- 
zackweg Aufnahme gefunden hat. Somit unterliegt es keinem Zweifel, dass das ganze Qucrthal von Awlan 

') Snratt I S. ly. I.cakc lournal of tht K. Ccogr. SocU-tY I nur im BttdtaHMM ühcrlicicrtc Name Kalabanlia i>l jettt berichtigt 
tt l.undun XII S. i63, Ritter IX 2 S. .,71. Der literarisch Jurch Jic Inschrift Nr 5} E Z. I. 
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die Xiuoipa q>ü(>«ii ist, die Stnibon sich von der Küste hinnuterstrecken liisst, und zugleich als mW diru>n«v 
bezeichnet, mit der Bemerkung, dass im Kragos die Kabel der Chimaira spiele. I.cakc ') verwarf diese 
Ansetzung der Chimaira als spat und irrthümlich. indem er es als selbstverständlich betrachtete, dass 
sie mit dem von Strabon nicht erwähnten berühmten Erdteuer von Janartasch bei Phaseiis zusammenhange, 
wo einige Schriftsteller in der '1'hat einen Berg und Schlund Chimaira namhaft machen. Allein die 
Suche verhalt sich umgekehrt, und es ist für die mythologische Auffassung nicht belanglos dies fest- 
zustellen. Das keineswegs vulkanische Phaenomcn von Janartasch war mit Hephaistoscult verbunden 
und hat nach aller Uebcrlicfcrung mit der Hellen iphonsagc Nichts zu thun: augenscheinlich erst durch 
rationalistische Mvthcndcutung wurde es auf dieselbe bezogen. Konig Iobatcs residirt im Xanthosthalc. 
von da zieht Bellcrophon in seinem Auftrage aus, und zwar nach der constant gebliebenen Aufzählung 
Homers zuerst gegen die Chimaira, dann gegen die im Osten wohnenden Solvmer. Diese Trennung 
der Abenteuer und ihre Abfolge schlicssen aus, dass Homer die Chimaira im Gebiete der Solvmer 
dachte und denken konnte. Eilt Frugment der Sthcneboia des Euripides, vermuthlich aus der längeren 
Krzahlung der Thaten des Hellerophon im Prologe, schildert die Gefahren des Kragos, l ) und im 
Kragos oder im Gebiete von Xantho-s oder bei Patara oder im Gebirge zwischen Xanthos und Tcl- 
messos lassen Dichter und Mythographcn das Ungeheuer hausen. 1 ) Aristoteles, Skylax und vielleicht uueh 
Ktcsias beschrieben das Krdlcucr von Jänartasch. ohne der Chimaira zu gedenken, die Combination 
liegt sicher erst vor bei Antigonos von Karystos. *) Kragos und Chimaira waren in der Sage otfenbar 
so eng verbunden, dass man den Berg, nachdem jene Combination vollzogen war, späterhin auch im 
Osten der Landschaft ansetzen konnte. "') 

Auch an einem anderen gefürchteten Küstenvorgebirge, den Akrokcrauniu. haftet der Name der 
Chimaira. Auf einer Kclshohc über dem Hafen Panormos liegt das Stadtchen Chimara. an dessen 
Stelle sieh im Alterthum ein Castell Chimaira befand. 



*) l.eake a. a. O. Nach Forhiger Handbuch Wer allen 
GaOt/ajMa II S. ] .(>. a Hl Ja» Thal noch heule 'Kullcchiman 
heitten. lieber das Krdfeucr von Janarta'ch Riner II* ?5t folg. 
A. von Humboldt Kn.moi IV S. 196 folg. 

*) turip. Iragm. f.«!} cJ. Nauck tt«Xac bl TtrÜTT|t (Jet 
Stadl Xonthnc vermuihluh) bcivöc iopuTcu KpriTOC (v»m>ot, rj 
XrjcTnjxi <wK)u|«itai Tttiiioc kXüoutvi onvüi *ui ßpütotTövu) rJp*- 
uurv. Leber den Prolog Welcker Tragödien II S. 771). 

1 > Porphyr, comm. in Horai, ed. G. Meyer S, 37, S Gragus 
mons l.vciae in qua Chtmaera futsse dicitur, — Mvlh"gr. Vatu. 
ed. Bode I 72 in 1-ycia luxta Gargarum mantem (i. Gragum, *erg-. 
O. Keller epilegomena tu Horai S. 81 od. I 11, 8), — Nynv 
phi* llcracl, fragm. |3 [III S. 14 ed. Muller) tv 7rj Euviriujv 
XÜipa. — Nonni narr, ad Greg. invect. I So S. 144 hei Wcner- 
mann mylhogr. gracci S. J SÖ LXXII bei Patara. — Palaiph *f 
bei Xanthos 6poc uvgnXov. tf oO ii TrAuiccic ükn rrpo«'x"T(M. 
— Vergil. Cul. 14 Arna Chiroarreo Xanlhi perfusa liqunre nach 
Jet Eniendalion von Haupt oputcut. III S. 63. — Elymol. mag- 
nun» S. i8 9 . 43 ed. Gaiif. Avtuc. ovoun rtoMiuc »Via dv*Tpii.-nn. 
t| jriuaipa. n tr< >Ji,, n .s. r ,ii, s cd. Uni To U -urjv Av.uc 
XUM«W«v ÄTpiov örpXrjC.ic invntov. KM lobeck paralip. I 
S. 01 als .Sprichmorl pt) Avtoc Xiumpav <«Tp«'ipuiv oipkric pVXd- 



ßnv herstellte, l.chrs: pn. Avt.K Xipuipav, ufpiov öipXiiaic. Hin 
IvkUcher Ort dieses Namens isl unbekannt, auch gd.i es bisher 
keinen griechischen oder lykischen Namen der mit 5v begänne. 

*) Ctesias S. 196 folg. ed. Baehr. Antigwn. Carjrst. bist, 
mir. Hin cd. Wettermann. Plimu» nat. hin. II 3 36, V IOO. 
Servius n Vergilt Aene.s VI i»S. Mythogr. Vatic II itt. Schot. 
Horn. II. VI iSt. Quint. Smvrn. VIII 107. Bei Ovid tnciam. 
IX 040 ichcini die Trennung vun Kragos und Cliimacra nur 
durch das Metrum veranlagt. 

ft i Wenn eine Stellt* m der kureen He?.chreibung l.ykicns 
von Dionys, perieg K. l u so richtig verstanden «ird. Vergl. Schol. 
Horn. II. XV ifj.i. Iiie beiden F.rw.ihnur.gen Je Kr.i^os hei 
Pliniui nat. bist. V >,S und 101 liehen niLht in Widerspruch 
111 einander. — Strabon sagt, nachdem er den Periplos von 
Telroe^sos bi» t.imyra vollendet hat, iurOck|jrei/ei>d U(Tu£u 6' 
•iv Tiii k€\HtVTi itop iTikiu vricia Trokku . . . »v bi tij PKofai« 
XUtpia »tX»öc Mn AvtiejirXXoc Kai *| Xiuuipa, f)t luvt|t(rriufv 
imivui. Damit iai nicht eine neue Chimaira be/ei.hnct . »ie 
S^hönborn verstand, mildern auf die schon ermahnte als in der 
Mevogjia liegend, «as fDr das Awlanthal jutnilt, jurückvenricsen. 
— In der In« laul/ahlung bei l'liniu» V 1J1 ist 
Alles in Unordnung 
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VIII 

KINIK-XANTHOS 

Nachdem wir bei der Cisternc von Dertfbogas wieder zusammengetroffen waren, schlugen 
wir den Weg nach Xanthos ein. Von dem ostlichen Ende des Äwlanthales bogen wir nach Süden ab 
auf eine breite Terrasse und durchsetzten das Hügcltcrrain, das sich weiter unten vom Kragos her bis 
zum Flusse vorschiebt. Mittagsrast hielten wir in dem Dorfe Tschukun'ndjcrc, welches gruppenweise 
in einer kleinen rings von Hügeln umfassten Kbcnc bei dem Flutte liegt, der hier eine grosse Krümmung 
nach Westen beschreibt. Der Hauer des Grundstückes, auf dem wir mitten unter steinigen Kornfeldern, 
die zum Theil schon gemäht waren, im Sonnenbrande Platz nahmen, schien wohlhabend und gab 
gern was er hatte, Fladenbrod, Hier, Honig und Milch, beschlug sogar eines unserer Pferde; zur 
Mahlzeit fanden sich seine bildhübschen Kinder ein, die über das Geschenk einer Pariser Gummipuppc 
in helle Glückseligkeit ausbrachen. Wir kamen dann gegen Süden auf ein langes mit alten Föhren 
bestandenes Plateau, auf dem wir am Wege einen Bau mit umherliegenden Quadern bemerkten, und 
fanden uns, als wir am Ende aus dem Walde heraustraten, der Akropolis von Xanthos gegenüber 
unmittelbar an dem Flusse. Vor uns hatten wir das Dorf Karakoi, das auf einer Hügelkuppe eine 
mittelalterliche oder türkische Festung besitzt, ein Parallclfort zur Festung von Xanthos, das einmal im 
Westen wie diese im Osten die Thalstrassc beherrschte. Eine Brücke war nicht vorhanden, und der 
Fluss strömt hier so rasch in engem tiefem Bette, dass eine l'cbersetzung nicht möglich ist. Auf 
verwahrlosten Reisigstegen passirten wir mehrere zwei bis drei Meter tiefe Grüben, die zur Bewässerung 
weithin die Ebene durchschneiden, und muteten uns eine Viertelstunde lang durch baumhohes Busch- 
dickicht, das über Boss und Heiter bestündig zusammenschlug, mühsam hindurchwinden, che wir zu 
der Furth gelangten, in der sich der factisch blonde Strom, jetzt Eschen Tschai genannt, durchschreiten 
liess. Ein moderner Xanthier, dessen Unternehmungslust der Zuruf eines Bakschisch geweckt hatte, 
entkleidete sich, schwamm herüber und führte die Thicre in langer schräger Linie abwärts durch das 
rauschende Wasser, das ihnen bedenklich hoch in den Sattel heranschwoll. Das Uebersctzcn dauerte 
lange, und an dem jenseitigen drei bis vier Meter hohen Steilufer war ein passirbarer Einschnitt zu suchen. 
Erst eine Stunde vor Sonnenuntergang erreichten wir Kinik (oder Gi'niki, das heutige Xanthos. und 
schlugen dort in der mit einem platten Erddache bedeckten, innen stallartigen, minaretlosen Moschee 
und auf einem von zwei Platanen überdachten Kiosk dicht am Flusse unser Quartier auf. Mit einem Bind- 
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laden wurde der X am hos an dieser Stelle, wo er schmäler ist, zu 41 Meter Breite gemessen , das 
Wasser hatte Abends <j Uhr 21" Celsius. Fortgesetzte Baromcicrbcohachtungen ergaben fUr diesen Hat* 
eine Seehohe von 64 Meiern, also einen Fall des Wassers von sechs bis sieben Meter auf die Weile 
eines Kilometers. 

Am andern Tage nach einem erfrischenden Frühbade ging es zu den Ruinen von Xanthos. 
Der erste Findruck war enttauschend. Zehn Minuten weit in der Rhene gegen Norden bis an den 
Fuss des Hügels, der die alte Stadt trug, liegt versteckt unter Baumen und Gartcngebüsch Kfnik mit 
etlichen dreissig Steinhütten und einigen nicht viel besseren Häuschen, ein Symbol moderner Ver- 
kommenheit an der einstigen Hauptstclle des Ijindcs. Auch Xanthos bietet zunächst Nichts Ausser- 
ordentliches. Der Hügel ist nur Hundert Meter hoch (der höchste Punkt liegt 17* Meter über Meer) und 
bildet ein Viereck von nicht mehr als zwei Drittel Kilometer Seitenlange. Hart an den Fluss gerückt, 
wo die Felsen unerklimmbar sind, erhebt er sich rings mit scharfen Handern und steigt gegen Norden 
allmählich an, so dass die ganze Stadt nach dem Meere hin gewandt war und von den Sonnen- 
strahlen senkrecht getroffen wurde- Querüber von Ost nach West krönt ihn oben eine ovale Kuppe, 
welche in Gestalt und Grösse der Akropolis von Athen vergleichbar ist und wie diese auch nur 
einen Zugang, von dem östlichen Fndc des Ovales her, besitzt. Der Aufgang aus der Kbcne in die 
Stadt beginnt bei einem römischen Miniaturtriumphbogen, durch den jetzt das Vieh treibt, das unter 
den Ruinen weidet. Nahebei sticht der stumpfe rohe Unterbau des Nereidenmonumentes aus der Frde 
des Abhanges hervor. Weiter hinauf hat man zur Linken, eingesenkt in den Boden, das Theater, 
dessen Grösse sich unter wucherndem Grün verliert. Beim Theater überrascht das Harpyienmonumcnt 
durch die hässliche Fntstcllung, die es durch die Fngländer erlitten hat. Fünfzig Schritte davon ent- 
fernt hat die Harpagidenstcle ihre ursprüngliche Höhe eingebüsst. da das ganze obere Drittel abgeborsten 
ist und wie ein Fclsklumpcn nebenan im Grase liegt. Von da schreitet man aufwärts durch bunte 
Trümmer, Uber die der Plan von Hoskyn nur eine dürftige Oricntirung bietet. 1 ) an unbedeutenden 
Quaderbauten, an schmucklosen Sarkophagen vorüber und findet die Fläche der Akropolis schliesslich 
kahl bis auf die weitläufigen interesselosen Mauerzüge eines Monastiri. Aber auf dem höchsten Platze 
der Akropolis schlägt die Stimmung um. Die gesehenen Einzelheiten wachsen in ein mächtiges Bild 
zusammen, das sich nach allen Seiten in die Landschaft erweitert und einem herrlich geschlossenen 
Zusammenhang einfügt, den zu bewundern man nicht müde wird. 

Das Meer, das aus dritthalbstündiger Entfernung herüberglänzt, die tisehförmig glatte grünende 
Fbene und der Blick von einem mittleren Hügel auf die seewärts offene Umrahmung zurückliegender 
Gebirgszüge bietet einen Gcnuss, der sich vertieft, indem er die gleichartigen Findrücke von Athen in 
das Gcdöchtniss ruft. Kamen wirklich einmal, wie die Sage will. Ansiedler aus Attika herüber in das 
Reich der Termilen. so konnte sie diese Natur fast als eine Wiederholung der Herrlichkeiten ihrer 
Hcimath anmuthen und festhalten. An keinem anderen Orte des Südens nach Athen ist mir die Wirkung 
einer klaren feinen Luft wieder so sinnfällig geworden, die Fülle des Lichts das den I.ocaltöncn bis 
in die entlegensten Stellen ihr Recht lässt. eine so glückliche Harmonie von Himmel und Erde und 
der Rythmus edelster plastischer Formen, der kein störendes Detail aufkommen lässt und sich in 
markigen Zügen der Empfindung unverwüstlich einprägt. Das Bild ist contincntalcr als das attische. 
Wie eine schmale Bühne öffnet sich die See zwischen den seitlichen Strandgebirgen, und sie ist leer, 
kein Fahrzeug zieht vorüber, das die Phantasie beschäftigen könnte. Fs fehlt die Nähe eines belebten 
Hafens, der Reiz vorliegender Inseln und jenseitiger Gestade, der die Aussicht von den Propylaicn so 
stimmungsvoll macht. Dafür sind die Raumweitungen in jeder Richtung bedeutender, die landschaft- 
lichen Gegensatze von Höhen und Tiefen, von Flächen und Massen energischer. Die Scala der Farben 
von dem blendenden Weiss der landeinwärts sich verkürzenden Schneegipfel bis zu dem dunkelsten 
Grün der Fohren, die man in dem Thalgclände unter sich gegen Norden sieht, er^-heint reicher, und 
wie ein Silberschmuck in der Ebene prangt der Strom, in welchem Apollon noch heute seine Strahlen- 
locken badet, che er sich in dem Goldschimmer der fernen Sanddünen für immer verliert. 

Wir suchten den Eindruck, der sich bei wiederholter Betrachtung unter verschiedenen 
Beleuchtungen, namentlich aber des Abends steigerte, in Skizzen und Photographien lestzuhaltcn. 

h Sprau II pl. I S. 1. Her PU« um Fdfcnn XmcHm Schimm«». daher mu Rcshi nuht «iejerbn* in Jen MH(b *nd 
mirhlr« Ion Jim 1*4' pl. II iM ciiw SIi/jc n.uh icrt'ilillci» MKMKhf*, 
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Wurden aber nur zu rasch innc. wie ungenügend die Versuche ausfielen. Verhältnismässig am instruk- 
tivsten ist noch, zusammengehalten namentlich mit dem landschaftlichen Bilde, welches Spratt von 
dem gleichen Standort gibt, ') die Photographie aul Talel Will, obgleich sie von dem vornehmsten 
Theile des Rundbildes, der Aussicht gegen Süden, nur einen Ausschnitt und auch diesen nicht in hin- 
reichendem Formate gibt. Den Wasserspiegel des Xanthos beschattet im Vordergründe unten der 
Wald von Kärakoi, über welchem die Burgruine, an der wir am I nge vorher vorbeigekommen waren, 
sich nicht deutlich ubhebt. Ueber ihr sind die Felder zu sehen, welche /.u dem Dorfe Kärakoi gehören. 
Von diesen erstreckt sich bis an den Fluss das waldartigc Gehölz, durch das wir an die Fuhrtstclle 
gelangten. Feber diesem Gehölz erhebt sich wie ein Scitenstück zu dem Stadthügel von Xanthos ein 
isolirter Berg, hinter welchem eine Stunde weit entfernt das Bundcshciligthum der Lykier, das Letoon, 
liegt. Von der Fuhrtstclle an seinem Fussc waren wir wieder heraufgezogen bis zu der Gruppe von 
Platanen, welche sich im Xanthos spiegeln, wo er auf den Berg zu wieder nach Südwesten umbiegt, 
und hatten diesseits dieser Baumgruppc Kinik passirt, welches der Südrand des Stadtgebietes von 
Xanthos etwas überschneidet. Von dem Stadtgebiete selbst ist im Mittelgründe allein die westliche 
Hälfte sichtbar. Man erkennt hier in der linken unteren Ecke des Bildes die Marpagidcnstclc und 
übersteht rechts davon die jetzt durch einige Saatfelder bezeichnete Agora. auf der sich einst das Sarpc- 
donion befand. 5 ) Nahe am Fluss, unterhalb der schonen Felsen, welche schrotfzu den Ufern abfallen, taucht 
ein Stück der Stadtmauer auf. In dem Gebüsch über dem Turban der Stafl'ageiigur steht das Harpvien- 
monument, einen zwcist<>ckigen Sarkophag hinter ihm zum Thcil verdeckend. Links daneben hat 
man die gegen Norden orientirte Cavea des Theaters, die sich indem sie hart an die Basis des Harpyicn- 
monumentes streift, als eine spätere Anlage verrälh, überragt von den Mauern eines forlificatorischcn 
Baues der romisch-byzantinischen Zeit, in welchem Fellows Trümmer der ältesten Monumente fand 
und die bekannten Friese mit Thierkämpfen . Reitern und einer Wagenproccssion hervorzog. 3 ) Der 
Unterbau des Ncrcidcnmonumcntcs liegt ausserhalb des Bildes, etwas tiefer links von dem Theater. 
Von der Schönheit der Ebene, die mit einem kleinen Endo noch hercinreicht, würde nur die Meister- 
hand eines Malers einen Begriff geben können. Nahe am Stadthügel die von Bewässerungsgräben 
durchschnittene Vegetation des heutigen Dorfes, Platanen, blühende Granaten, von wildem Wein 
umwachsene Ocl- und Maulbeerbäume, Feigenbäume, weiterhinaus grosse umzäunte Felder mit Laub- 
hütten und immergrünen Liehen; dann rings Weide, Gestrüpp, braches Feld in weiter Ausdehnung, 
das durch Menschunflciss in ein Paradies zu verwandeln wäre; endlich der grosse dunkelgrüne 
Teppich des Sumpfes von Furnas und über ihm abschliessend das von dem Ostrande des Thaies 
abzweigende schöngcschwungcnc Strandgebirge von Patara, dessen Prolil mich an dasjenige von Thasos 
erinnerte, wie es auf Samothrake sich darstellt. 

Der Bodcngestalt nach war Xanthos keinesfalls leicht zu vertheidigen, die Stadtmauer ist 
daher mit Sorgfalt gebaut und allseitig um den Rand des Hügels geführt. Aus vorzüglichem Polygon- und 
Quaderwerk bestehend, streckenweise in spätem Epochen ergänzt und erneuert, allem Anscheine nach 
auch einmal zusammengezogen und verengert, bezeugt sie in ihrem heutigem Zustande die wechselnden 
Schicksale der Stadt und die dreimalige hcldcnmüthige Verteidigung, welche ihre Bürger gegen 
fremde Invasion bestanden. 4 ) Sicher aber umschloss sie nur einen verhältnissmässig kleinen Theil des 
bewohnten Gebietes. Trümmer ziehen sich weit nach Nordet» und Nordosten den Abhang entlang. 
Gräber sind rings unter den Stadtmauern auch auf der Flusscitc in den Felsen cingehöhlt, Sarkophag- 
reihen stehen in dem Gehölz der rechten Ufcrebcnc und auf einem flachen langgestreckten Hügel, der 
durch einen schwachen Einschnitt getrennt die Akropolis gewissermassen noch Osten fortsetzt. Auf 
diesem letzteren linden sich auch die Trümmer eines Aquaeductes. der vom Aklcrdagh her die Stadt 
mit Gcbirgswasser versorgte, und über eine Viertelstunde von der Akropolis entfernt, die Ucbcrrcstc 
eines grossen anscheinend gewölbten Quaderbaucs. Aus den Inschriften ergibt sich die Existenz von 
Dcmcn. •">) die sich wahrscheinlich an die Stadt anschlössen. Das Feld für Untersuchungen ist mithin 
ausserordentlich gross. Fellows. der für seine Ausgrabungen im Winter l&4'/j einen mehrmonatlichen 

') Spratt I pl. II S. iS. 0. Schaff l.ycia Caria l.yJia 1 ') Fellowj Asia minnr S. i3?, tra»el» anJ re*car<he* in 
liluilratcJ pl. 1. — PI. III dicin Inneren Werkes (tibi eine A»ia minor S. 445, aji, iler die» Hauwcrk all Akropoli* be- 
proste Ansicht dci Theater» von Norden, pl. II den Stadtbild «eichnet; Spratt nennt ei .lower acropolit.' 
vom rechten XanÜWur'cr auf. *) Appbn b. civ. 4, 76 -*i. l>ioJor XX 27. Hachofen 

*) Appian b. civ. 4, 7«. Arblot. pcpl. ?3. Athen. 1, 13 f. da* lykitche Volk S. 14 folg. 

I'liniui WO, bist. 1 J, BS C. I. «. III 11. 4169 b AJJ. *) Keil Phiiologi» V S. r.Si, WadJiniston rn l.e It.« n. 1 Jt"-o. 
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Aulenthalt m Xanthos nahm, konnte es nicht erschöpfen, und in Jen wenigen lagen, die uns zu 
Gebote stunden, mußten wir uns auf die Hauptstellcn beschränken, zufrieden mit dem. was der Zufall 
uns sonst zuführte. 

Tafel XXVI zeigt das Harpyienmonumcnt von Westen her. im Hintergrunde mit dem Aklerdagh 
der Sprattschcn Karte, der als südliche Fortsetzung des Akdagh das Xanthosthal nach Osten schliefst. 
Das Gebüsch verbirgt das Theater, dessen oberste Sitzstufen sich mit der Basis des Monumentes beinahe 
berühren. >) Der thurmnrtigc Monolith hat ungefällige Proportionen, und die Bossen verschönern ihn 
nicht, welche an drei Seiten oben stehen geblieben sind, nachdem sie zur Aufrichtung gedient hatten, 
aber sein fatales Aussehen verdankt er erst der Kunst unseres Jahrhunderts. Kümmerliche Holzstützcn 
und unsolides Steinfüllwcrk. eine Krfindung von Fcllows. *'i halten die stark ausladende Deckplatte in 
der Schwebe, seitdem die Heliefplattcn der Grahkammcrwändc in das britische Museum versetzt sind: 
man staunt dass dieses moderne Seitenstück zu dem Wallentauschc des Glaukos überhaupt noch Stand 
halt. Die quadrate Basis, mit der die Deckplatte oben endigt, war für einen Aufsatz bestimmt. Den 
Best eines solchen, einen kubischen Block von dessen beiden Seiten Löwen vorspringen, ') fand Kollows 
am Kusse der Harpagidcnstclc, und in der belagerten Stadt vom Ncreidenmonument tragt ein Grab- 
pfciler eine statuarische Gruppe, eine Sphinx zwischen zwei Löwen. 4 ) Christliche Malereien und 
Monogramme, die sich auf der Bückseite der Belicftafeln fanden, haben auf die V'crmuthung geführt, 
dass die Grabkammer einmal einem Anachoretcn als Klause diente. • 

Wohlerhalten steht am Ostabhange der Akropolis ein zweites Grabmal in Pfeilerform, das 
Tafel XXV von Süden zeigt. 0 ) Ks ist samt den vier Stufen, auf denen es sich erhebt, massiv aus dem 
Kelsen gehauen und gibt in seinen schönen Verhältnissen, die durch die beiden Kelsgräber unter der 
Basis noch gehoben werden, den Kindruck einer etwas jüngern Kntstchung. Von der Akropolis aus 
kann man auf die Oberfläche der Deckplatte sehen; sie zeigt drei grossere Kocher welche zur 
Befestigung eines Aufsatzes dienten. Von besonderem Interesse aber ist der. so viel ich sehe, noch nicht 
bemerkte Umstand, dass die Wände des Grabgebäudes marmorn sind. Die Marmorplattcn sind bei 
einer Plünderung des Grabmales an den untern Bandern stellenweise ausgebrochen, stehen aber ringsum 
aufrecht und sind gut erhalten. Bis auf eine in Relief angearbeitete obere Abschlussleiste, die das 
Profil eines Kymation hat, sind ihre Stirnflächen völlig glatt, waren also mit Malereien verziert. Auch 
die Bclicfs des Harpyienmonumcntcs waren durchgängig bemalt. ') Beste von Blau, Roth und undern 
Pigmenten hatten an ungeschützter Stelle einer mehr als zweitausendjahrigen Verwitterung wider- 
standen, so duss sie jetzt selbst auf den Gypsabgüsscn noch tastbar sind. Mit einer Leiter würden wir 
wahrscheinlich auch hier noch Malerei haben constatiren können. Schade dass Kellows auf diesen Sach- 
verhalt nicht aufmerksam wurde und die kostbaren Platten durch Herabnahmc ihrem Buin entzog. 



'i l>ic Ahbilduns »Irr Mnnumcnti inediti dcll inMiluto IV 3 
Ravel mnnumentv de l jrt anti^uc V tomheau Je Xanthu» S. •! 
gibt dir beiden licnkmiilet von < Men her. in verfehlten Pro 
Portionen und mit matenwher Freiheil im landschaftlichen. 
Fine l.ithop.raphcnptianta*ic isf die Abbildung von Fellow» Avia 
minor pl. XVII S. 1 3 1 . 

*) Fellovn travelv and rcicarchc» S. 4311 •■ sugsfited a 
plan Cor witbdrawing the vculpture fror» th» monumcnL b» 
huilding wuhin the Chamber a man of »tonewnrk close up lo 
the capvlone. in ordre to reeeive it» weicht when the marhlc« 
»hould he rtmoved . . . Tili» plan v»a» condemnrd a» unlcavible • 
S. 447 -Ftom ihi« poiitinn t had a view. at a «hört di»tan«c. 
nl the Harpy Turob. and wa» amu-cd to vec that the men under 
tbe Lieutenant were buvily employcd in con»tructing a lower 
»ithin it, precivelv a» I had vuc^eited, a plan «thich had been 
deemrd unfe4>ihle .... The »hole of the »Ion« in four day» 
»erc at nur dep.it for <a*ing.- 

*) Fellovn pl. XIX S. 174; traic.i and re»earche» S 465 
•at the foot of' rmc of thee »tele*, »tili exivting wtthin the 
mall«, 'Vau» handh^ok S. 1S4 «fnmij at tlic ha»e ol that brar 
mg the l.ycian invcription» • I Jo.md a *cat iortnej by tno 
In »nv, «hieb, linm the Urion utider it and the nioni>e upon 
the captone of the viele. muH eödewlv have lallen fror» it. - 
l'a» Fracnent Im Jet Meli ici/t im l.v.i.in t.ilnnn n. :*N. Kaoul 
K.Kheite lournal de» MtanH Juillct 1S41 S. Inj da.hte an eine 
Sluienpsramidc. 



*) Prachov antUjui»». monum. Xanth. II 1. Monum. ined. 
d. ihm. X 16 D. 161, Michaelis ann. d. imt. 187? S. 11K. 

* Hello»» Vamhian marhlri S. 7 1 — travclt and revear^hev 
S. 4»i», 5. Ilirch Ar.haenlogia vol, X\X S. isn unter Bcnifling 
auf Fcllows »the interior has matt Crosse», and a scroll or 
hook 1?) much ctFaced, on which iv ME rac Ofoc. -■ und »tht 
interior of ihi» Chamber represented »ood work [•), with its 
bcam» and «unken »orfits, and an ancient donr »tili e»i»t». unJer 
the CO* tucklinis tl* <alf.« 

') Fellow» Mit minor pl. XV S. ufi, Lycia pl. VI S. 104. 

'l S. Birth Archaeol,.,,a XXX S. I«jlt .ihn monumem 
was enriched with c.ilnur. portiun» of »hi.h I can teviif» lo 
havin« veen. a blue on the back-)jround. anj »carlel upon the 
ereil of the wirrior; ihc lo*er nmuldin« Ml alx» ornamrnted 
wiih a col.iured pattern in eng and longt» mouljing, and the 
chair of the rteure on ihc north »i.lc with a pattern of rnvettei, 
anj the hellt or antetival ornim.'ntv." Fellow» travel» aod re- 
tearchev S. 411] lolij. -I mav draw attention in the blue, red, 
and oiher colourt still rrntainini; u|N»n them, Thete may- be 
Kflaj m the outline drawin^v 01 tlu* v^nl;»tiires made bv Mr. 
Svlufl, and dep<i»itcd in the Hiit;*h Mu,eum. - (i. ISvharl 
Miiveum tat »l.i.M.al antiiju I S. »it tols »the rem um ol a 
brifjhl blue hackgroiind to the reiiet» 011 the Harpy Tnmb ... 
tra,e» of red in the hollow nt the vhieldv and up-»n »au.tal«, au.l 
pjllcrnv upon tlie chair of • villnii: tVmale • 

■»•!• 
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Die Kxistcnz eines drillen thurmartigen Grabmales hat Fcllows im Südosten des Theaters 
feststellen können. Der Schult desselben war in dem Befestigungswerk über dem Theater verbaut, 
der Deckstein und die Basreliefs fehlten, eine kurze lvkische Inschrift und einige griechische Worte auf 
einer andern Seite des Schaftes, wenn ich recht verstehe, waren noch zu lesen. ') Vielleicht gehörte 
zu diesem Monumente der Best eines Beliefs. eine Kampfscene darstellend. 1 ) welchen Fcllows an dem 
gleichen Ort aus einer Mauer hervorzog. Ks scheint von einer Kckc herzurühren und muss nach seinen 
Dimensionen und seinem untern Ornament jedesfalls von einem verwandten Bauwerke stammen. 
Achnlich, obwohl niedriger in den Dimensionen und abweichend in dem Profil der Schuftendigung, 
ist auch das sogenannte Löwengrabmal il.ion Tomhi, welches östlich der Akropolis nahe innerhalb 
der Stadtmauer stand und die stilistisch ältesten Sculpturen von Xanthos, gewiss aus vorpersischer 
Zeit, in das britische Museum geliefert hat. 5 ) Dagegen hat der bekannte Fries mit der Wagcnproccssion 
und den Reitern. 4 ) mit welchen im Stil und in den Gesamtmaassen (o."8fi hoch, o.™!; und o."i8 dick) ein 
nicht direet anpassendes Kcliefstlick Übereinstimmt, das von dem linken Hude einer Prothcsisdarstcllung 
herrührt, 6 ) keinem Pfeilcrgrabc. sondern einem ungewöhnlich ooknulen wahrscheinlich zweistöckigen 
Sarkophagbaue mit Holzbalkcnconstniction angehört, von dessen spitzbogigcnGichcIscitcncorrcspondirende 
Sphinxreliefs erhalten sind.') F.lcmente für die Beconstruction dieses singulären Denkmale*, an dem 
lediglich die Reliefs aus Marmor gewesen sein werden, bieten unter Anderem der grosse Sarkophag des 
Pajafa und das mit Beliefs geschmückte (irabhaus von Hoi'ran (Fig. 24 S. 3a). 

Lüsst man das Föwcngrub unberücksichtigt, so ist das vierte noch vorhandene Pfeilermonument 
von Xanthos die grosse Harpagidenstele ') (inscribed monument at Xanthos, columna Xanthiaca). 
deren Standort nach dem Wortlaut ihrer griechischen Aufschrift den Platz der Agora bezeichnet Wie 
Fcllows durch Ausgrabungen erkannte, "i erhob es sich wie die anderen auf einem Stufenbaue und 
trug gleich diesen einen Deckstein, welcher angeblich auf Bclictwänden auflag. Zwei in der Nahe 
gefundene Rclicffragmcntc,") jetzt im britischen Museum, schienen indessen zu hoch für den Bilderfries, 
und sind auch dem Stil nach schwerlich zugehörig. Jene Fundumstände, sofern sie verlässlich sind, 
würden also die Uehcrcinstimmung mit den sepulcralen Pfeilermonumenten vervollständigen und für 
ein Grabmal sprechen, womit die Aufstellung auf dem Markte an sich nicht unvereinbar wäre, und 
die Art wie dos griechische Kpigramm von dem Geehrten als von einem Verstorbenen redet (v. 6 
tiüv Töt' <v hMKH«) stimmen könnte. Allein die Bezeichnung als vtw'uiv ««* noWuuu uvn M a und die Weihung 
an die zwölf Götter schliesst diese Annahme aus, und nach den demonstrativ auf die einstige Ausstattung 



V Kellows travcls and researches S. 4114 -Ncar 10 00c of 
ihc vomitorics in the south-eavtern bend of the diaroma M a 
similar monument lo the Harpy Tomb, «hieb ha» lud the capstonc 
and bu-rtütfli removed. and the »halt built Over hy ihc theatre. 
t?pnn onc of it5 sides is a shorl Lycian insenption, and a few 
«ordi referring to its repair reroain upon another aide in lhe 
fircek charaetcr.» 

*> Kellows Lycia pl. 17 S. 173 (»the draning h whully 
inaccuratc« »ach freundlicher .Mittheilung von Herin Ctol Smith 1, 
genau beschrieben von Vaux handbonk S. 172 n. 140" «fragment 
of sculpture Irom an angle of a building, cunlaining a cruuthing 
warrior and bull, and found hcroeen ihc llaipy tomb and lhe 
Acropolis.. Die Ecke ist recht«, der linke Rand -form» onc »ide 
of a Square aperture »hieb »eems to have communicated «Ml 
the intcrior, and is similar in form to that in the llarpv tomb- 
navh Cccil Smith. 

*) Fffltm Atta minor S. 316. Lycia pl. XXII S. 176, 
Havels and researches S. 499. I*rachov antiquixsima monumenta 
Xanthiaca I t. Vaux handbook S. 156 n. 3 t. Guide to the 
exhibition galten« in the British Museum iMHo S. 81, n. |5. 

4 ) Felluvn l.ycia pL XVII S. 17}, pl. XVIII S. 1-;, traveU 
and researches S. 496. Prachov antiqu. man um. Xanth. III. 
OsnolaSlern Cypern Taf. XI.VI S. 117 folg. Murray history 
of grerk sculpture I pl. IV — VI S. tu folg. 

*) Prachov antiqu. mcvnum. Xamh. I s. Vergl. AnlhoL 
Pal. Vit 7J0, U Bas antiqu. «ig. T. 71. 

*> Prachov antiqu. monum. Xanth. IV 1. V I, Cesnola- Stern 
Cypern pL XI. VII. 

T ) Fcllows l.ycia P L XX S. 108 u. S. 401 folg. (Sharpe). 



inscribed monument at Xanthus (R. Society of Literaturc 1 *4J 
I S. j^4 folg. mit Bemerkungen von I eake> cd, t. 1811, Grote- 
fend Göllinger gel. An«. 1*4» n. IS folg. Schönborn Programm 
von Posen 184'. Archaeol. Zeit. 1K44 S. folg. (Franc). 1847 
S. »79 folg. (Bcrgk), 1848 S. 67 (Lloyd und Framö. Leake 
R. aoeiety of Literaturc 1S47 II S. 17 folg. C. I. 0, III n. 4169 
und Add. S. iisj. Le Bas-Waddington n. 1149. Kaibcl epi- 
grammata gtacca n. 708. M. Schmidt the I.vcian inscr. tav. VII 
1—4. neue lykUche Studien S. im folg.. commentatio de 
columna Xanthiaca Jena 1881. Savcliherg Beitrage jur Entzirferang 
d. lyk. Sprachdenkmäler II S 10g folg. Grundlage de» Texte» 
sind die Originalfacvimilcs von Fcllows und Schönhnrn und die 
Abicbrift des Gypsabgu»»es von I eake. 

•) Feilem l.ycia S. 168, travcli and researches S. 494 
• in excavating around lhe monument on the vouth-wcll, and 
in llic upposile direction lo which the !:>p had »plit off, I fnuuJ 
the capstone had been thrown which had »urmounted l>a»-rclief«; 
also two fr.igmentx of a bax-rclief, but I Ibink 100 high 10 have 
been j»la^cd upnn this »tele: they arc lhe vvork of the »amc 
age» etc.; H. «xiety of Literaturc 184} I S. 134 »frorn the 
mark» of ixiortisc- joinu xeen on the top of lhe fallen fragment, 
and ftum tbc circumvtance ot there being »ome picces of a 
cap*tone ncar, I judge that lhi> monument ha» rciemblcd in 
genrral form« ,lrm Harpvicnmnnumenrc. 

•) Vaux handbook S. 1S1 n 141 B. Ein nach links am- 
«chreiten.ler Krieger, welchem Kopf Schultern und Arme fehlen. 
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des Denkmals Bezug nehmenden Worten ..».« «** 'Aimtüto unk ist vielleicht die Voraussetzung am 
natürlichsten, dass es eine Statue des unbekannten Harpagiden getrauen habe. 

Ich bedaurc lebhaft, dass ich nicht im Stande war, die Inschriften der Stele zu revidiren und 
durch Nachgrabungen, welche dringend angezeigt waren, zur Losung der schwierigen Fragen bei- 
zutragen, die sich an dieses einzigartige Monument knüpten. Hin Facsimilc, das ich allein von den 
letzten Zeilen des griechischen Epigramms mittheilen kann, wird jedoch den Findruck, den ich 
gewann, bestätigen, dass die bisherigen Zeitansätze im vierten Jahrhundert irrig sind. Die Buch- 
stabenformen sind alterthümlichcr als auf den ersten Blick scheint, es ist Schrift des fünften 

I HfNlAErEtT /*T P>sO^A ß,-b T A ff H \ E P A n tfW* 
KAAAiJ touw r 0|$ k^^Ia r E Ärp%E * r e * a a/W* 

Nr 71 

Jahrhunderts, wofür namentlich z* und e, das einmalige o für ou, das viermalige « für ei und die stoichedon- 
artige Wcitrcihung der Buchstaben von Belang ist. So viel ich zu erkennen vermag, liegt kein Grund 
vor, welcher verböte die im Ivkischen Texte der Stele gelesenen Namen -des Darcios und Artaxcrxes- ') 
auf Darcios I und Artaxcrxcs I zu beziehen; dass ihnen eine nähere Bezeichnung fehlt, scheint im 
Gegcntheilc zu Gunsten dieser Auffassung zu sprechen. Kinen terminus post quem bietet die Benutzung 
des Simonideischen F.pigrammcs auf die Schlacht am Eurvmedon in Z. 1. Die in der Inschrift 
angedeuteten Ereignisse können sich nicht auf einen über die Landesgrenzen hinausgreifenden Eroberungs- 
krieg beziehen, der in der Geschichte des Ivkischen Volkes beispiellos dastehen würde. Vielmehr scheint 
der Sohn des Harpagos als königlicher Satrap eine Unterwerfung der Provinz vollzogen und die wieder- 
gewonnene Herrschaft durch Einsetzung von Subrcgenten befestigt zu haben, wie in einem an Guerilla- 
krieg gewöhnten Lande natürlich war: ito]XXic bt tiKpoitöX« cüv "Aenvoim irn.Xmu,>».u[i n).',Kot cuvr«Wciv 6w« 
Mtpiic ßu<i»«uc. Die Städte der Eidgenossenschaft standen noch zum delisch-attischen Bunde im Jahre 
44'ys v. Ol-, fielen aber dann von demselben ab : } — im Jahre 43o v. Ch. schlugen sie die Mannschaft 
einer athenischen Flottcnabthcilung. welche unter Mclcsandros' Führung Tribut eintreiben und die 
Küste von peloponnesischcn Seeräubern befreien sollte — und eroberten spater unter ihrem -Könige- 
Periklcs Telmessos. das bis 4*5 den Athenern treu geblieben war. 1 ) Wahrscheinlich fallt die vermuthetc 
Wiederunterwerfung, die wie eine Antwort auf die Schlacht am Eurvmedon empfunden werden mochte 
und daher auch die ungeschickte Parodie des Simonideischcn Epigrammcs begreiflicher machen würde, in 
die angegebene Zwischenzeit und ist das Heroon von Gjölbaschi tür einen jener cvrrivtic bestimmt gewesen. 

Tafel XXIV gibt den heutigen Zustand des Unterbaues vom Ncrcidcnmonumente. Man hat 
die südöstliche Schmalseite desselben vor sich, im Mittelgründe den Xanthos, jenseits desselben die 
Ausläufer des Kragos. der in der Ferne an zwei Stellen vorsieht. Eine Untersuchung Niemanns ergänzt 
Fcllows unzulänglichen Ausgrabungsbericht und bietet Normen für die Rceonstruction. über welche in 
wesentlichen Tragen Unsicherheit herrscht. Einer nachträglichen Messung F. von l.uschans zufolge wies 
die Magnetnadel an den Langseiten auf J04" und i*o5°, an den Schmalseiten auf 'joj" und J04*. 

• Das Basamcnt ist aus dem Kalkstein der Umgebung gearbeitet und liegt jetzt an drei Seiten 
blos. Nach der Art seiner Construction erscheint es zweifelhaft, ob es überhaupt ganz sichtbar gewesen ist.« 

■ An der südöstlichen Schmalseite ragen vier Quaderschichten in der Gesamthohe von l<. m .<3 
aus dem Schutte hervor. Die oberste Schicht ist regelmässig gefugt und besteht aus drei Blocken von 
verschiedener Länge, die andern Schichten haben unregelmassige Fugung und Flickwerk aus kleinen 
Steinen. Die verwitterten Stirnflächen /eigen zum Thcil noch Wcrkzoll und stehen gebliebene Bossen « 

• An der südwestlichen I.angscitc sieht man fünf Schichten, welche ganz unrcgclmässig aus 
nicht rechtwinkligen Quadern von verschiedener Grosse gebildet sind und nicht durchgehend hori- 
zontale Lagerlugen haben.« 

') S*»«M*r|t t. a O. S. 114- *) Tlu-opi.nip fr. 111 cJ. MGller I S. >..ti und I.XXI. Eine 

*i Thuk) J. II 6<i. Kiihler IrkunJen de» Jcli^h-Jtlisihcn , Noihinun« »1» einem AmjKe im vierten Jahrhundert ere,ibt »ich 

Hunde* S. 110. VctrI. IjUlcbk* de tilulis ali.iuot jtti.11 S. 14, au» The.»p..mp nicht. I>cr Name l'enkle» kommt auf der llar- 

BuhjIi l'hilol.igu» ai >. - , s, ^ papdenttcle nicht »or. Michael» «na. d, in«. 1*7' S. 174, 3jS. 
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• An der nordwestlichen Schmalseite ist das Basamcnt theilweise zerstört, so dass Lange und 
Breite desselben nur an den beiden andern Seiten gemessen werden kann.« 

»Nach den Messungen des Architckien Rhode Hawkins. welcher unter Fcllows die Ausgrabung 
leitete, haben die Lang- und Breitseiten des Basamcnts 33 und 2J englische Fuss, was io.' n o65 und 6. ro 7i 
gleichkommt. Die genauen Maasse sind jetzt io. m i4 Länge unJ <>."'8i Breite, wobei von der letzteren 
Zahl die Distanz einer klaffenden Fuge mit o."oi5 abzuziehen ist. Auch von der Lange sind einige 
Centimeler abzuziehen, doch lässt sich hier bei der Unregelmässigkeit der Fugung das absolute Maass 
nicht ermitteln. Für die Länge ist also mindestens io."i und lür die Breite genau 6. m yc)5 anzunehmen.« 

■ Auf dieses Fundament folgte nicht sofort der marmorne Aulbau, sondern eine weitere Schicht 
von Kalkstcinquadcrn. Von dieser sind nur vier Steine der nordostlichen Langseite erhalten in der 
Gesamtlänge von i»."oH2. Sie sind i."a3 hoch, an den Stirnflächen glatt bearbeitet und springen gegen 
das Fundament um o. m 045 zurück. Die Oberfläche dieser Schicht ist auf o. m 56 Tiefe von der äussern 
Kante an als Lager für eine folgende Schicht bearbeitet. Hawkins mass die Breite dieser Bettung 
mit l'o", gleich o.' n 534, und nimmt mit Recht an. dass die Bettung das Aullager für die i'4" starken 
Marmorblöckc des grossen Frieses bildete.« 

• Diese Notizen sind in dem gedruckten Auszuge eines von Hawkins im -Royal Institute of 
Rritish Architccts« in l-ondon gelesenen Vortrages enthalten, welcher durch eine bisher nicht zur Ver- 
öffentlichung gelangte Restauration erläutert war. ') Hawkins befand sich in Bctretl dieser Restauration 
in Widerspruch mit Fcllows, welcher nur fünf statt der von Hawkins geforderten sechs Säulen auf den 
Langseiten des Oberbaues annahm, und dieser Ansicht in dem Modell des Gebäudes, das im lykischen 
Saal des britischen Museums steht, Ausdruck gab. Dieses Modell ist aber in dieser Beziehung wie 
auch sonst falsch. Aus den Maassen der erhaltenen Tympanonreliefs , welche den Ausgangspunkt 
für die Rcconstruction des Überbaues bilden, und den Übrigen ArchitekturstUcken die nach London 
gelangt sind, sowie aus den eben verzeichneten Maassen und der Beschaffenheit des Unterbaues 
ist mit Sicherheit zu folgern, dass der Tempel vier Säulen an den Fronten und sechs Säulen an den 
Langscitcn besass. Auch hat Hawkins nach bestimmten Fundstücken, die er vermessen aber weder 
veröffentlicht, noch in das britische Museum gebracht hat, auf der südöstlichen Schmalseite des Ober- 
baues eine Thüre vorausgesetzt. •*) 

Tafel XXVII zeigt das einzige Bildwerk, welches jetzt noch, nordöstlich ausserhalb der Akro- 
polis im freien Felde, an seinem ursprünglichen Platze steht. 5 i Wie die Skizze (Fig. 5o) verdeutlicht, 

haftet es an der Basis eines ■i. m 2'} langen 

Kalksteinsarkophagcs, dessen obere 
Theile zerschlagen und verschoben sind. 
Von einer längeren lykischen Inschrift 
ist rechts oben nur das F.ndc erhalten, 
nach Petersens Abschrift und einem 
Papierabdrucke F. von Luschans: 

Nr 7J 

Das Hyposorion entging der Zerstörung, 
weil es samt dem Stutenbaue aus dem 
Felsen gewonnen ist. Bis auf die Locher 




Fig. 5o Kelicfsarkophag vun Xanlho, 



') Civil Fngincer and Architccts journal London 1*4} 4" 
April S. 88 folg., citirl von K halkt-ner Museum n( clasvical 
>min»itill I S. «her mit der irrthiämlühcii Angabe, Jav. 
die Restauration van Hawkins dort poblicirt «ei. Kalkrner hat 
Hawkin» note-book benutzt. 

*) In dem angerührten Auszüge hei«« et: «»II theie (die 
Graber von Mylasa, Atinda und HierapoUi) have hovrever an 
etmance into tlic bMtmeat. Mr. Hawkins therefore placcd ot»c 
in the haie of this building, making use for ihal purpo.e of 
an architrave and pari of a türmte which wen lound clotc at 



Iii« foot of ihe cjm end of tht huilding.« Dieter Sa. Ii. . rl .1 Ii 
entging kUultch Ja«. Fcrguwon antiquitic* nf lonta IV S. 10, » 
»Strange 10 lay, ncither in the Museum model nur in Mr. Kai- 
keiter » rtstoratton t» thert any Suggestion of a doorway in ihe 
basement, hut that such ciisied i. nearly certain.« «It U curioi» 
it never oecurred to an; wie (hat ihe Wo miss-mg »lab» of ike 
lower frie/e ate missing becau-e their place wat ocupied by a 
doornay 8 feel in width, over [:] Ihe mouldingi» etc. 

') Fcllows Lycia pl. XIX S. 174. iravcl» and rewarch« 
S. 407. 
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des Gesteins, welche zum Thcil durch eingesetzte viereckige Flickstückc und wühl ausserdem durch 
eine jetzt verschwundene Füllmasse ausgebessert waren, hat auch das Relief selbst wenig gelitten, da 
es in die Stirnfläche des Steines äusserst (lach vertiert ist. Das Relief ähnelt dem von Fcllows geretteten 
Thierfries der sogenannten Akropolis, ist aber geschickter entworlcn und in den Hauptparticcn feiner 
durchgeführt. Sicherlich ist es ein jüngeres Werk der nemlichen archaischen Schule, welcher auch das 
llarpyicnmonument zugehurt. Ihr Zusammenhang mit der ionischen Kunst, welcher politisch verständlich 
wird durch die Zugehörigkeit l.vkicns zur ionischen Satrapie seit der Neuauftheilung des persischen 
Reiches durch Darius I um das Jahr 5i5 v. Ch.,') verräth sich hier nicht Mos in der geschmeidig 
weichen Modellirung und zarten Führung der Conture, sondern auch im Gegenstände, *) der sich mit 
den Worten der homerischen Schildbcschrcibung deckt: 

CMcpbaMui bi X<ov« M' tv npuiTnu ßii««iv 
xaO|.ov tpuTunAov »xenry 6 bi natpa (nuif«üic 
iXuto KtX 

In zwangloser Symmetrie ist die katzenhaftc Bewegung der beiden Löwen gut zum Ausdruck gekommen. 
Von entgegengesetzter Seite sind sie dem Stier auf den Rücken gesprungen, und haben ihn, der eine 
im Kreuz, der andere im Nacken gepackt und derart zu Roden gerissen, dass seine Hinterbeine platt 
auf die Erde gedrückt sind und zu schleifen scheinen. Wie schon mehrfach bemerkt worden ist. kehrt 
der Kampf eines Löwen und Stieres in dem Giebel eines Felsgrabes von Myra J ) und auf Ivkischen 
Münzen wieder.*) Lehrreicher ist es die volle Compositum in ihrer allmählichen Vervollkommnung und 
nach den Veränderungen zu verfolgen, die sie unter dem Einflüsse verschiedener Raumgestaltung und 
Technik erfuhr. '*) 

Angelehnt auf der Stufe unter dem Relief steht ein Kalkstein fragment mit der Darstellung 
einer hockenden Sphinx, das ich in der Nahe auf dem Roden fand und herzutrug. Es rührt von der 
Giebelseite eines spitzbogigen Sarkophagcs her, aber schwerlich des hier in Rede stehenden. 



Der kleine dorische Triumphbogen unterhalb des Ncrcidcnmonumcnts ist stark beschädigt und 
nur Thcile des Gebälkes sind noch erhalten. Zwei Mctopenrclicfs desselben mit Brustbildern der Artemis 
und des Apollon *) sind durch Fellows in dos britische Museum gekommen. Von dem Epistyl fand 
ich nur einen Inschriftblock in situ vor. nach Abschrift: 

lOAHMOZAIAEEirTOYMAPKIOYnPEIZKOrnP 
TEAE1£> ZANTOETO EPFON 



Nr ;3 

Mit dieser Inschrift 'j und in der Ortangabc über die folgende Nr 74 ist in den Rublicationen 
von Fcllows und Lc Bas eine Verwirrung entstanden, die ich nicht ganz aufzuhellen weiss, an welcher 
aber vielleicht Bailic betheiligt ist. der Inschriltcncopieen viellach corrigirt und zu dunsten bestimmter 
Erklärungen verändert hat. " 1 Der Sache auf den Grund zu kommen wäre nicht unwichtig, um Fcllows. 
auf dessen alleiniger Autopsie so Vieles beruht, von dem Scheine einer wissentlichen l'nzuvcrlässigkeit 
zu befreien. 



') HeroJot III mo. II. I>rm«n in Sailen Zciuclv. für 
NumUmatik II S. 3ou lolg. 

*) t'scner Je tliadi* orminr qundam Phncaico S. 5 folg. 1 
Horn. II. i*. <7'> fnlg.. womit t »erter II. II, 173 fo!g. vergleicht. 

*) Teuer tittet. Je l'A»ie mineure III Ji5 S. »J.i f.. 
Mm l.y%ia pl. XXV S. K17. Du von Friederich» Bauitcine 
n. <.3o grundlos a \, i^j^h bereu bnet« Relief de» l.ouvr« [C\at*c 
mui. Je Kulpt. II J14. I*l»l «<»mmt au« .Uantho», Tcrgl. Brunn 
die Skulpturen »on Ulympia 1877 S. 17. 

«) Kello»» coin» of Lycia X, a, XII j, XIII 4, 6. Spratt 
and rorho II pl. V 3. 

•> 1. Silltrkrater rM Pt.icne^e, Mnn. in«J. d. in«. X 
1), >. — ». .SilhcrKtulc von Caere, Musco (iregonano I tili. 



— 3. Sarkophag von Vulci. Mon. med J. in»t. VIII 1 K b — 
4. Intel italische» Tcrracoltarclief in Merlin. Gerhard am. MM*. 
I. XXVIII 1, — 5. Marmorgruppe auv Motvc in Marvala, R. 
Schone arth. Zeitung iK-j Tat 1.1 S. t 33 folg. — 6. I.ckvthoi 
in I nndnn , Kurrwanglcr arch. Zeitung | S>3 I al. 10. — 
7. Rclietbecken in Herlin. Kurtvtingler a. a. O. 

•) Sehr ähnlich den Relief, in Povinu». Te»ier de«r. Je 
l'A.ie mirwure I pt. 5«. rcllow» Lycia pl. XVIII S. i; 7 . Vau« 
handbook S. 161 n- 171. 

*| Fei low» Lycia S 40.1 n. u.a. Ba.be III S. C. I. C 

III «.4271 unJ AdJenda S. ni 4 . Ix Uav Wad.lington o. u«4. 

"1 WaJJington M Lc Ha» n. tijA. iMtt, Vergl. Mommitn 
C. I l_ III S. „. 

W 
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Aus einer Inschrift m Ehren Je* VeapasUn, welche Fellows in der Nahe des Triumphbogens 
fand, »on a stone near the arch of the gateway,« und die ich vergeblich gesucht habe, ist der in Nr 73 
genannte Sex. Marcius PrittUS als legatus pro prnetore dieses Kaisers für Lykicn bekannt. ') 

Nr 73 gibt Fellows mit der Bezeichnung -over a gateway. (sonst bezeichnet er den Triumph- 
bogen als .the urch ol the gateway) und dem Zusatz: -taking thise (wo stets to have been contiguous, 
the inscriptiun may, in cunnection with the foregoing, bc read thus: 



OYH D N I TA No. 
IOAHM0iaiAIEIITOYM*PKKyHP€IIKOYf¥> 
TEAEIOIANTOZTOEPTON 



No. n'.i 

TIABEYTOYAY « owioc 61a I-ictou Mopmou nptlOCOtJ it[(hc Ißcotou aufrou] 
«mmXnBiVTüt [•] 10 tprov • 



Vier Jahre später 1 ) bemerkt er dazu: »above the two lincs of [the j inscription haj been a line of 
similar Grcck characters, which had been purposcly crased, — possibly of an carlicr benefactor« (sie!). 

Le Bas gibt Nr 73 nach einer von Borrcll mitgetheiltcn Copic;?i. mit der Bemerkung «sur 
une pierre tombee, ä cöte de la porte nientionnee-. nemlich dem Triumphbogen ; Bailie -descripta 
de arcu unius portarum antiqui oppidi adhuc restantc«. 



Borrel!: OYEinAiiANiUEBAXTA 

l3AMMDIAlAI£HTOYMAPKIOYnP€IIKOYnP€IBEYTOYAY 
TEAEI-fLIANTOITOEPfON 



Baihc: OYEinAiiANAiEBAXTA 

io&wmoiaiazextoymapkIo YnpciZKO Ynp 

TEAEI AZANTOITOEPTON 



Ich vermuthe, dass herabgefallen neben dem Triumphbogen ein kürzerer Fpistvlblock desselben 
mit der folgenden Aufschrift lag, und dass eine Copic desselben mit Nr contaminirt wurde: 



OYfXII AXl AN AXCBAXT A 
EIBEYTOYAY 



Nahebei auf einem in die Terrasse eines Hauses f -in a wall Fellows«) eingemauerten Steine, 
der Thcil einer grösseren Basis war (das Spatium oben ist glatt), steht Nr 74. »i I.c Bas reproducirt diese 
Inschrift nach Bailie als auf dem nemlichen Steine befindlich wie Nr -3. 



JBArTGNZ: E ITOYOY 
OACOITOYAYKlfi N E01* 
AE.OXHMSNK A AYA | AT» 

AI A©H KHNATTOAEl^ftfl 
YAIANOYTOYEYEPrr 



tüiv X|«0octujv Uirov 06- 

TT)C UT|TpOTr}l>X»(K in» Aukiujv (»*• 
nuc t»)< nö'.Uoc r)uu>v KAuubia Ti- 
i*. iwv KCITU JfciaftiirtTiv dm>X» i<pO»'v- 



Nr 74 



Nr 75 steht auf dem Fragment einer Platte in einer Mauer westlich vom Triumphbogen. — 
Nr 76 ist verkehrt eingelassen in einer Gartenmauer bei dem rümischen Triumphbogen, ein o.^SS 
breites, o. m 82 hohes Fragment mit grossen Buchstaben; der untere Band ist erhalten, auch ein Stück 
des linken, wohl auch der verstossene obere. Der Geehrte ist gewiss identisch mit dem in Nr 74 Z. 5 
Genannten, die Ergänzungen rühren von Otto Uirschfcld her. 



9 A I O © H 1 

,i t t 1 9 r iC 

lAETEKAir n 

— >3u]ßXioeii(*nv ...') 

tWpT|«T 

tuvo'ioc te koI cn[oubnc «veno 
Sr 7 5 



)£MAT4|AHOI 

)£ta: ENinniKH 

INMEXPIETTITPOniP« 
rf PA TOEtYHKAHTIKOI 
■ MOYPllMAI«N*Ainr>EXBE 
APXE1P. HAXAlAXKAIAri/ 
JZAETTEPA1TPAIAHHE 
IOYTIATOSlMAKEA 
THTTATPIA1T HMHTP O n 



ut tat «v iirantii [t«;«i upx u < 

bieXBijuJv uf'xpi tniTpomii(iic upxtTC 
Kai] irniüioc cuVKXrTTiKoc [ fr vi'iutvnc Toü 
b^JfJtHf 'PuiUWUUV KUr TTptr.ßr ' \ai)C tivricT(>ÜTiiroc 
trtjapxoujv Axaiac Kai 'Acijac Kai X«t«üiv- 



»< CKi'Tt'iific TpaiavTpC 
vOuiraroc MaK«6|ovtac 

Tri TtaTplbl TT) Mn'(Wt["Xo 



Xupüt ku'i (i- 



Nr 7.. 



') tellow» l.yci« S. 409 n. Bailie III S. «,8. C. LG. 

III n. 4170. I.c Bas n. uJ3. 

*) Fclluw» tratet» anj retearchet S. So». 



*) C I. G. III n. 4370 AJJ. I.c Hai-WjJdingtnn n. u55. 
*i Vcrgl. Keil Rhein. Museum N. F. iS S. j<,S folg., 
Ritmann hullciin Je cnrwponJan.i.' hetleoiqu« III S. «07. 
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Nr 77 Ära in einem Garten bei dem Stadtberge in der 
Khene, verbaut vor einer Getreidescheuer. — Nr 78 Untcrtheil 
einer Ära. ebendaselbst eingemauert. Her Geehrte ist ein Nach- 
komme des in Nr 77 Genannten. 



MC 



n ATP EYEAOONTAAAE 

"ANAPOYBIANGIONÄY 
KIWNTOKOINONETEIM-IIP- 
XfYIWrTE*AW*WEIKON 
X A A KH A PXI^YAA K HZANTA 
ETTEIK UZIEPAlAfENON 
TWE0KEI KAITUN LEB» 
ITW^ETAETf IÄOIEW 
TPAmATEYlANTAr 
r+|AZlAPXHlANTArT 

M-»eENYAENTWE0M 
An^OOETHZAMTA 

TrNYlWÄPXtt-Y 
vrtTO^YAAKIAN 

'NÄIr TU E9r£ 

^TEIAIAYOnP 

-BIEPAIWZYM 

HÄYOITPEIBE 
IkAlIPWMAi- 

"ATOblflY* 

►K»N rYr 



M Aüp. EwXOovia AX*- 
Eavftpo« ß IdvOiov Au- 
KiiuiV tö koivAv »t«iun(«v 
Xputü) CTcqravw Kai «Ikovi 
» xa\Ki\ apxKpuXa«ncavTa 
<?ni«Uic, Upacdmvov 
Tdi fövei Kai lä/v Iißa- 
criiv utrd 4m6d«Lu[v. 
TpaiwartucavTa, t[w 
1« MVaaapxntavTa t. T[fi- 
uvfiiyra iv tüi tflv(ei, 
äiujvi>ß«Tr|(avTo 
ptld] uiiiiv dpx«<pu 
umxpvAoKiav 
Ii v« t tü {8v[n 

auiac büo, np 
p", itpaiuKuv 
uiv äluMoätc 
H tnio npeeße 
s<i uaic 'Puni 



|OYEYEA0ON_.o 
.AGOHTOIAAElA 

OTßlAHÖlLJHTOYAY 
IUHE0MOYZHHTPO 
IOAIZILJ4»POZYNHr 



Nr 7 S 



■au El*X»ovtü[c 
Ei*)Xe«vToc AXild- 
v*p]no ß £av*iujv i] iüü Au- 
K]iuiv fövouc unTpö* 



Nr 77 nov 



Nr 79 Ära ebendaselbst vermauert. 
o.™4 hoher Cylinder ebendaselbst im Hofe. 



Nr So ungefähr 
- Nr 81 auf einer 

runden Ära in der Terrassenmauer eines Hauses in der Nahe des 
römischen Triumphbogens. — Nr Ha ebenda, auf einer runden eingemauerten Ära aus Kalkstein. 



ZANülWNOAHMOI 
ITEiMHIENAlNU] 

TTAIUNor AüTHH 
PYNAJkAKAE WNOl 

TOYEPMOKPATOYIAPF 

THl KAIIU+POIYNHE 

Nr n 



b bfjuoc 
fT(t|M|CfV Aivvi') 
iTucwvot, dcrfiv, 
ivvaina KAiuivoc 
Tuü CpMOnpömuc, dpf- 
ttk nai cu)a>pocüvn,c 



OYHPANIOIHEOO 
MHiHEIMBfAHOT (»ic> 
TOHYIOHMHHMHIXAPIH 
EPMOTEHHr OKAIMEIfO 
MHAHH (»ie) 

YONAAEA + ONMNI |ik) 
AIX APIH 

Nr 80 

Oun,pdvtoc NtiKi- 
Mr)bn,c Mßpdvou 
TÖv ulöv pviipiK Xd(>iv 
'EppotfviK 0 KaiNtiKO- 



ac x«l»v. 



lEiMAnAnor 

l»i<0 »EP.HI4HN 
lErOKAEOTt 
IOBATEIOM 
TONEATHIAN4PA 

hp n a 



Xfiuu TTdrrou 
[A|tiuvi6qv 

'itpMKXluUC 

'loßdlttov 



TpiVipuiv AnunTpiou 'loßaTcioc 



T P Y ♦ Jl N ÄHMHTPIOYIOBATEIOI 

MIMOYNATIAdEYMOYMOYIOrE «„, Mmivnria A.u«iou Mn„<o T «- 

NEIAAIYHMN4AJYPEIMN4* vcia derh KnftaßäpCI Kiväu- 

»YPIOXAITlPÄI HPXll Nr », ßup.oi demu» nj.w. 

\i si rmiJe Kalkstt : nara »ul den Friedhofe nordöstlich von Kinik an dei Stadtmauer, ••- 
Nr S4 auf einer runden Ära vor einem Hause beim romischen Triumphbogen, schwer zu lesen, aber 
wiederholt verglichen. 



EYEA ONTftinAYPI 
PAirm PIIT AI.N4RI 
AAEIANAPftl HfSlI 



Nr SS 



Elm \ ■■ luv rüii narpi 
Kai Tim (djpicruM [h viipi 
•AXtiuvfipuii iuhoi, 



TPIE"4Ail 
EP -ATOEOPIOC 
EP-" API Ao* 
Y E A Y o Y TT A 
YEPA 



Tpu'vISacifv 
EpuaTonjpioc 1 
'EptrapiXoc 
i(övl iatuü tta- 
«pa 



') Alvii) mit lora aa^riptum (RitKhl opusc. I S. ;<i) 
»H »incr Tr«|jncrin bcigochricbcn aul Jvm alicrlhümj.hcn 



VMCatttll Je» Au<./..|!M von Hckior, Mon. in. d. 
XX. Cm« Vorlcpcl.uilcr III I, C I. Ii. IV 



.'4 



uigiii, 



by Google 



potis, 



Nr 85 auf dem Thürbalkcn eines lykischen Felsengrabes im Felde nordöstlich von der Akro- 



ANTIOXOYrlOBATIOT 



Nr 8> 



Nr 86 auf dem Thürbalkcn eines kleinen lykischen Felsengrabes an der Nordseite der Akro- 
polismauer:') 

AYPTTPYTANIKOYAIAAC Aup TTpuTOV«..«) fctxK- 
KAaoytohpwi „nXou TÖ *|pü»- 

ON ov. 

Nr 86 

Nr 87 nördlich der Akropolismaucr auf dem Thürbalkcn eines lykischen Felsengrabes. *) In 
der kleineren Schrift gross cingehauen MO Y, was sicher kein Rest eines früheren Namens oder Thcil 
einer längeren Inschrift ist, da für eine Fortsetzung nach beiden Seiten kein Platz wäre, sondern viel- 
leicht eine Zeichnung des Grabes beim Ankaufe. 
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IX 

LYKISCHE GRÄBER 

X.anthos behauptet noch immer seine Bedeutung als Landescentrale, indem es die scpulcralc 
Physiognomie der lykischen Niederlassungen verhältnissmassig am reichsten veranschaulicht. Hier mag 
also einmal der Versuch unternommen sein, dieselbe in einem Gesamtüberblicke zu vergegenwärtigen 
und damit zur Losung der mannigfachen, kaum noch ernstlicher erörterten Probleme beizutragen, die 
sich aus einer geschichtlichen Ordnung des reichen Stoffes ergeben. 

Eigentümlich ist den Nckropolcn eine Fülle von Steingräbern, neben denen es an L'rdhügeln 
und Tumulusformen völlig gebricht. Unleugbar ist die Natur des Landes hierfür von entscheidendem 
Einfluss gewesen. Lykicn ist arm an Saalboden, überreich an Felsen und Gebirgswildnissen. Ohne 
besondere Anstrengung licss sich das Bodengestein bearbeiten . aushohlen . formen , in Kissen und 
Löchern durch Einsatzstückc ausbessern, und die Bevölkerung, welche wie die heutige halbnomadischc, 
galaktophage die Hallte des Jahres auf den Alpentriften zubrachte, ') musstc zu Hantierungen an 
gefahrlichen Stellen um so geschickter sein, als sie im Klettern und Springen geübt war wie die Thiere, 
von denen sie sich nährte. Massiv anstehende Klippen, kühn aufstrebende Wände, in Feld und Thal herab- 
geschlcudcrte Fclsklumpen, die Schauer dunkler Schluchten und der sonnige Frieden weitragender 
Hohen, Alles kam dem Bedürfnis von Ruhestatt und Denkmal entgegen, und es ist schwerlich ganz 
moderne Empfindung , wenn wir ein besonderes Feingefühl in der Auswahl bedeutender Naturstcllcn 
und Ortsmale wahrzunehmen glauben. Natürlich reichen aber diese landschaftlichen Verhältnisse zur 
Erklärung der grossen Erscheinung nicht aus, ein ethnologisches Moment wird hinzutreten, mag es 
auch vorerst nur in sehr unbestimmten Einrissen zu erkennen sein. Sind die Lykier sprachlich als 
ein den l'hrvgern verwandtes Glied der arischen Familie erwiesen, und Ittsst sich andrerseits in den 
nach Choirilos phoinikiseh redenden Solymern und in einzelnen Namen wie Patara, Sirbis, Sidyma, 

') llrruJut I i;>> 
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ein semitischer Bestandteil der Urbevölkerung nicht verkennen,') so bleibt es jedenfalls ein beachtens- 
werthes Zusammentreffen, dass das Felsengrab vornehmlich in Phrygicn und in den ostlichen Küsten- 
ländern des Mittclmccrcs zu Hause ist. Die nirgends sonst genau sich wiederholende Gestalt freilich, 
die es in Lykicn erhielt, kann nur aus isolirtcr Vnlkscntwickclung und einmaligen örtlichen Verhältnissen 
hervorgehend gedacht werden , und wie ein am Boden Haftendes hat sie fremden Kinwirkungen im 
Laufe der Jahrhunderte zähe widerstanden. Wohl haben Perser Griechen und Reimer dem Gräber- 
baue den Stempel ihrer Cullur aufgeprägt, und namentlich durch Contaminirung verschiedener Systeme 
sind neue eigenthümliche Spielarten entstanden ; aber etwas Frthümlichcs. ein gewisser prähistorischer 
Geschmack ist den Nekropolen unverwischbar selbst dann verblieben, als die von griechischer Cultur 
hier wie überall aufgesogene Urbevölkerung sich nur in vereinzelten Gchirgsortcn noch fortfristete und 
das hellenische Idiom und griechisch-romische Gesittung längst maassgebend geworden war- 

I Felsgräber 

F.s ist nicht blos der natürliche Schluss vom Einfachsten auf das Aelteste, sondern in Pinara ortlich 
zu erweisen (vergl. S. 48), dass die rohe viereckige Höhle die früheste Form des Felsgrabes ist, die 
sich immerhin neben der entwickelteren auch später, wie in Tclmcssos, fortcrhalten mochte. Massen- 
haft treten diese Grablöcher ausserdem hauptsächlich in Sidymn und der Basyrganjafla auf, Proben 
geben Tafel XVIII und XL. Die Eigenschaft der l'nzugänglichkeit und das Niedrige. Engräumigc der 
Anlage hat sich aus dieser ältesten Periode auf die Grabzellcn der sumptuosen Fa^aden späterer Zeiten 
als bleibendes Merkmal vererbt. Innere Erweiterungen in Abteilungen und Nebenräumen, wie sie in 
Etniricn und Syrien so häufig sind, zahlen auch dann zu den Seltenheiten. 1 ) Die Graft selbst, welche 
hinter den Facadcn liegt, besteht in einem schmucklosen Räume, oft nicht hoch genug, um darin 
aufrecht zu stehen, höchstens 2. m 5 im Geviert weit, meist mit unverzierten Steinberten, welche triclinium- 
artig an drei Seiten aus dem gewachsenen Felsen gebrochen sind. Einmal in Xanthos, nach Petersens 
Beobachtung dreimal auch in Mvra, sind diese Steinbetten wie Kojen einer Kajüte übereinander 
angebracht, und ebenso ist die Einrichtung eines Grabes in Tlos, über dessen Benutzung die erhaltene 
Inschrift Auskunft gibt: zwei numerirte Betten UXivai} auf jeder der beiden Seiten, von der Rule an 
drei verschiedene Familien und deren legitime Nachkommen, sowie an die gemeinsame Dienerschaft 
und deren Nachkommen überlassen. n ) Bedenkt man, dass die kleinen Zellen vielen Generationen als 
Geschlechtsgräbcr zu dienen hatten, so drängt sich nach modernen Vorstellungen der Schluss auf, 
dass die Beisetzung in Aschenurnen erfolgte. Indessen ist durch Zeugnisse zu belegen, dass man die 
Leichname uneingesargt und offen auf die Steinbetten legte, erforderlichen Falles also neben- und 
aufeinander, «) was die altchristliche Bestattungssitte untersagte. 

Ohne erkennbare Febergänge entsteht aus der Felshöhle das Architekturgrab. Fertig und 
abgeschlossen tritt eine Kunstform hinzu, die auch ohne Merkmale einer weiteren Entwicklung ist und 
der Hauptsache nach sich in Varietäten typisch wiederholt. Sie ist dem Holzbaue entlehnt und schliesst 
sich einer bestimmten Form desselben so gleichmässig und bis in geringfügige Einzelheiten sklavisch 
an, dass man den Eindruck erhält, als habe bei der Ausarbeitung gewissermassen der Zimmermann 
dem Steinmetzen die Hand geführt. 

Dieses kunstmässig verzierte Grab stellt eine Holzhlittc in Ricgclbau dar. Die C.onstruction 
lässt sich am besten an einem idealen Schema erläutern, welches Niemann in Fig. 53 fixirt. Auf einer 
Plinthe liegen zwei an beiden Enden vorragende Langschwellen A, über ihnen zwei kürzere gleichfalls 
vorragende Querschwellen B. Ihre gegenseitige Verbindung ist durch Feberblattung erzielt, so dass die 
Oberflächen der sich überschneidenden Balken nicht bündig in eine Ebene zu liegen kommen, sondern 

'1 Choiriloj bei loscph. contra Apion. 1 12. IMutarch ' Schmucke beige». in wird, und Jan» erwacht Phlegon mint, 
Alexander 17. 4. Qu. Smyrnains III 143. Vergl. Mover» Pho- I S. 1 jo, 16 eJ. Wettermann dvoixAtic<|C bi ixf rjuüiv t(C 
mxier S. i5 folg. icaucißac, *k rjv hövt«c ot üiK»ii>i u*TuXXuccuvTfC <iifl€VTo, 

') Das bedeutendste Heispiel in Myrs, Tcticr III pl. 11}. tm uiv tü>v öWwuv kXiywv npavn, to cuiunTn «tmva, Tiiiv b» 

II und III, | TraAaiTCpov T€t*X<uiiiKuTuiv tü öctü, tnl uövrjc b( fjc u OtXivviov 

*) C. I. C. III n. 4 246. Vergl. 4**0. 4419. 4*73*. 4^71». irrtn Kai cvvt'3l T(icj>n,vat tiijioMtv iTri«i(iivov löv oaKTuXiuv 

*) Xcnnph. Kphe*. III 7 und S, für Tarto9 in Kiltkien. 1 TÖv itbr|H<nyv, öc qv Toü Jtvou, ku'i tu juhhüicXuctov TtuTr||iiov 
»o die icheintodte Amheia auf ollcm-r Bahre in ein Grabmal ktX. Leichcnbraiid und Htgfabms» tuglcich in einer (irah- 
bei der Sladi getragen, nach dem ludicnopfcr mit »icleni kammer, Stephani C. H. iSio S. <,. 



— »7 — 



dass von Auf- wie l'ntcrlagc weniger als die Hallte ausgeschnitten ist und die Qucrschwcllcn mithin 
hoch herausstellen. Diese Form der Verbindung.') welche die Hölzer weniger schwächt und tragt.thigcr 
bettet, ist gleichmässig bei allen Balkenüberkrcuzungen des Baues durchgeführt. An den Verbandstellen 
sind dann die senkrechten Eckpfosten C eingezapft; zwei Wandpfettcn D verbinden sie oben und tragen 
ihrerseits mehrere eingekammte Querbalken E. welche die l'ntcrlage des Daches bilden. Das Dach 
ist horizontal und besteht zunächst aus eng aneinandergelegten Rundhölzern, welche winkelrecht zur Vorder- 
seite der Hütte laufen und vorn wie hinten überkragen; ganz ausnahmsweise wie in l'innra (Fig. 35 links) 
sind kantige Holser statt der CyKndcr verwandt. Eingefasst und bedeckt wird die Cylindcrlage auf 
allen vier Seiten durch die kantigen Balken G, welche an den Ecken sich überkreuzen und nach 
Art eines ionischen Epistyls übercinanderliegen. Diese Balken bilden den festen Rahmen für die 
über den Cylinderboden ausgebreitete und in seine parallelen Furchen sich einkittende Schuttmasse des 
Daches. ') An der Vorderseite der (Irabhüttc sind die Fächer des Iticgelbaues durch ein Rahmenwerk H 
ausgefüllt, in der Regel nur in einer Etage, nicht selten aber zwei, ja drei Etagen übereinander andeutend 
und in zwei bis zu vier Abtheilungen nebeneinander, so dass an zwölf Felder entstehen können, welche 




Fig. 5 3 Schema Jer llnliKikencmiilructinn 



sich an drei Seiten cassettenartig nach innen vertiefen. An den übrigen Seiten der Hütte fehlt dieses 
Rahmenwerk, hier füllen das Fachwerk platte Tafeln aus. welche zuweilen mit figürlichen Darstellungen 
in Relief verziert sind. Manchmal ist das Rahmenwerk der Vorderseite ganz durchbrochen und führt 
dann in eine Vorhalle, in deren ahnlich verzierter Hinterwand erst der Eingang zur Grabkammer 
angebracht ist. Die Tragbalken des zweiten Stockwerkes, wo ein solches angedeutet ist, liegen in zwei 
Drittel Hohe des Ganzen das dritte Stockwerk hat annähernd die gleiche Hohe wie das zweite — 
und ist durch Fangs- und Querverbindungen der Balken I und K hergestellt. Die Dimensionen der 
imitirten Hölzer variiren nach der Grosse des Grabes, die Pfosten messen zwanzig bis dreissig Centi- 
meler in der Breite, die Rundhölzer etwa zehn. Die als Verschlus-,plattc dienende Schiebthürc der 
Fclsgräber wird der Steinconstruction angehören. 



' 1 ehfeldt d.e Holjhaukun»! S. 33. 

*) In dir lUMmmi ttttM entscheidenden Details kCBtSM* 
wir um jctlt mit Dieulalov l art antique de la l'cr»e Paria 1M4 
I S. 4 t »te» planchcn Je» ra mummli lycien» etaient iovjria- 
hlcmcnt Hirtnontci de troi» fii>n< <i< rojJtier> nc,.e<>aire« pour i 
maentenir au-de«ui de» cheirwu unc Pouche Je terre cpai«»« 
et. par cel« memo, - impermeable i )a pluie.« Doch denkt er 
dabei nicht an llau.er, »onJcrn HuUprahrr. S. 17 -lr' *cp .ilt urt-t 



keienn» . . . . repmdunaient avec une rigourciiM exictitude 
I mune de tombei en bot» fort aiuicnoc»,« S. >5 •toml^eau« 
conttruit» en b»i«. puit uillet Jan» la picrre.. Dieiet Verkennen 
Jcr Hauptsache hatte dann zur halft, das» er die altperti^hen 
OrJher »<>n Mure,ah nnj Nakwhi-HuMam, ttatt ne w>n einem 
analogen HauMypui abzuleiten, liir »creinla^hte O.pien Ukucher 
Urabcrlatadcn halten konnte. 

•_'.-> 
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In dem dergestalt verständlichen Bilde fehlt es freilich nicht an Einzelheiten, welche aus der 
Holztcchnik als solcher nicht abzuleiten sind. Zum Thcil sind es oonvcntionclle Zierformen, wie sie 
als decorative Idiotismen im Hol/hau aller Völker nach Ort und Zeit willkürlich wechseln. Dahin 
gehört die merkwürdige hakenartige Aufbiegung einiger Querhölzer, nämlich der Schwellen B in 
vertiealer und der Balken E in horizontaler Richtung, wahrend alle Langhölzer in viereckigem Zuschnitte 
ausladen, eine Besonderheit, für welche gewisse Endigungsformen ostasiatischcr Holzbauten Analogien 
bieten. Vergleichen lassen sich in dieser Hinsicht die den indischen -Turan- entsprechenden, formell 
aber entschieden altcrthümlichcren heiligen Thore der Japanesen, die sogenannten 'Turi* ■) mit ihren 
auf zwei Stein- oder Holzsäulen ruhenden, empästisch durch Bronzcplattcn Ubcrklcidctcn Holzbalken, 
welche an beiden Seiten vollkommen ähnlich aufgekrümmt sind: siehe Eig. 5a S. c)5 nach einer 
Photographie Baron Stillfrieds. Auch die Architravirung der Dacheinfassungen ist seltsam und in 
ihrem unbedeutenden, überdies nicht nasenartig unterschnittenem Relief auf eine Erleichterung des 
Abtreufens kaum zurückzuführen. Die mit M und N bezeichneten Holzer lassen sich als eine Ver- 
ankerung auffassen, aber in wirklicher Ausführung mtlssten die Querbalken M den Innenraum des unteren 
Gelasses in halber Höhe durchsetzen. Ganz rälhsclhaft endlich sind die in den oberen Querbalken E 
vorkommenden Keile, während die nemlichen Keile in den Querschwcllcn B hart neben den Plostcn C 
ein Schlottern der Verzapfungen verhüten können. 

Abgesehen von diesem irrationalen Reste aber erscheint das gezimmerte Gerüst der Eclsgriiher 
als ein regelrecht ausführbares Fachwerk, welches, weil überall mit nüchternster Gleichmässigkeit 
wiederholt, nicht Phantasie sein kann, sundern einmal bestimmten Lebensbedürfnissen gedient haben 
muss. denkbarer Weise im unteren Gclass als Stall, in dem oberen auf einer Leiter erreichbaren als Schlaf- 
und Wohnstättc. Das handwerkliche System dieses Fachwerks ist allerdings unvollkommen. Auch bei 
vorzüglicher Ausführung könnte eine derartige, nur durch Spannriegel zusammen- 
—^—Ji-- gehaltene Hütte nicht gegen Schwankungen geschützt sein. Es fehlen ihr die schrägen 

Streben, der sichernde Dreiecksverband, welcher den Riegelbau vollendet. Aber 
" • eben in dieser altcrthümlichcn Unvollkommcnhcit, die sich auch durch die Einfach- 

M^- heil der Schnittformen charaktcrisirt (Fig. 54), liegt eine Gewähr ihrer Realität. 

Man kann sich auf den seit uralten Zeiten unveränderten Holzbau der Ostasiutcn, 
^""f *£. namentlich der Japanesen berufen, welcher gleichfalls jedes Dreiecksverbundes 
** ~J'£ entbehrt und wie ein langjähriger Kenner Japans, Baron Stillfried, mir versichert, 
Fig. 54 Detail de» wegen der häutigen Erdbeben von den Eingeborenen so für nothwendig erachtet und 
Gnt,h» U scs von r-h.u« alg zwcckmässig ,, crU h m t wird.») Auch die Rcproduction lykischcr Häuser in den 
Stadtreliefs des Hauptgrabes von Pinara (Fig. 36 S. 54 * und des zweiten Frieses vom Nereidenmonument, 
so kindlich oder schematisch sie ist, verträgt sich mit diesem Bilde, und vor Allem geben die verschiedenen 
Erscheinungsformen der Gonstruction selbst klaren Aufschluss. Weitaus die Mehrzahl der Gräber zeigt 
nur die Vorderseite des Baues, einige Decimcter vor der Felswand vortretend, als eine blosse Ver- 
kleidung des Grabeingangs. Weiter entwickelt sich die Idee, wenn an diese Vorderseite im rechten 
Winkel anstossend zugleich eine Langseite sich herausschält, als ob ein Eckhaus vorsähe, noch deut- 
licher wenn auch die andere Lungseite frei wird und das Gebäude nur im Rücken mit dem Felsen 
zusammenhängt. In einigen besonders lehrreichen Fällen schliesslich steht es als vierseitiger Totalbau 
vor Augen, massiv wie das Absalonsgrab im Kidronthale. 

Es wird nicht unnützlich sein, die wichtigsten Fälle dieser Entwickclung zusammenzustellen. 

A. zweiseitige Grabhäuser 

1. Myra, zweigliedrig, in zwei Stockwerken, mit Vorhulle und Bildwerken, Texier III pl. 223, 
Fcllows Lycia pl. 26 S. 198 

2. Sura, dreigliedrig, in zwei Stockwerken, mit Vorhalle ; das Grab ähnlich wie auf Tafel XXV 
Basis eines thurtnartig colossalen spitzbogigen Sarkophage* 1 Fig. 55) 



TT 



') Dresser Japan its archiictture, arl, and arl manut'aclure» ; >,t, Ii IVrrot cl Chipiea hisloirc de l'art III S, i t }, i>i scheinen 

London i&fta S. 140, ati$. Ferguson history of Indien And der Semper«hen Auffassung al% Analogie /u < »runde iu liefen, 

edicc-rn Auhitecturc 5. 0* folg., der die Spulen Jach in und Boas sind hier aber für die Langhölzer natürlich und geben keinen 

an der Vorhalle des Salomonischen I cmpcU vergleicht. Die auf- Aulschlu--» für die horizontalen hiegungen. 
gebogenen Enden von Trauungen an Rahren, Katafalken u.s. w. j "> VctrI. Dresser Japan S. aHt*. folg. 
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3. Tlos, zweigliedrig, mit Reliefs, Tafel XI. IV, Fellows l.ycia S. 1 35 

4. Pinara. zweigliedrig, mit Vorhalle, Fig. 35 S. 53 

5. Hoi'ran, dreigliedrig, in zwei Stockwerken, mit Kclicts, Fig. 24 S. 32 

6. Myra, dreigliedrig, in zwei Stockwerken, mit Giebeldach. Felswand westlich vom Theater 

B. dreiseitige Grabhäuscr 

t. Kiübaschi, zweigliedrig, mit Vorhalle und Bildwerken, Tafel XXXIX 
2. Phellos, zweigliedrig, in zwei Stockwerken, Spratt I S. 76 

C Vierseitige Grabhäuser 

1. Myra, dreigliedrig, in zwei Stockwerken, mit Giebeldach. Texier III pl. 227 F. IV. V 

2. und 3. Phellos, dreigliedrig, in zwei Stockwerken, Tafel XXXVII; Texier III pl. 2o3. 204; 
Spratt I S. 76 

4. und 5. Kadyanda, dreigliedrig, mit Bclicl's, Tafel XLVI; Fellows Lycia pl. 7. 8 S. 120 
0. Fellows Lycia pl. 12 S. i3o. 

Dem Princip der Erklärung, welches die Heconstruction Niemanns zum ersten Male eingehend 
zu begründen versucht, sind die Uebcrrcstc lykischer Steinhäuser entgegengehalten wurden. Dies ist 
namentlich von Semper') geschehen, welcher die Holz- 
construetion der Gräber als monumentale Nachbildung von 
Scheiterhaufen auftasste, und damit vielseitige Billigung fand. 
Diese Steinhäuser kommen indessen nicht allenthalben vor, — 
am häutigsten sind sie auf dem hnlzarmcn Dembreplateau, 
— und wo sie Zeitkriterien darbieten, wie in Istlada (vergl. 
oben S. 3o, namentlich das Belief des Altars) haben sie 
keineswegs den Charakter hohen Alterthums, den ihnen 
Semper zuschreibt. In Sidyma, das in seiner einsamen hohen 
Lage einer gründlichen Zerstörung entging, spricht das Fehlen 
von Hausresten für einstige Holzbauten (S. 6o\ wie sie der 
Waldreichthum des Landes an sich glaublich macht. Auch 
sind ja selbst jetzt in Lykien Stein- und Holzconstructioncn 
gleichzeitig für den Privatbau in Verwendung, wie sie sich 
überall nebeneinander zu behaupten pflegen. 

Einen weiteren Beweis liefert die Zimmerei, wie sie 
noch heute im Lande geübt wird. Zwar hat die jetzige 
Wohnhütte (Fig. 26 S. 34),*) mit dem erschlossenen Schema Nichts geniein als das (lache Dach, sie 
besitzt Überhaupt kein Fachwerk, sondern wird in primitivster Weise aus Bruchsteinen ohne Mörtel- 
verband aufgeführt. Die Kindcckung bilden Acstc oder schwache unbehauene Baumstämme, welche 
auf ebensolchen Wandpfetten liegen, und die letzteren sind nicht selten von dünnen Stämmen unter- 
stützt, die wie ein Misstrauensvotum gegen die Solidität der tragenden Wand aussen vor dem 
Gemäuer stehen. Leber die Langhölzer des Daches sind Zweige oder dünne Bretter gelegt, und dann 
lolgt die Erdschicht, an deren Bande mitunter lose Bretter liegen, welche Schwersteine belasten; der 
Kamin besteht in einem wenig vortretenden eckigen Ausbaue der Mauer, der einige Fuss hoch essen- 
förmig über das Dach emporsteht. Die Hütte hat selten mehr als zwei Gelasse, häutiger einen nach 
zwei oder drei Seiten offenen Vorraum unter dem vorladenden Dache, das dann durch unbehauene 
meist auf untergelegten Steinen stehende Stämme gestützt wird, ganz vereinzelt ein zweites Geschoss 
wie in Gendowa (Fig. 48 S. 841. Die unteren 1 heile dieses Gebäudes wurden als Stallung, die oberen als 
Wohnung benutzt; eine schlotternde Leiter führte von aussen zu der obern Galeric hinauf, die wie 
der gedeckte Prodomos des homerischen Hauses 1 ) an beiden Enden oflcftC Feuerherde besass; hinter 
ihr lagen einige finstere Zellen ohne den bescheidensten Zierrath. Neben dieser constant.cn Bauweise 

') Semrwr Jcr Siil I S. i in, 3 • 5. 3i8. 4 "o fotpe. V«I(l */ Vcigl. A Ch,.^\ I Wie minrurc e« In Türe» S. so) 

Hurm It.iukuml Jcr (, riechen S. ifu I »hfcUt 4* IMltWlWlHt ül>cr Jie enuprclu-nje tl-iumn« in l'hrv£i«a. 

S. 3). Alt F«MMf km die Conttruciiim auf Vinlkt-Ic-Iluc *» Homer II. •.. 47J. VMJtL K. Hcmnntf J« Jtunche 

hittnirc Je l'ruhiuii"» hunume S. 17s |.,|^ || 4gi s. inj •"'l«- 




Fig. 55 Gran von Sur» 
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kommen Ulf dem Lande ausnahmsweise Strohdächer vor (S. oo, Tafel XIII). .Mit Schindeln gedeckt 
ist das städtische Wohnhaus, das in Makri. Kasch und Elmalü' der verbreiteten türkischen Bauart 
durchaus entspricht. 

Gezimmert sind dagegen die kleinen Getreidespeicher, die mit ihren vorspringenden Giebel- 
dächern den ärmlichen Weilern ein staulicheres Ansehen verleihen. Sic sind rationell angelegt und mit 
Sorgfalt gearbeitet, haben auch ein Mctallschloss, das den Hütten fehlt, um die werthvollste Habe 
des Hauern als Eigenthum zu sichern. Auf eine niedrige Mauer gestellt oder auch nur durch unter- 
geschobene Steine über dem Hoden emporgehoben, bestehen sie aus rings verschaltem Fachwerk. Eine 
fenstcrartig kleine, meist hoch auf einer der beiden Schmalseiten angebrachte Thür gewährt den 
einzigen Zugang, ein an den Giebel- und Langseiten vorspringendes Satteldach aus stumpf aneinander 
stossenden, oft in eine Firstpfcttc cingcfalzten Brettern bildet den Abschluss. 

Diese dörflichen Thesauren also sind es, die von dem Ricgclhauc der Fclsgrüber unverkennbare 
Klemcntc bewahrt haben.') Am besten illustriert dies ein in seiner exaeten Ausführung ausgezeichnetes 
Exemplar, welches Niemann in Tschukür bei Gjolbasehi ermittelte und in Fig. 5t» reproducirt. Man 
bemerkt hier den gleichen Mangel des Drciecksvcrbnndcs und die nemliche Febcrblattung der Lang- 




Pig. ?6 Lyfchchn GeueMetptklter 



und Querschwellen wie bei den Felsgräbern. Die Verankerung durch ein die Hütte rings umfassendes 
Balkenwerk hellt in überraschender Weise den ursprünglichen Sinn dieser bei den Felsgräbern 
gutenthcils in reine Zierform übergegangenen Eonstructionslhcilc auf. Die Enden der Querschwellcn 
zeigen in ihrer durch Abarbeitung der L'nterlläche bewirkten Verjüngung dieselbe Tendenz wie die 
hakenartig aufgebogenen Enden der Querhölzer, und in dem Rahmen werk der Einsteigötlnung, wie 
in der als Brctthür mit aufgenagelten Randleisten gebildeten Vcrschlussklappe ist das lebendige Fort- 
wirken einer uralten Kunstübung nicht zu verkennen. Der aus der modernen Zimmerei verdrängte, 
eigenartige Verband mit weiten Ucberkragungcn der Krcuzungsstcllc ist der türkischen Zimmerei in 
dieser Form unbekannt. Wenn er in den abgeschiedenen Alpcnthälcrn I.ykicns genau in dieser Form 
sich wiederholt, wie ein nächstliegender Commcntar zu den fraglichen Gräberformen, so ist kein 
Zweifel dass er auf antiker, ortlicher Tradition beruht. 

Auch das platte Erddach ist bekanntlich ältesten orientalischen Ursprungs. Eine Plage in der 
Regenzeit, wenn das Festwalzcn des erweichten Estrichs mit den üblichen Stcincylindcrn Nichts hilft, 
und das durchsickernde Schmutzwasser die Innenräume besudelt, gewährt es für die härteren länger- 

'l Felkiws Lycia pl. n S. nq gibt technisch unbrauch- | ein« bessere, aber nicht charakteristische L> R°ss Kleinasicn und 
bare Skiurn, die wie aus dem Gedächtnis» gezeichnet erscheinen; , Deutschland S. iG. 
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w.ihrcndcn Tobel des Klimas Schutz, indem es «reiflich kühlt, wie schon Strabon ') bekannt war. der 
es als Bau an persischer Wohnungen beschreibt und auf die tropische Hitze zurückführt. Stcincylindcr, 
welche aus dem Innenschutt von Hauscrruincn in Ninrvch ausgegraben wurden, 1 ! und Stadtveduten 
assyrischer Reliefs bezeugen das platte Dach für das altmcsopotamische Haus. Auf diesem letzteren 
wechselt es bestündig ab mit Dächern von halb- oder vicrtclkrcisförmigcm oder stehend ovalem Schema, 
die sich auf oder hinter ihm erheben, 1 ) und man hat langst bemerkt, wie jene beiden mesopotamischen 
Dachformen nach alter Tradition allenthalben im Orient nebeneinander fortbestehen. Dies gilt selbst 
für das moderne culturarme Lykien, wo die Kuppclform zwar selten genug vorkommt, aber doch durch 
die Moscheen von Makri Kasch und Elmalü — fast die einzigen Gebäude im Lande, die den Namen 
einer Moschee verdienen, denn die übrigen in den Dorfern unterscheiden sich von den Bauernhütten oft 
nur durch eine etwas geräumigere Anlage — ferner durch die grosseren Cisterncn (Fig. 27 S. 35 ,1, durch 
eine Badcspelunkc in Makri und wohl noch eine zweite in Limaiii vertreten ist. Aber schon im Alter- 
thume besass Lykien eine sphärische Dachconstruclion wenn auch primitivster Art, wie die zweite 
Hauptgattung der Graber, die Sarkophage, beweisen. 

II Sarkophage 

Deutlicher noch als bei den Fclszcllcn prägt sich in den Sarkophagen der Charakter von 
Familiengräbern aus. Wie ihre Anlage verräth, sind sie nicht für einmaligen, sondern öfteren Gebrauch 
bestimmt, nicht monosom oder disom wie die griechisch-italischen der Kaiserzeit, sondern durchgehend« 
polysom für alle Angehörigen eines Hausstandes. Frdgräbcr sind noch nicht nachgewiesen und nur in 
einem bestimmten Falle der im Verlaufe berührt werden soll, mit einiger Wahrscheinlichkeit voraus- 
zusetzen. Selbst die Sklaven bezogen steinerne Ruhestätten, wie sich der Italiener noch heute ein 
ehrliches Begräbnis« nicht anders als in einer Gruft vorstellt. Die casuistisch genauen Bestimmungen 
welche die Inschriften für den rechtmässigen Gebrauch der Gräber enthalten, die Strafzahlungen welche 
sie den Zuwiderhandelnden an den Fiscus oder eine Corporation der Gemeinde auferlegen, die schweren 
Flüche mit denen sie dieselben verfolgen, kurz das ganze stereotype Aufgebot juristisch -religiöser 
Schreckmittel wäre unverstandlich und überflüssig, wenn es nicht als das allein Begehren swerthe 
erschienen wäre in Stein beigesetzt zu werden. In der Regel sind die Grabstätten daher bei Lebzeiten 
errichtet, und Zugehörige oder Befreundete, denen ausser den Blutsverwandten Benutzung eingeräumt 
wird, persönlich mit ihren Namen angeführt. Wären alle Scpulcrnlanlagcn erhalten, so würde sich nach 
den Fclsgrübcrn und Sarkophagen für jeden Ort die Zahl der ansässigen Geschlechter schätzen lassen. 

Die Sarkophage sind überirdisch und stehen häutig bei den Wohnungen innerhalb der Stadt- 
mauern, so dass die Stadt selbst zur Nckropolc wird, oder über das Land zerstreut, zuweilen viele 
Stunden weit von dem Ort entfernt dem sie zugehören, wo eben die Lrbauer zufällig Grund und 
Boden besassen. Sic liegen frei — der Pcribolos von Gjölbaschi hebt sich auch in dieser Hinsicht als 
etwas Ausscrgewohnlichcs heraus — entbehren einer bestimmten Oricntirung . und bestehen bis in 
spateste Zeiten gewöhnlich aus vier Theilen: 

t. dem Stufenbaue 

2. einem niedrigen unteren Gemache, dem Hyposorion 

3. dem grossen Sargkasten 

4. dem Deckel. 

Aus dieser Gliederung entsteht ein glücklicher Aufbau, welcher monumentales Ansehen gewinnt, wenn 
die gewöhnliche Grosse von etwa a.*2 Lange, 1 "5 Höhe und i."o Breite des Sargkastens zu einem 
Gehäuse von mehr als doppelter Ausdehnung anwächst. Das Hyposorion hat an der Schmalseite eine 
kleine viereckige Ocllnung, die eine verschiebbare Steinplatte schliesst. Der Sargkasten ist massiv aus 
einem Stück und nur bei Colossalbautcn von einer Thür durchbrochen . der Deckel aufgcfalzt. 
l'nvcrrückbarkcit ist der Anlage gesichert, wenn die Stuten und das l'ntcrgcmach oder auch wohl der 
Sarg selbst aus dem gewachsenem Felsen gemeissclt sind; wo dies nicht geschah, genügte die 



V Stratum XIV S. 7 "> 1 »<ii;T|>ii hi niuxpii tthiiiOhvtu ix- 
tk|iuaiwc8ui ltup<ix|)MM«. Tut t>t i|u»«ic kMCMVttCOC «ic rAv 
nXmv tifcaiv«<Oni, mi«<uui> iv tuic i^vnic T«c «ämmc fciö 
«ut tait cn'rait tnl t>ii.i mix» IC trrv «rjv ««tTtCkcOM KfjL V«ud. 
Vhm II 1, 5. 



*) Place Ninitc I S. jy.» PcftM und Onpie/ hiMoirr 
Je r«t II S. ifij Uf, 

*) Vcrj;!. die trelllulun BtfmfMfM »un l'crtoi .inj 
<:hi|>iei hutoirc Je l'art II S, n.ri (<>\f., y<<- Mf} und Fig. 4?, 

1 i5«. 
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mechanische Schwere der Theilstückc: das Gewicht eines mittclprosscn Sargdeckels in Gjölbaschi 
wurde von dem Ingenieur. Herrn G. von Knaffl, auf sechszig Zollzcntncr berechnet. Vcrdübclungcn 
oder Vcrklammerungen der Deckel in Blciverguss, die an den griechisch-italischen Sarkophagen erforderlich 
waren, fehlen unter diesen Umstünden. Dagegen haben die Deckel ein bis vier Dceimeter weit vor- 
stehende Bossen oder Knaggen , gewöhnlich sechs, ') je eine an den Schmal-, je zwei an den I.ang- 
sciten. aber auch blos vier, wo sie dann auf die I-angseilcn beschrankt sind, meist in Form von vier- 
eckigen Balken, oder in figürlicher Ausgestaltung als Gorgonen- oder Löwenköpfc. Portraitbüsten, 
vorspringende I-öwenvordertheile und dergleichen. Seltsamer Weise ist ihre Bestimmung noch nicht 
erkannt. Tcxier 1 ) dachte sich scpulcrale Guirlanden daran aufgehängt, was ja nebenher gewiss nicht 
auszuschlicssen ist. Richtiger bezeichnete sie Reber. J ) als -zum Zweck des Hebens angebracht oder 
wenigstens dazu sehr passend-, wobei er jedoch das blosse Aufbringen vom Bauplätze im Sinne hattc 
(etwa in Erinnerung an die architektonisch disponirten Henkel des Kuppclmonolithcn vom Mausoleum 
Theodorichs in Ravcnna) und daher unerklärt licss, warum sie regelmässig stehen blieben und sogar 
verziert wurden. Offenbar waren sie für Bcstattungszwcckc unentbehrlich. I Jeherall war das 
gefShrdctcrc Hvposorion der Dienerschaft zugewiesen , der geschützteste Theil der Anlage , der Sarg, 
den Familienmitgliedern vorbehalten. So oft ein solches starb, musste ein Gerüst um den Sarkophag 
aufgeschlagen werden, und für die Pfosten desselben sind auf dem Stufenbaue jeweilig noch die Stand- 
locher nachweisbar. Vom Gerüst aus wurde dann der Deckel mit Seilen an den Bossen abgehoben 
und wiederaufgesetzt, nachdem man die frische Leiche auf die im Sonnenbrände verwesenden hinab- 
gesenkt hatte: eine hassliche Vorstellung; indessen mochte der poröse Stein der dicken Wände in der 
That rasch, wie überliefert ist, die vergänglicheren Theile aufzehren. 4 ) 

Die Zahl der im engeren Gebiete von I.ykien noch vorhandenen Sarkophage dürfte sich leicht 
auf zwei Tausend belaufen. Aus dieser Masse sondert sich auf den ersten Blick eine grosse Mehrheit 
als sehr jungen Ursprungs aus. Die Bildung des Deckels in Form eines dreieckigen Giebeldaches mit 
Akrotericn ist römisch, nicht hellenisch, die sogcstalteten Sarkophage haben immer griechische Auf- 
schriften, bei denen, so weit meine Kunde reicht, nie ein Anlass vorliegt in vorchristliche Zeit zurück- 
zugehen. Die oft auffallende Höhe der Giebeldreiecke, die zopfig geschwungenen Rahmen der Inschrift- 
tafcln, auch der hin und wieder angebrachte Sculpturschmuck, die sogenannten Genien, die Art der 
Guirlanden u. A., Alles pflegt sogar in vorgerückte Kaiscrzeit zu weisen. Gleichaltrig mit diesen 
giebellürmigen sind die gewöhnlichen spitzbogigen Sarkophage, die eines künstlerischen Schmuckes 
entbehren, wie beispielsweise Tafel XII sie vor Augen stellt. *j Ich erinnere mich nicht, je an einem 
solchen Ivkische Zeichen gefunden zu haben; am Sarge haben sie die gleichen geschweiften Schilder 
mit spätgriechischer Schrift. Ihre ganze Erscheinung mit der beständig über dem Spitzbogen hinlaufenden 
kammartigen Erhöhung, der scheinbaren Firststützc auf den Schmalseiten und der schwächlichen 
Prolilirung der gebogenen Dcckclrändcr hat etwas Kahles, und bekundet meist auch durch die Arbeit 
eine Entartung ursprünglicher Formen. Wäre man allein auf diese Spätlinge angewiesen, so würde 
der Sinn der merkwürdigen Spitzbogenform . für die im Gebiete der alten Architektur nur die 
altindischen Grotten eine übrigens sehr lehrreiche Parallele bieten,") kaum zu verstehen »ein. Erst 
die älteren Exemplare versprechen Aufschluss, wenn man sie in stilistische Entwicklungsreihen ordnet. 



') Vergl. r>e Voga< Syric centrale, architecture pt. 78, 86 
S. 107, 111: Sargdeckel in Form ein« Adlcrdachs mit Akrn- 
lerien und acht Bossen »n den Seiten, als horizontaler Dachver- 

*) Tesier description de lAsie mincuie III S. 18 «Im 
saillics latisces sur le marbre (sie), et qui mnt quclquefois djf. 
coreex (Uns le* tombeaux lycicns eiaient deslinces a suspenJre 
des guirlandes et des cournnnes funebres.« Vcrgl. Bildwerke des 
Interan. Museums n. 494. 4<i3. Michaelis Parthenon S. 1 5 
Robert archacol Zeitung 187 5 S. 1 So. 

'1 Reber Geschiebte der Baukunst S. 198. 

4 ) Pliniuft nat. historia 36, 1 3 1 In Asso Troadis sarco- 
phagns lapis tissili vena scinditur. Corpora defunetorum condila 
in Co absumi constat intra M. diem eveeptis dentibu«. MacMBUl 
spccula quoque et slrigiles et vesles et calciamcnta inlata mortui» 
lapidea licri auetor est. Eiusdcm gencris cl in Lycia saxa -.unt 
ei in Oriente quac viventibus quoque attalligato erodunt Corpora. 



I.v-kien aus eigener' Anschauung gibt, ist die Zahl Vierrig be- 
nierkenswerth. Aus derselben Quelle summt die Bemerkung des 
Plinius nat tust. 1, all, dass auf ein F.rdhebcn in I yk.cn vienig 
heitere läge folgen. Sarpedon wird vierzig Jahre alt ll'hilostr. 
Heroic. cap, XIV S. 754), Bachofen das lykicche Volk S. 70 
erinnert an die 1 ielfallige Hervorhebung der Vierzigzahl im alten 
Testamente. 

a ) Vcrgl. Teiier III pl. III, Fcllon* Asia minor pl. i3 
S. 320. Lvcia pl. 10, 3 und 7 5. 12S. 

*j J. Fcrguston und Burgcss the cave temples of India 
London 1 SSo 5. 120. Schon G. -Scharf hatte darauf auf- 
merksam gemacht in seinen "Observation* on the pccutiarilies of 
sculpturcs seen on the monuments of ancient I ycia« S. 3 in dem 
von ihm und Felln vis herausgegebenen Werke »l.yciaCaria Lydia- 
London 1847 folg.. jedoch mit dem unzutrelfendtn Vergleiche 
eines umgekehrten Butcs, den auch Tesier, Fellows und Andere 
ausgesprochen hahen. 
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Alle Sarkophage, die durch lykischc Inschriften, durch gelegentliche Verwendung griechischer 
Architckturclcmcnte und überhaupt durch ausführlichere Verzierung Merkmale höheren Altcrthums 
aufweisen, ahmen am Sarg und in den Deckclschmalsciten die gleiche Hol/construciion nach wie die 
Felsgräber. Sie unterscheiden sich von ihnen durch abweichende Dachbildung und durch veränderte 
Proportionen, welche durch die verschiedene Bestattungsweise bedingt waren. Aber ihrem Wesen nach 
sind es Häuser, so gut wie die monolithen Felsgräber von .Myra und Phellos. die den Typus der alt- 
lykischen Holzhüttc von allen Seiten zeigen, und wenn man will, selbst sarkophagartig heissen können. 
Ks ist daher ein inhaltsloses tauschendes Wort zu sagen, man habe die Holzconstruction von den Fels- 
grabern auf die Sarkophage übertragen. Denkbar wäre dies nur. wenn die glatte abgeschliffene (iestalt 
der gewöhnlichen Spitzbogcnexemplarc am Anfange der F.ntwicklung stünde, wahrend sie urkundlich 
ihrem spatesten Ende angehört. Die Holzconstruction muss den gleichen Sinn haben und die gleiche 
Erklärung zulassen wie bei den Felsgräbern, und jede unbefangene Vergleichung wird zu dem F.rgcbniss 
führen, dass sie bei den Sarkophagen lediglich in einer erweiterten Form zur Erscheinung kommt. 

iJlsst man diejenigen Darstellungen der Holzconstruction, welche ihre Besonderheiten am 
genauesten und verständlichsten zeigen, als die ältesten gelten, da die ständige Wiederholung des 
verwickelten Schemas im Laufe der Zeit abkürzend und schliesslich auflösend wirken musstc, wie 
Structurmotivc überall in Ornament sich zu verflüchtigen pllegcn, so stellen sich die folgenden als 
die frühesten Kntwicklungsformcn heraus: 

A. Fclsfacadc in Myra, einstöckig in 
zwei Abtheilungen mit Eingang 
rechts, Texier III pl. 227 III; in 
Fig. 57 rechts am Ende') 

B. Fclsfacadc in Myra. links unweit 
von A. einstöckig in zwei Ab- 
teilungen mit Eingang links 

C. Felsfacade in Myra, links etwas 
erhöht neben B, einstöckig in 
zwei Abtheilungen mit Eingang 
rechts 

D. Fclshaus in Myra . von drei 
Seiten freistehend unmittelbar 
über B, wahrscheinlich einstöckig, 

das ganze Rahmenwerk der 
Vorderseite ist ausgebrochen 

E. Felsfacade in Tlos, einstöckig mit 
blos einem Rahmenvicrcck. Fcl- 
lows Lycia pl. 9, 5 S. 128 

F. Fclsfacadc in Hoiran, zweistöckig 
in zwei Abteilungen, Fig. 25 
S. 33 

(I. Felsfacade bei Tschamän im Aläd- 
schadagh, zweistöckig in zwei 
Abtheilungen, nach einer Skizze 
Robert Schneiders 

H. Fclsfacadc zwischen Tirmissini und Isindipi nördlich von Kckowa-Aperlai, zweistöckig in zwei 
Abtheilungen, mit zwei sitzenden Figuren archaischen Stils in dem Rahmenwerk des Spitzbogens 
und Resten einer lykischen Inschrift auf dem Schwellcnbalken , nach einer Skizze von Franz 
Studniczka. 

Alle diese Gräber zeichnen sich durch bonnders breite altertümliche Verhältnisse aus. F und H 
haben Reste lykiseher Schrift, und der Stil ihrer Skulpturen w eist jedenfalls in das vierte , mug- 

») Schnauf (irwhithlr Jet bildenden KIltiHC II« S. 117 I Her*, der im Auftrage A. v. HumbuU» die »»^nannte Chinwi« 
gib» die Gruppe, »ahrKheinl.Lh nach einer Zeichnung de» Maler* j t>e*iKhle, ton SOdweHen her. 
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licher Weise noch in das füntie Jahrhundert zurück. I 'ehereinstimmend zeigen alle die geschweiften 
Kndcn an den Qucrschwcllcn und den oberen Querhaiken, mit ihren Holzkcilcn oben und unten 
(in der Skizze von H fehlen sie gewiss nur zufallig). A— DG H haben auch die an den Ecken Uber« 
kreuzten Kinfassungsbalkcn des platten Erddachs, wahrend die betreffenden Gcsimsthcilc bei F ver- 
deckt sind durch einen halustradcnartigcn Rclicfstrcifcn. der vielleicht ursprünglich als Brustwehr des 
Daches gedacht sein mag. ') E ist leider nur nach einer kleinen offenbar ungenauen Skizze von Fcllows 
zu beurtheilen. aller Wahrscheinlichkeil nach war aber auch da die Molzbalkcnconstruction voll ausgebildet. 
Allen Beispielen gemeinsam ist, worauf es hauptsächlich ankommt, 

1. dass sie das durch die Rundhölzer und die architravirten Kinfassungsbalkcn bezeichnete hori- 
zontale Dach mit einem über ihm sich wölbenden comhiniren, 

2. dass das gebogene Dach im Estrich des platten Daches innerhalb der Einfassungsbalken fusst 
und mithin von diesen Einfassungsbalken im Stand erhalten wird. 

Bei E scheint das gebogene Dach vollkommen halbkreisförmig w ie ein über einen Leiterwagen geschlagenes 
rundes Zelt, bei F hat es in der Mitte eine kaum bemerkbare Kinkcrhung. bei der Fclsgrabcrgruppe von 
Myra A — D und den Grabern von Tschaman und Tirnn'ssini G H ist es ein aus zwei höchst flachen 

Kreissegmenten zusammengesetzter Spitzbogen 
mit vorstossenden P fetten und scheibenartigen 
Akrotericn. Bei H war nur ein Firstakroterion 
vorhanden, das jetzt Verstössen ist. 

Die rathselhafte Bogenform stellt sich also 
in diesen sechs Fallen als ein über dem horizontalen 
Erddachc der Holzhütte aufgespanntes zweites 
Dach dar: seiner Gestalt nach als eine Laube 
wie auf dem Mosaik von Palacstrina (Fig. 58).*) 
oder wie die aus zusammengebogenen Acstcn 
hergestellten und mit Teppichen belegten käfig- 
artigen Zelte der Juruken. die auch von den 
Türken als Sommerwohnungen benutzt werden 
vergl. das Bild einer solchen Niederlassung im 
Xanthosthalc auf Tafel VIII), nur dass diese 
letzteren halbciförmig sind und auf einer Seite 
eine Ocffnung haben. Aber dieser Unterschied ist irrelevant; denn es liegt auf der Hand, wie vielfach 
die Construction dieser fliegenden Dächer je nach Grösse. Grundriss und Dauer der Anlage wechseln 
muss, und wie sich die Spitzbogenform aus ihr erklärt, wenn die Acstc an den Langseiten eines Oblongums 
in den Boden gesteckt und in der Mitte oben zusammengebunden oder an einer Firstpfette befestigt werden, 
die dann auf den Schmalseiten aufrechte Stützen erhalt, während horizontale Spreizen die Wölbung 
vor dem Einbiegen bewahren. In einer derart entwickelten, dem Riegelbaue der Hüne angepassten Gestalt 
tritt das Bogendach bei A — E G H auf, und ungezwungen lassen sich hier die schcibcnartigcri Akrotericn mit 
denen zunächst die conformen Endungen phrvgischcr Grabdächcr 3 ) und das Thonakroterion vom Heraion 
in Olympia in Vergleich zu bringen sind, als die Kopfenden runder Schwerbalken auffassen, wie sie 
auf primitiven Hol/.diichcrn noch jetzt hin und wieder in Gebrauch sind *) und wie sie unter Anderem 
der auf Tafel XLV1I abgebildete Chan vom Eldschikdagh in theilwciscr Verwendung zeigt: ein Sach- 
verhalt, der mir für die Genesis und stilistische Ausgestaltung der Akrotericn überhaupt aulhellend zu 
sein scheint. Spitzbogig mit Firststützen und Querspreizen ist das typische Bild der Hütte in der Stadt 
und des Zeltes im Freien auf assyrischen Reliefs (Fig. 5y).*) 




Fig. SH Aus dem Mosaik von Palacitrina 



') I>euieton. u. 8 täv oiicoi>ouric»]c uUictv snivr|v, nai 
Ttoinceic cwjirivtiv tu» buiutm cou, um au m>»i<ti< ipuvov t'v Ii) 
yi«iii coi>, (itv Tritt) ö rrtiiuv «V «üroO. 

*) Gorl iiucripl. ant. II pl. XI.VIII. Engeln»™» .irchicol. 
Zeitung 1S74 Tnf. [1 8, 117 folg. 

') Ranuay ihe journal of hellenic »ludus vol. III 1SH2 
r l. XXVI— XXVIII. 



*l Entwickeltere Verwcndungiformcn hei («UJbach Jcr 
Schweiler llo'.Hiyl Tal', h I 1, l) II III. II III 1 I 1 meist von 
llcuiihuppen und Kiliespeichern , wo halhrunde Schwcrt>alken 
auf die Schindddakhcr aufgeptlovkl »ind, um als Auflager für 
S<hwcr»lcinc M dienen. 

•') l.ayarj monumen«. of Niniveb pl. 77. ***** 
pl. 14, Si>, So. 
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Krschcint eine solche verandanrtige Erweiterung des Hauses an sich begreiflich, wo man im 
Süden das platte Dach allgemein zu den verschiedensten /wecken, als Erholungsort, für Wirthschalts- 
vorrichtungen, zu Gebetet!, als Schlafstatte in den Sommernächten u. s. w. benutzt, so fehlt es nicht nn 
positiven Belegen der .'eherliefcrung. am deutlichsten aus Palästina. Für Absalom wird auf dem Dache 
des königlichen Hauses eine Hütte aufgeschlagen, in der er vor ganz Israel die Kebswciher seines 
Vaters beschläft.') Nach dem Tode ihres Mannes macht sich Judith auf dem Dache ihres Hauses eine 
Hütte, in der sie mit ihren Mägden trauert 1 ) Seit dem Exil leierten die Hebräer eines ihrer grössten 
Feste, das Erntedankfest, in der Stadt, indem sie auf Strassen und Plätzen, hauptsächlich aber 
auf den Dächern ihrer Häuser Laubhütten aufschlugen. Im Buche Nchemia >i heisst es: und das Volk 
ging hinaus und holeten, und machten ihnen Laubhütten, ein jeglicher auf seinem Dach u. s. w., und 
der talmudischc Tractat Sukkah enthält genaue Wirschriften über Ort Art und Stoff des Hüttenbaues. 
welche noch heute, wo die Structur der Häuser es erlaubt, von Strenggläubigen beobachtet werden 
sollen. Nach den Darlegungen von Movers«) entsprach das jüdische l.aubhüttcnfcst. wie die Identität 
des Namens anzeigt, den babylonisch-persischen Sakaien, die mit dem C.ulte der Anaitis sich durch 
ganz Vorderasien verbreitet halten, und waren die dem mosaischen Gesetze noch unbekannten 
Gebräuche des LaubhUttenfcstcs. zu denen auch das Aufschlagen der Hütten auf den Hausdächern 
zählt, aus der persischen Fcstfcier angeeignet. Fin scpulcraler Bezug dieses Festes, in dessen Lustbar- 
keiten die Standesunterschiede 
aufhonen, ist nicht bezeugt. Die 
einschlagende Thatsachc genügt 
aber als solche, um die solenne 
Combination der beiden Dach- 
formen als einem weitverbreiteten 
Brauch entsprechend zu erklären. 

Es ist von hohem stil- 
gcschichtlichcm Interesse, allein 
schon an den von Texier und Fel- 
lows veröffentlichten Beispielen zu 
verfolgen, wie jene für uns ältest- 
erreichbare, einmal vollwcrthigc 
Gestalt des Spitzbogengrabes nach 
und nach an Bedeutung einbüsst 
und auf ein todtes Schema zu- 
sammenschrumpft Eine ausführ- 
liche graphische Nebeneinandcr- 
stcllung der verschiedenen Ent- 
werthungsstadien. die hier nicht 
versucht werden kann, würde den Sachverhalt schlagend hervortreten lassen. Zunächst streichen die 
freistehenden Sarkophage sämtlich, so weit ich sehe, die Rundhölzer als charakteristische Unterlage 
der Erdschicht, und lassen das gebogene Dach in einen hochkantigen emporstehenden Firstbalkcn 
einlaufen. Auch auf sämtlichen Adlerdächern der Grüber von Mvra steht der Firstbalkcn in gleicher 
Weise empor und der erwähnte Chan vom Eldschikdagh auf Tafel XLVII bestätigt diese Art der 

') i. Samueli* I«, ii Kai (Trn£av tt|V c«nvf|v Tiii ArUt- aufmerksam machl. -Die Volker kommen xu Göll unJ 

0*0*1 im Td fcinia. Kai «tcn>flfv 'AßtccoXiüu ttpdt Tue naX- M(ten: Gib ui» ein Crbut, »,r »ollen e* «inOtxo. IU Mfl 

XaKuc toü naipöc aüroü nai' 6m9aXunvc rravidc 'koniiX. G<nt m ihnen: Ihr Thoren, wer iich im Freitag abmäht, der 

*) luJith K, 5 Kol <niiinc«v oiutij CKirvitv im Toü ouiunlot kann am Sabhat esien, wer tkk aber am Freitag nicht abmüht. 

Toü oUou uürr|C, uii «rt»n««» T#|v *cvjw.v OÜTfK Cukkov. ttmon toll der am Sabbat e-»tn Aber troll alledem: ich habe 

*) Nehemia X. i» Kai <s.u\8«v ö Xaoc. Kai n.v*TKav. Kai ein kleines Gebot, da« nennt iich dai tiebot der Sukkah; gehet 

<noir|cuv «iiutimc ckiivuc üvf|p im tefl Wiatüc aüroü, Kai «v und übel n au>. (Hier ist eine F-iniclucbung : l ud warum nennt 

Taic aukaic aüruiv, Kai iv Tau aiikuic oiitou toü 8toü. Kai tv man e» ein kleine« Gebot > Antuort : Weil man bei dreien Am- 

nkuitiuic Tnt mikiux, Kai >uk nvkr\< 'Eq>|iaiu. Übung keine großen Geldauigabcn hat, etc.'. Icofort nimmt icdcr 

■J Mnvers die Phocni/ief S. 4X0 folg. I ebci analoge («ai Ja/u nothig nl) und geht und macht eine >ukkali aui der 

Gehrauche anderer Volker, A. Knohel F.todu* und l.ewncu» Hohe »eine» llachc« lohen auf «einem Dache). Ilarauf biennt die 

S. }}| folu;. Interessant tM eine IcgmJc im Talmud, I ractat Sonne« elc. und die Volker, uemliili die Meiden, halten in Folge 

• Ab..da Sarah« p > a, auf d.c muh Herr l't..ic« ..r Hammcr-clila». dioer Hcchocrdc d.i< Gebot nicht. 




Fig. So Asiv-risehei Relief im kein Muieum xu Berlin 



Digitized by Google 



— Ii iü — 



F.indeckung, indem dort die Rrcttcr ebenfalls vnn unten in den runden Firstbalkcn einrenntet sind. ' i 
Sodann lallen die Eckübcrkrcuzungcn der Einfassungsbalkcn fort, so dass von der ursprünglich klaren 
Gestalt des horizontalen Daches nur noch die Architravirung besteht, bis auch diese schwindet und 
das Rogendach allein übrig bleibt. Verständlicher Weise setzt dasselbe dann nicht mehr einwart* 
auf, sondern wird dicht an die Kante des ganzen Interhaucs herausgerückt. Die altcrthümlichcn Auf- 
biegungen der Querhölzer iFig. 60) weichen einem kunstvolleren Zuschnitt, bei dem nur die eine Seite 




Fi«, rto Kmii.cunptfarracn der <^ucrstrtwcltcn 



des Raikens noch gebogen erscheint ; aber auch dieser ussimilirt sich allmählich der rechteckigen 
Kndigung aller übrigen Hölzer, und zugleich erlässt man sich die Holzkeile wie die Vorstösse der Dach- 
pfetten. Die anfanglich breiten hausartigen Verhältnisse i vergl. Fig. 33 S. 5 1 , Fig. 5i S 114! gehen in eine 
schlanke Gliederung Uber, die durch Einführung griechischer Ornamente namentlich am Hyposonun an 
Eleganz gewinnt und in besonderer Steigerung an den Sarkophagen von Antiphcllos I ig ö 1 und üi , auilallt. 




Ki((. 61 Felsengrab \<>n Antiphelloi nach Ttticr Fig. 61 SnrVopha|i ioii Anliplicl !•>•> nach Teuer 

Das Relief der Construction wirkt schliesslich als reines Ornament, und man begreift, dass es in späteren 
Zeiten, als die Sarkophage offenbar beliebter und häutiger wurden, keines herzhaften Entschlusses bedurfte, 
dasselbe so ziemlich ganz zu beseitigen. Aber wie sich kaum eine einmal lebensvolle Gestaltung spurlos 
in Nichts verliert, so erinnern seihst dann noch die Firststützen, die Firstbalkcn und die eigentüm- 
lichen zwei- oder dreifach eingezogenen unteren Dcckelränder un den Ausgung der ganzen Entwicklung. 

Es ist lediglich eine Abkürzung dieser späten Gräberform, nicht etwa ein primitiver Csus, 
wie ich anfänglich lür möglich hielt, wenn dergleichen schmucklose Spitzbogendeckcl hin und wieder, 
so in 1 'heilos Kandyba und bei Saret, unmittelbar auf eine in den gewachsenen Felsen eingetiefte 
Sarghohlc aufgcfalzt erscheinen. 

Neben den Constructionsmotivcn fordern auch die sonstigen Verzierungen der Sarkophage 
Beachtung. Die künstlerische Ausbildung der Bossen fügt sich ihrem praktischen Zweck, der sie von 

') Vcrj;!. HtuUt <xin>tructio<i nn ,1cm Kctwflftnrlf Iwi T. TUM* (ii.lpathj S. Iii; 
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der übrigen Kunst form loslöst unJ als einen unorganischen Zusatz erscheinen lasst . insofern, als die 
l iilerlläche der Bossen zuweilen tief untcrschnitten und immer relieflos ^hitt behandelt ist. einmal 
sogar an einem Sarkophage von Gjölhaschi mit ausgesprochener Absichtlichkeit als Brett, auf und über 
dem erst das Lowcnvordcrtheil vom gebogenen Deckel herausspringt. Wie bei den Fclshäusern treten 
ferner in den leeren indillcrcntcn Zwischenflachen der Balken Kelicfstreiten auf. am häufigsten in den 
Füllungen des Rahmenwerks auf den Dcckclschmalscitcn. Am bedeutendsten war diese Decoration an 
dem verlorengegangenen Sarkophagbauc, zu welchem der Fries mit der Wagcnproccssion im britischen 
Museum (s. oben S. 88) gehörte; weitere prächtige Beispiele sind die beiden ebenda aufbewahrten 
grossen Sarkophage. An ihnen wie an ahnlichen Exemplaren in Tclmessos Antiphellos Gjölbaschi, 
haben auch die Stirnflächen und Fangseilen der Firstbalkcn Verzierungen, welche sicher einem gebrauch- 
lichen Dachschmuck entsprachen, so gut wie der akroterienartige Aufsatz von Stierhürnern an dem Grab« 
von l'inara und andere in ähnlicher Weise angebrachte, die jetzt aus der stehengebliebenen Finsaizvcrtietung 
des Firstbalkens herausgefallen sind. Befremdlich erscheint allein, dass in einigen Fallen — und zwar 




Fi«. 61 n«kelrelirfi Jb l'jjifasarkophjBi;» im briiitchcn Museum 



im Ganzen siebenmal : an den beiden Sarkophagen im britischen Museum I Fig. 63), an zw eien in Gjölhaschi. 
und an dreien in Kyaneai Tclmessos und Xanthos 1 ) — auch die gebogenen Fangseiten der Deckel 
Kclicfverzicrungcn aufweisen. Sic hatten hier nicht nur von der Witterung am Meisten zu leiden, 
sondern verkürzen und überschneiden sich für jeden Standpunkt der Betrachtung derart, dass man sie 
nie voll übersieht. An sich widersprechen sie dem Zwecke des Daches und dürften in der Geschichte 
der Dachdecoration überhaupt beispiellos dastehen. Aber gerade diese stilistische Anomalie ist werthvoll, 
da sie eine überraschende Bestätigung der vorgetragenen Erklärung enthalt. Jene Dachreliefs sind allein 
verstandlich als Versteinerung der Teppiche, die man Uber das Zweiggcstcll der Hütte breitete. 

III Pfeilergräbcr 

Finc dritte Grabergattung bilden die sogenannten Obelisken oder Ptcilcrgräbcr. Das kunst- 
geschichtlich wichtigste Beispiel ist das Harpvicnmonument . zwei weitere Von Xanthos sind oben 
besprochen wurden. Ausserdem kennen wir noch die folgenden: 

') VerRl. Spral« IS. 114. Ic»i*r III pl. 17*. KU"»» I y.ü S. 111. Vi,.llci-Ic huc cnlnlwnt »ur I jchilcturc All»» pl. I. 
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.». in Gjölhaschi, in Fragmente geborsten, mit hochalterlhümlkhen Reliefs um die Grahcclla, 
vorläufiger Bericht S. 3a 

5. in Kiöbasehi auf der Basyrganjäila. umgefallen und zerstört, s. unten 

6. bei Kabäk auf der Westseite des Antikragos. Spratt I S. II 

7. östlich von Üsümlii im Norden von Kadyanda. Fcllows l.ycia S. 278, Spratt l S. 43, 
Schönborn bei Ritter II S. y5ii 

8. in Hot'ran, s. oben S. 3i 

9. bei Säret, Spratt I S. 66. s. unten 
10. bei Phellos, Spratt I S. 75 

11 — 15. fünf in der von Petersen entdeckten Stadt bei Assaraltü am Fellcntschai, vorläufiger 
Bericht S. 79. 

Die Grabplciler von Xanthos sind in jeder Hinsicht am ansehnlichsten, ihre Grösse wird von 
den anderen nicht erreicht. Während das Harpvienmonumcnt beinahe sechs Meter Höhe besitzt, messen 
Nr 4 und 5 nicht viel über vier; für Nr 6 und 7 werden neun und zehn englische Fuss angegeben, 
ungefähr dieselben Dimensionen hat Nr 8 und schwerlich grösser sind die übrigen. Die Grabkammer 
entspricht genau denjenigen von Xanthos nur hei Nr 4 in Gjölbaschi, ohne Reliefs ist sie bei Nr 6 und 10. 
Bei Nr 5 fand ich «Grablucher«, ohne über ihre Form und Anlage Genaueres angeben zu können Von 
Nr 7 sind nähere Details nicht bekannt. Bei Nr 8, das nur ungefähr drei Fuss auf jeder Seite breit 
ist und auf der einen ein Relief hat lein stehender Mann im Mantel, darüber ein Harnisch mit zwei 
Schildern, fehlt die obere F.ndigung ganz. 1 ) Dasselbe gilt auch für den Pfeiler von Säret Nr y. der 
nach einer Skiz/e Niemanns oben abgebrochen ist und auf einer aus dicken Kalksteinplattcn zusammen- 
gebauten Grabkammer steht. 

Die schmalen niedrigen Cellathüren in Xanthos und die kleinen Dimensionen der Cella in 
Gjölbaschi (o. a Sb zu o. m y innere Weite) sind wohl für Leichenbrand beweisend. Der Grabpfeiler von Gjol- 
baschi Nr 4 ist der älteste von allen und reicht nach dem Stil seiner Sculpturcn tief in das sechste 
Jahrhundert zurück. Das Relief von Nr 8 mag dem vierten oder dritten Jahrhundert angehören. Der 
auf achtzig Tonnen, gleich sechszchn Hundert Zentner geschätzte Monolith des Harpvicnmonumcntcs 
verräth, wie kostspielig diese Bauten sein mussten und dass nur vornehme Geschlechter sich ihrer 
bedienen konnten. Die ganze (".lasse macht den Kindruck einer alterthümlichen Specialität, welche 
rasch ausser Gebrauch kam. 

Schwierig ist die Kntstehung ihrer Form zu erklären. Krnst Curtius 5 ) sah sich an karische 
Gräber der romischen Zeit erinnert, aus deren Inschriften Boeckh das Bild ihrer Anlage entwickelt 
hatte. Den Ausdruck nXdrac, welcher in diesen Inschriften häutig wiederkehrt, fasstc C.urtius auf als 
• thurmartigen Unterbau«, den Ausdruck «iciktn iv tüi iifcu<jK><>ui, welcher nur einmal überliefert ist, als eine 
dem Harpyienmonument entsprechende Grabcclla, und schloss aus dieser l'ebcreinstimmung, dass die 
in jenen karischen -Inschriften römischer Zeit bezeugte Gräbersitte nicht dem Hellenismus angehört, 
sondern dem alten Kleinasien eigentümlich ist, namentlich dem Südwesten der Halbinsel, Karten und 
Lycicn«. Indessen erstreckt sich die vorausgesetzte L'ebcreinstimmung nur auf einen Punkt und ist hier 
vermuthlich zufälliger Natur. Nach Boeckhs 1 ) urkundlicher Darlegung war trAarix. worauf auch die Wort- 
bedeutung führt, eine breit aufgebaute Basis, auf der ein oder mehrere Sarkophage standen. Der 
Hauptsarkophag (copüc) erhob sich auf einem eigenen Unterbaue (ßufiAc), welcher auf der Basis errichtet 
war, zuweilen getrennt von dem Unterbaue durch einen Sculpturfries uitxxpdpoti. Ausser dem Sarko- 
phage besass diese Form der karischen Grüber mehrere Gellen, die sich in der Basis, ferner in dem 
Unterbaue und in einem Falle sicher, in zwei anderen Fällen möglicher Weise in dem Sculpturfricsc 
befanden. Zur Erläuterung des ganzen Aufbaues hat Boeckh mit Recht auf stadtrömische Gräber hin- 
gewiesen; naher liegen jetzt die Monumente von Sidymn (*. oben S. 79). In keinem Falle lässt sich 
aus diesen späten Urkunden etwas für das architektonische Verständniss der lykischen Grabpfeiler 
gewinnen, wie oft sie auch zu diesem Zweck nach dem Vorgange von Gurtius angerulen worden sind. 

•) Vergl. Vogue Syric centrale, architecture pl <u, eine I *) F.. Curtit» archacu;. Zeitung IS? 5 S. i Michaeli« ann. 

hieben Meier hohe vierteilige Stele, ohen in ähnlicher Weite mit d. in«. |S"5 S. I |X. 

einem Relief unj einer (irahinichritt au» dem Jahre i Vj n Ch. *) Itoeckh <'.. I. (j. III n. :>;.|. ViJal-l -abtachc Je liluli* 

WHMhML funebribui gracci* in Atta minore S. Ja. 
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Mcsiiputnmisvhc Tradition glaubte Rcher'l zu erkennen, indem er auf die im britischen Museum 
befindlichen Obelisken von Nimrud verwies. 1 !. Dieselben haben in der 1 hat die Gestalt massiver vier- 
eckiger Stelen. Allein ihre Grosse ist sehr abweichend, sie sind nur zwei, höchstens drei Meter hoch. 
Die Schalte endigen oben in kleine Stufenpyramiden, statt eine C.clla zu enthalten, und nach den Keil- 
inschriften und Reliefs, die auf ihren vier Seiten angebracht sind, waren es Dcnksäulcn. welche die 
Geschichte der Könige verherrlichen sollten. Man könnte den Vergleich lür die sogenannte Columna 
Xanthiaca gelten lassen, aber lür die Plcilergriiher ist er ohne Belang, da bei jenen Obelisken eine 
sepulcrale Bestimmung ausgeschlossen ist. 

Weit treffender, scheint mir, bemerkte Welckcr, dass die Hinrichtung des Harpvicnmonumcntcs 
Aehnlichkeit mit dem Grabe des Kyros habe. 3 ) Die Construction des Kyrosgrabes, das man früher in 
dem Tempclhaue von Murgab«) zu besitzen glaubte, ist durch eine ausführliche Beschreibung von 
Aristobulos bekannt, welche sich aus zwei verschiedenen Auszügen, die bei Arrian und Strabun vor- 
liegen, widerspruchslos zusammenfügt und um so grössere Gewahr besitzt, als ihr Verfasser, vielleicht 
als Techniker im Gefolge Alexanders des Grossen, von diesem mit einer Wiederherstellung des von 
Raubern geplünderten Monumentes betraut worden war. 1 ) Das Grabmal stand im Konigsparke zu 
Pasargadai innerhalb eines Peribolos und war von Baumgruppen, die es verdeckten, von hochbcwachscncn 
Wiesen und flicssendem Wasser umgeben. Ks hatte die Gestalt eines viereckigen Thurmes imipTot), 
welcher aus Quadern unten massiv erbaut war, 
oben ein Gemach mit einer Decke (erf-pt) ent- 
hielt. Zu diesem Gemache, in dem die I. eiche 
des Königs ruhte, führte von aussen eine Stiege 
empor, bei der sich ein kleines Gebäude für 
die wachhaltenden Magier befand. Den Ein- 
gang in die Kammer bildete eine kleine Thür. 

Man sieht freilich, dass die Aehnlichkeit 
nicht allzuweit reicht, und die erhaltenen alt- 
persischen Thürmc von Murgab (Fig. 64) und 
Naksche-Rustem , welche unverkennbar dem 
Typus des Kyrosgrabes entsprechen, wie schon 
Otfried Müller nicht entgangen zu sein scheint,") 
lassen sie noch mehr zurücktreten. Die Thurm- 
gestalt ist wohl die gleiche oder wenigstens ähn- 
lich, und die Grabkammer mit einer massig 
grossen Thür ist oben angebracht, über dem 
massiven untern Thcilc des Baues. Aber die 
Süssere Aufgangstreppe, die Eckpfeiler, welche die Wand verstärken, die durch die grossen Dimensionen der 
Anlage gebotene Constitution aus Quadern, die dreifache Reihe von mit Basaltplattcn ausgelegten Blind- 
fenstern rings am Gebäude, um von Untergeordneterem zu schweigen, bieten ebensoviel Verschieden- 
heiten: es erhellt mehr eine gewisse l'ebereinstimmung der Idee als ein fasslicher Zusammenhang 
der Form. Immerhin mochte ich glauben, dass ein Vergleich innerhalb bestimmter Grenzen berechtigt 
bleibt. Neuerdings sind jene altpcrsischcn Thürmc mit einer anderen Clane lykischcr Graber in 
Beziehung gesetzt und wegen der Eckpfosten, der Fensteretagen, des oberen l.atlcnornnmcnts und einer 
gewissen Harmonie in den Gesamtvcrhaltnisscn von Dictilafoy lür vereinfachte Copiccn lykischcr Fels- 
lacaden erklärt worden, in welchen er Nachbildungen höchst alterthümlicher Holzgräber erkennt. 1 » Allein 

' l Heber Qlldlktlt der Oaukun« im Allerthum S. 197. I gefabelt, der Salaminier Ariito». ihn iwei»l6ckig genannt, »as 

*) l'errol el Chipiez tmlmre de l'art II S. u 70 folg. Hebender klaren auilührlichen Bi%chreihung de» Anilohulm tu 

*i Wtkker bull. d. inst 1847 S. Ö7 und in Otfr. Müllen ignoriren itt. t>icuUf»y I on amu)uc de la Per« I S. 11 tnv 

Handbuch der Archäologie S. 71. ging, da» die Trepp« au»«n war. Diu beweisen die Wi>rte 

*) l.a>«n . Pavirgadac in tisch und tiruher» Encvklopädiel Arr.jn»: ilvui bi <VIut Tuü Tttciirliikou Ituik Trj äviijjcicfi Tij 

und nach ihm J. Oppen fournal llitjqm 1871 S. >48. peuple »tri TOV Teiipov <pc t Kiüci) ui«r|uo cuunöv tuit Müroir. ir«m>iri- 

ct lancuc Je« Mtdei S. 1 1 1 haben die herkömmliche Bezeichnung utvov. 

■I» irrthOmlich er«i««n. •) Oltried Müller Handbuch der Archae<i|..gie % 14«, I." 

»> Arrian aiub. VI 1 ,, 4 - > Sirabm XV S. 7 "o. Nach VfTgL j(M l»ieul»foy lart annque de la Per»« pl. V. VI S ji. 
Strabun haue One.iknt.i» um zehn Stockwerken de« Thürmc» *j Oiculafov l'art aMuiuc de la Per« I S. ll folg. 
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das obwaltende Maas« von Achnlichkeb ist nicht in directer sondern indirecter Abhängigkeit begründet, 
es begreift sich vielmehr durch die Analogie der Haustypen, auf welche sowohl die Ivkischen Fcls- 
gräber als die altpcrsischcn Grabthürmc zurückgehen. Denn dass auch diese letzteren sich auf eine 
bestimmte Hausform bezichen, ist durch die Aufgangstreppen, die Fenster, die Lattenvorsprünge und 
selbst durch das äusserst Hache Walmdach, meine ich, unzweideutig ausgesprochen. Etwas überhöht 
kubische oder entschieden thurmartige Häuser sind ja keine Spccialität der Mossynoikcn, sondern im 
Altcrthumc allenthalben verbreitet, wie sie denn auf den Inseln des ügaischen Meeres namentlich in 
Rhodos als Villen oder, wenn man will, als Privutfestungcn des platten Landes bis auf die Gegenwart 
fortbestehen. In Syrien , wo die Natur zu einem reinen Steinbau zwang, dessen Solidität aller Ver- 
gänglichkeit zu trotzen scheint, werden derartige Häuser aus der römischen Kaiserzeit noch heute 
bewohnt, ') und sie sind hier das unmittelbare Prototyp der viereckigen Thurmgräber, welche sich bis 
zu fünf Stockwerken hoch in Palmyra erhalten haben, mit Todtcnkammcrn von unten bis oben.*) 

In dieser letzteren Hinsicht und in Hinsicht auf das dort gewölbte oder meist pyramidale Dach 
unterscheiden sich die Ivkischen Thurmgräber sehr bestimmt. Indem sie nur eine I odtenkammer und 
diese erhöht Über einem festen Kern der Anlage, unter einem horizontalen Dache aufweisen, erscheinen 
sie den altpcrsischen verwandter, denen sie ja auch zeitlich sehr nahe stehen. Die Beziehung auf einen 
Haustypus ist bei ihnen allerdings bedeutend abgeschwächt und verflüchtigt, vielleicht entartet, wie etwas 
aus der Fremde Herein verpflanztes, nicht organisch aus heimatlichen Verhältnissen Erwachsenes, im 
stricten Gegensatze also zu den Fclsgrabcrn, die sich treu an Urbilder hielten, welche im Lande 
existirten. Ware der Nachweis möglich, dass sie persischen Familien oder persischen Beamten 
angehörten, so würde ihre geringe Zahl nicht nur und ihr trühes Verschwinden sich erklären, sondern 
dass sie der Idee nach, wie gesagt, durch die Monumente von Murgab und Naksche- Rüstern ciniger- 
maassen becinflusst erscheinen. Indessen ist jene Voraussetzung kaum erweislich, und die constanten 
Unterschiede von den altpcrsischcn Monumenten blieben ihrem Ursprung nach immer noch aufzuhellen. 
Auch verhehle ich mir nicht, dass der Grabthurm von Gjölbaschi möglicher Weise älter ist als die 
Eroberung l.ykiens durch Harpagos. 

IV Griechische Grabmale 

In eine vierte Glassc lassen sich diejenigen Grahmälcr zusammenfassen, die der Form nach 
griechisch oder von griechischer Kunst bceinilusst sind. 

Die Stelenform ist durch unbedeutende Reliefs und Relicfbruchstücke vertreten, die wir in 
Apcrlai und Gjölbaschi fanden, an dem letzteren Orte einmal auch durch ein oben abgerundetes grosses 
Relief, das Grabmal eines Hundes, dus durch seinen mit unverkennbarer Absichtlichkeit gewählten 
Standort, hart am Rande eines grossen Thaies, in das der Hund hineinschaut, merkwürdig ist. 1 ) 

Häufiger sind Altäre, die wie die Stelen als Aufsatz eines unterirdischen Grabes zu denken sind. 
Sie sind meist rund, von kleinen Dimensionen, und in der üblichen Weise, wie sie besonders oft in 
Kos Rhodos Halikarnass und den benachbarten Inseln anzutreffen ist, mit Bukranien und Guirlandcn, 
hin und wieder auch wohl mit einem nachträglich eingearbeiteten Grabrelief geschmückt. Der Typus 
ist hellenistisch und zuweilen sind auch die Inschriften vorrömisch, aber er hat sich bis tief in die 
Kaiserzeit im Gebrauch erhalten. Aufgestossen sind uns solche Altäre in Tclmcssos Pinara Xanthos 
und Patara. Sie werden aber auch an anderen Orten, sicherlich in Tlos, nicht fehlen. 

Am bedeutendsten ist aber die griechische Einwirkung an den Fclsgräbcrn. und sie ist hier 
weitaus am interessantesten, freilich auch in jeder Hinsicht am schwierigsten zu bcurthcilen. Man kann 
schwanken, ob darunter schon die Fälle zu begreifen sind, welche ein Adlcrdach auf das lykischc Holzhaus 
aufgesetzt zeigen (Tafel XI. VI); denn es bleibt denkbar, dass eine solche Verbesserung der landesüblichen 
Construction bei vornehmeren Wohnungen in Anwendung gekommen sei, und fünf Beispiele aus der 
Gräberwand *) im Westen des Theaters von Myra lassen sich tür diese Auffassung anführen, da sie 

') l>c VagQe Syrie centrale, architccturc pl. 1 1 S, $*, I *) De Voßüc a. a (>. pl. a6. 70. 71. 74—77. Sachau 

°pl. 7». 7<> io3. Das taUM Heiipicl ist ein iweilUkkiger Thurm Reite in Syrien und MctopoMmicn S. 40. 

mit einer Sutten angelegen , auf einer kyklopfwhcn Kuiluntcr- ' s ) Vorlauter llcricht S. 3». 

nvouctuni: aufrulicnJen Suirildter. ') Vere.1. Schnaasc II 1 S. 117. r'clkws Lyell pl. au S. 100. 



das Adicrdach einerseits ahne Akrotcricn geben, andrerseits mit dem hoclihcrausstchcndcn Firsthnlkcn. 
den der hellenische Kunstbau nicht kennt. Jedcsfalls setzt aber die griechische Kntwickelungsrcihe an 
dieser Combination ein. Ks sind geringfügige aber bezeichnende Schritte von ihr aus weiter, wenn die 
Giebelzuthat des Ivkischen Holzhauses eine Sima, Akrotcricn. selbst Rclieffigurcn im Dreiecke erhält, 
wofür Antiphcllns Mvru und Tclmessos Belege bieten, oder wenn an dem letztgenannten Orte zweimal 
(Kig- ('öl das mittlere Glied der Kinfassungshalken des Erddaches als Kymationlciste gebildet wird.') Et ist 
der Geist einer fertigen anderen l'ormenwelt. der in solchen leisen Kingrillen sich ankündigt, zunächst an 
Nebendingen auflösend und umbildend. Freier schaltet er schon, wenn unter Anderem an dem Haupt- 
grabe von Pinara (Tafel XIX) der obere Querbalken mit einem friesartigen Bclicfslrcifcn verziert wird 
und die Kundhölzer über ihm einer geisipodenartigen Lattenlage weichen, so dass die gesammte 
Bekrönung der Facade einen neumodischen Charakter annimmt. Dann wird das heterogene Holzbalken* 
schema als Ganzes zurückgedrängt, an untergeordneter oder versteckter Stelle gewissermaassen noch 
geduldet- So erscheint es in Limyra 1 ) eingefasst und umrahmt von einer griechischen Saulcnordnung, 
so in Kyaneai • 1 ) verdeckt und verkleidet durch ein Vorhaus in griechischem Stile. Schliesslich behauptet 
dieser griechische Stil das Feld ganz. Wie die Säulen und Anten werden auch Decke Thür und 
Stufen nach classischem Muster ein- 
heitlich durchgebildet und in edlen 
Verhältnissen vollendet sich die helle- 
nische Tcmpclfront, über die bürger- 
liche, zunftmassig spröde Kigenart der 
einheimischen Construetion wie ein 
fürstlicher Krobcrer triumphirend. 

Ks bedarf kaum eines Zugeständ- 
nisses, dass die stilistische Entwick- 
lungsreihe auch hier keine zeitliche 
Abfolge darstellt und sich ihrer Natur 
nach mit einer solchen nicht decken 
kann. Nicht stückweise und gewisser- 
mnassen heimlich werden griechische 
Elemente eingedrungen sein, um sich 
auf dem eroberten Boden nach und 
nach zu einem Ganzen wieder zu- 
sammenzufinden. Ohnehin pllcgt die 
Krall der Idee in individuellen Leistun- 
gen vorauszueilen, die Masse der Pro- Kjs 6J Vcl%aisnb , on tAmmm iucti Tcv.c, 
duetion ihr widerstrebend zu folgen, 

in immer grosseren Compromisscn sich allmählich anpassend und ausgleichend. Jene Zwischen- 
glieder und Spielarten lehren nur so viel, dass die lykischc Bauweise als Ganzes älter sein muss 
und wohl einmal allein herrschend war; denn lediglich unter dieser Voraussetzung werden sie nach 
ihrer Art und ihrem Vorkommen Uberhaupt verständlich. Das kunstgcschichtlichc Hauptinteresse liegt 
vielmehr in der Frage, zu welcher Zeit sich die griechische Architektur neben der Ivkischen einbürgerte. 
Die berufensten Forscher haben ein hohes Alter dafür in Anspruch genommen und die Tempclgräber 
als einzige Zeugen des frühionischen Stils in das sechste Jahrhundert und selbst weiter hinaufgesetzt. 
Die geschichtlichen l'eberlicferungen verhalten sich nicht günstig zu dieser Auffassung, Sehr allmählich 
nur stellt sich seit der persischen Eroberung und seit der Kinverlcibung Kykicns in die ionische Satrapic 
um das Jahr 5 1 5 v. Gh. ein engerer Gontact mit dem Griechenihume ein. der im fünften Jahrhundert 
augenscheinlich sofort wieder nachlässt. als der provinciale Verband in ein loses Verhältnis-; zu dem 
delisch-attischen Bunde tritt, und erst in der /weiten Hälfte des tünlten Jahrhunderts beginnt der neue 
entscheidende Vorsioss, der dann in der Folge an Intensität stetig zunimmt, bis sich in griechisch-römischer 
Zeit die Hcllcuisiruiig vollendet. Auch die Monumente selbst verrathen eine weil jüngere Entstehung, 
wo immer sie bestimmte Kriterien darbieten. 
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Schon oben S. 41 wurde betont, dass die Inschrift des Amvntasgrabcs in Tclmessos (Nr. <>), 
mit welchem Semper die Reihe der frühionischen Bauten eröffnet, nicht alter als 400 v. Ch. ist, und 
dass es ein blosser Nuthbchclf wäre ihre Gleichzeitigkeit zu bezweifeln. Etwas jünger sogar sind die 
Schriftcharaktcrc an dem von Kuglcr veröffentlichten schönen Grabe von Kyaneai. Die Sculpturcn des 
von Semper an dritter Stelle aufgeführten Kelsenportales von Antiphellos ') sind in der Compositum wie in 
der Ausführung ohne jedes archaische Merkmal, und noch deutlicher tritt dieser Sachverhalt an der reich 
mit Reliefs geschmückten grossen Tempclfront von Myra hervor. *) Von dem Relief Uber der Thür sah 
sich Semper genöthigt eine spatere Kntstchung einzuräumen, aber man müsstc sie auf den ganzen 
übrigen Figurenschmuck ausdehnen: die Bildung der l-öwenküpfe über den Anten, der Thicrc im Tym- 
panon ist nicht mehr streng, und die tektonisch stilisirte weibliche Figur, die von den Hüften an in 
Rankenornament ausläuft, reprasentirt ein Motiv, dessen ältest datirbarc Beispiele dem vierten Jahr- 
hundert angehören. Auch der Relieffries in dem gleichfalls dem frühesten la.xarchaischen Stile zuge- 
schriebenen dorischen Cirabhausc von Antiphellos - 1 ) zeigt ein altcrthümlichcs Schema lediglich degenerirt 
und erinnerte mich an die verwandte Compositum vom Umbaue des alten Tempels auf Samothrake, 
wahrscheinlich aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts.«} Für die Beurtheilung des Alters ist 
endlich eine unpublicirte etwa drei Meter hohe Facade von Pinara wichtig, die leider Niemann nicht 
gesehen hat. Sic liegt versteckt an der Südwand des südlichen Thaies der Stadt und hat Stufen, zwei 
einfach profilirtc ionisirende Anten, einen glatten schmucklosen Epistyl, keinen Fries, den gewöhnlichen 
grossen Zahnschnitt und einen flachen Giebel mit Akrotcrien. Die Thür steht auffällig hoch zwischen 
den beiden Anten auf einer eigenen Stufe, in welche der Thürrahmen verläuft, und zeigt einen beider- 
seits Uber die Pfosten weit abstehenden Sturz. In diesem Sturze steht in dunkelblau ausgemalten 
Charakteren der Kaiserzeit die oben Nr 28 S. 56 mitgetheilte Inschrift. 4 ) auch hier ohne jedes Anzeichen, 
dass sie nachträglich sei, und dann allerdings ein erstaunlicher Beweis für die Zähig- 
keit künstlerischer Tradition in dem Alpenlande. 

Alle fassbaren Symptome widerrathen also die ganze Gattung früher zu datiren 
als im vierten Jahrhundert, und damit steht in bestem Einklang, dass die sacralen 
ftp. (.(> Architckturformcn im Schmuck der Gräber überall eine Ausnahmschrc bedeuten. 
Antcneapital de» die sich erst nach und nach durch öftere Wiederholung entwerthet. Trotz alledem 
rempelgraht» | ässt sich der Scmperschen Auffassung eine gewisse innere Wahrheit nicht abstreiten. 

von Kvancai 

Die Durchbildung der Architektur an den griechischen Grabfacaden ist einerseits roh, 
andrerseits alterthümlich. Die Voluteneapitalc namentlich und die Thürconsolcn haben eine plastisch 
grobe Gestalt, Uber welche die vervollständigende Malerei, auf die sie berechnet ist. schwerlich ganz 
hinwegtauschen konnte. Alterthümlich ist die Form der Akrotcrien, das fricslosc Gebälk, das breite 
weitvortretende I.attcnwerk, welches das normale Maass von Zahnschnitten weit übersteigt, die Hohe 
der Säulenbascn (die attische Basis am Grabe des Amynias ist zwei Halbmesser hoch), der last durch- 
gängige Mangel von Cannelurcn, die Bildung der Schwelle als Theil des Thürrahmens. Auch das 
Schwanken in den Gesamtverhältnissen. Abnormitäten wie bei dem Grabe von Kyaneai, an dem 
zwischen den Anten nur eine ionische Säule steht, das Dorisiren der meisten Antencapitälc , wofür 
das nebenstehende Profil von dem cbcngcnanntcn Grabe (Fig. 66) und das Antcncapitäl vom 
Amyntasgrabe merkwürdige Beispiele liefern, gewährt den nemlichen Kindruck, und ohne Frage über- 
wiegen die altcrthümlichcn Elemente in einer Weise, dass sie als »barbarische Missverstandnissc» und 
• provinciale Verrohung, schlechterdings nicht abzuthun sind. 

Fragt man nun, wie sich dieser Widerspruch zwischen vcrhällnissmässig später Entstehung 
und altertümlichem Gepräge löse, so kann der Aufschluss nur in den Urbildern gesucht werden, auf 
welche die griechischen Fclsgrabcr zurückgehen. Zur vollen Steinarchitektur loniens, die schon an dem 
alten Artemision von Ephesos zur Anwendung kam, verhalten sie sich inkommensurabel. Ihr Gebälk 



') Tcjier III pl. 10S. Dürrn llaukun« der Griechen S. i$8. 
Semper der Slil II S. 451. 

*) Texier III pl. n3. Semper a. a. O. 

*) Teiter III pL 197. 198. Semper a. a. O. S. 418, wo 
irrihömlich Tclmc-;sn> angegeben ist. Das hohe Aller bc/wcifclt 
Krell Geschichte de» dorischen Styl» S. 19 folg. 



•) Con« l'ntcrsuchungcn auf Samothrake II Taf. VIII 
Fig. III Taf. IX S. .5 folg. 101. 

») C. I. G. III n. 4*5«. Dicht dabei ist daslUischr Fel»- 
grab mit der Inschrift de» Klaudin* llcrma» Erzieher» der 
Klaudia Maoni» C I. G. III n. 4»J5 und Addcnda S. Iii». 
Keil PfcfehgW V S. O7.». Vcrgl. oben S, 56, 5. 
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gehört ganz oder theilwettc dem Hulzstile nn. Untrüglich deutet darauf Jas ausnahmslose Pehlen des 

Frieses, das Relief und die Grosse der Zahnschnitte, welche durchaus die Geltung wirklicher Dülken- 
köpfe haben, auch Details wie die befremdliche Eckbildung des Giebels an dem mittleren Jer drei 
Hauptgräber von Telmcssos (Fig. 671. Offenbar waren die Tempel, welche sie nachahmen, im Lande 
selbst vorhanden, und sie müssen nothwendig halb aus Holz gedacht werden. Steht doch sogar das 
Ncrcidcnmonumcnt, das in l.ykicn schon nach seinem Material als einzigartige Ausnahme sich heraus- 
hebt, durch seine Frieslosigkcit, durch die Hohe der Basen und durch seine Weilsauligkeit. wie wahr- 
scheinlich auch durch die Grosse der Zahnschnittc in unverkennbarem Bezüge zu dieser Dauwcise. 
Aber auch die in Lykicn vorauszusetzenden Tempel brauchen nicht uralt zu sein, wie denn das 
Nereidenmonument anerkanntermaassen frühestens dem letzten Drittel des fünften Jahrhunderts zu- 
geschrieben werden kann. Für das geschichtliche Verständnis« würde es ausreichen, sie als Gattung 
im fünften Jahrhundert verbreitet zu glauben; denn sie werden ihrerseits wieder auf eine altere 
gleichartige Gebäudegattung loniens zurückgehen, die sich für die Fcbcrtragung allein brauchbar erwies. 

Nach allem Gesagten bin ich Uberzeugt, dass die Tempclfacaden der Ivkischcn Grabmaler 
kein «bildhauerisches Durchgangsstadium« des ionischen Stiles von halber Holz- in reine Stcinconstruction 
bezeichnen. ') Sie sind im Gegcntheile der bildhaucrischc Reflex eines gemischten Stein- und Holzbaues. 
Dieser Mischstil ihrer Originale mag nicht ausser Zusammenhang mit einheimischen Incunabeln gestanden 
haben, war aber in der Gestalt, die für uns erkennbar bleibt, importirt und vielleicht zu einer Zeit 
importirt, als er an seiner Herkunftsstätte schon halb überlebt oder doch durch einzelne einheitlichere 
Leistungen überboten war. In Lykicn blieb er maassgebend und konnte hier bei dem conservaliven 

Charakter der ganzen Volksgcsittung. unterstützt durch die eigentümlichen 
Baubcdingungcn des Landes, langer und cntwicklungsloscr beharren als ander- 
wärts. Der kunstgeschichtlichc Werth der griechischen Grabfacadcn wird damit 
nicht beseitigt, kaum erheblich gemindert, in der Hauptsache vielmehr gesichert. 
Sie bleiben Zeugen einer frühen Entwicklungsphasc des ionischen Stiles, 
aber nicht als Originale, sondern als indircetc Copien. 

Irre ich nicht, so treten sie hierdurch auch nach anderen Seiten in 
erwünschteres Licht. Wie die alterthümlichcn Sculpturcn von Xanthos sich 
F'S *7 zu ihren nächsten Verwandten in Milct Kphcsos Samos bekennen, so hat 

Gicbeleckc der mittleren 

Tcmpelf^jJc »on Tilniioi aucn Jic lvkische Architektur von dorther eine neue Belebung und ihren 
höheren künstlerischen Charakter empfangen. Fast alles Rrhaltene ist ionisch. 
Seitdem das Land in die Machtsphäre der attischen Politik gezogen war. wirft sich aber auch das 
gross aufgehende Licht der attischen Kunst in seine Bergwinkel. Vielleicht schon im sechsten Jahrhundert, 
jedenfalls sehr früh hat Lvkien nach dem cuboisch-attischcn Fussc geprägt. ' j Attisch sind die Basen am 
Amyntasgrabe, attischer Einfiuss ist nn den Basen des Nereidenmonumentes nicht zu verkennen, die 
Capitälc des Ncrcidcnmonumcntcs sind bis auf die fehlenden Anthemien ausführliche Nachahmungen des 
Ercchthcioncapitäls,') die Basen des ionischen Felsenportales zu Antiphellos erinnern an l'higalia. Das sind 
jedenfalls bedeutungsvolle Symptome, und es bleibt sehr zu erwägen . wie weit dasjenige, was Semper 
an den ionischen Monumenten Athens als eine Wiederaufnahme älterer Motive bezeichnet, nicht umgekehrt 
zu betrachten ist und sich als eine Einwirkung der attischen Architektur auf die lvkische darstellt. 

Vollständigkeitshalber wäre der römischen Grabmäler als einer fünften Classe zu gedenken. 
Es wird hier genügen auf das über Sidyma Gesagte zu verweisen und noch einmal hervorzuheben, 
welche breite Stelle in später Zeit der Tonnengewulbehau einnimmt, oft überraschend ahnlich wie in 
Syrien.') Eine speeifische Form altchristlicher Gräber wüsstc ich nicht namhaft zu machen. Zuweilen 
finden sich Kreuze eingegraben an den gewohnlichen Sarkophagen. 




•) Semper ,1er StB IIS. 441. Durra Baukunst der Griechen 
Sw 1S7. 

• RronJit Müna- Maa«- uri.l Ge*klus»e»en in Vorderaiien 
S. io3. ai i. 

'1 Lilbke Geschichte Jer Ptasiik j. Aull. S. 197 Anm., 



Michaeli* arm. d. instit. i8;J S. III folg. — Semper a. a. O. 
S. 4<| niu nach der Canie>|ucn/ »e.ner Aull.i«ung dat Vertiilt- 
ni« umkehren. 

*. Vergl Tetu-r III pl. iim. 1 1 4 und JfVagM S>rie centrale, 
atchitccture pl. ^4. *\ 
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Fig. 68 Mafaiin »on Patara 



X 

PATARA 

Am 10. Mai unternahmen wir einen Ausflug nach Patara. Die Jahreszeit war zu vorgerückt, 
um an dem wegen seiner Sumpfluft verrufenen Orte ein Ucbcrnachten wagen zu können. Wir haben 
demnach nur einige Stunden daselbst zugebracht und flüchtige Eindrücke erhalten. Monate würden 
crlorderlich sein, um diese grossartige Triimmcrstättc. welche den Charakter einer Hauptstation des 
römischen Orientverkehres erkennen liisst, gründlicher zu erforschen. Was von ihr bekannt ist, verdankt 
man Sir W. Gell als Leiter einer Expedition der Dilettant! Society 1 ) (mit Jen Architekten Gandy und 
Bedford 1811 — i8i3) und den in ihrer Art energischen Arbeiten von Texier. Aber beide haben nur 
einige Objecte untersucht, die Fülle des Erhaltenen einer glücklicheren Zukunft überlassend. 

Wir ritten von unserem Lagerplatz über Graben, gepflügte Felder, Haide, schliesslich zwischen 
Gebüsch wcglos in der Richtung auf Furnas. Nach drei Viertelstunden theilweisen Trabens wurde der 
Boden weich, wir näherten uns dem secartigen Sumpfe, welcher südöstlich von Xanthos den ganzen 
Thalwinkcl erfüllt. Der Sumpf kann nicht tief sein und würde sich gewiss leicht austrocknen lassen, 
wenn die unbedeutenden Bäche, die ihn von Osten und Norden her speisen, ein Bette erhielten und dem 
Xanthos zugeleitet würden. Jetzt wird er nur für den Fang von Blutegeln ausgebeutet, an Jagd denkt 
Niemand. Wo das Schilf begann, kamen wir auf eine in massivem Mörtelwerk aufgemauerte Strasse, 
welche an den Fuss des Kelcmfschi Dagh, des Strandgebirges von l'atara 1 ) hinüberführt. Sic steht 
etwa einen Meter hoch über die Oberfläche heraus, ist zwei Meter breit und auf beiden Seiten 
schuhhoch mit einem compacten Stcingcländcr versehen, an der tiefsten Stelle des Sumpfes formirt 
sie sich zu einer gewölbten Brücke, Alles eine jetzt verwahrloste Anlage aus besseren türkischen Zeiten. 
Jenseits zogen wir dann nach rechts auf einem steinigen Pfade an dem vom Sumpfwasser bespülten 
Fusse der Berge fort, überstiegen die Bergt- nach Süden und gelangten in ein ungefähr fünfzig Meter 
tiefes enges Thal, das sich von Osten her aus einer Spalte des Kclemischi Dagh entwickelt. Anfangs 
waldreich, dann eine Strecke lang mit steilen starren Felswänden, zieht es sich in grossen Windungen 
gegen Südwesten und bildet schliesslich in halbstündiger Entfernung vom Meere eine dreieckige 
Ebene, die nach Westen von welligen Hügeln, nach Osten von stattlicheren Anhohen eingerahmt ist. 
Die langgestreckte dreieckige Ausmündung des Thaies enthält die Ruincnwildnissc der Stadt und in 
mehreren grossen Teichen und Sumpfstcllen die Reste des einstigen Hafens von Patara. 

') Antiquiii« of lonia LonJoii vol. III i*ao chap. III als dasjenige von Patara, und das Theater von Andililo als auf 
pl. I— V. XIII. XIV S. 85 folg. mit einer Geschichte von Palara. Castelloriio befindlich veröffentlicht worden. 
Im iweiien Bande London 1807 pl. LVI folg, war nach Zeith- *) Hessen. noTaplnlic- ttöXic. «a'i öpoc AuKtac. In der 

nungen von Mayer das Theater von Myra falschlicher Weise ,n fiiXn, TTiitupnic <Kpr| bei Dionys. Perieg. 119, in ist der 

Kragus iu verstehen. 
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Das Darlehen Kclcmischi, dessen Hütten über diese Mache bis in ihren innersten Winkel 
verstreut sind, landen wir ausgestorben, Wohnungen und Stalle leer. Nach langein Suchen und Ruten 
trieb Mehmet zwei Knaben auf. die mit einem Pferde zurückgeblieben waren. Sie erklärten in wenigen 
Stunden den Ihrigen auf die Jaila nachziehen zu müssen, und waren nicht zu bewegen uns Beistand 
zu leisten. Etwas Wasser aus einer Cistcrnc war Alles was wir erhielten, aber die Pferde fanden 
reichliches Futter auf einer uneingezäunten Wiese, welche die Sommcrgluth noch nicht verbrannt 
hatte. Sie litten dafür an der Fliegen- und Moskitoplage, die auch uns den Aufenthalt überaus lästig 
machte, trotz des starken Südwindes, der den ganzen Tag über wehte. Mittags sogar den Charakter von 
Sturm annahm und erst gegen Abend nachliess. 

Dicht am Meer in der Milte der F.bcne erhebt sich vierzig Meter hoch ein Felshügel. Auf 
der Höhe desselben, welche das Stadtgebiet beherrscht, nahm Burger drei landschaftliche Photo- 
graphien auf. 

Tafel XXXII gibt den Meerestrand nach Westen, im Hintergrund mit der Südwestecke der 
kleinasiatischcn Halbinsel, dem KrtgOf. Aus der GcbUschgruppc im Mittelgrunde sieht ein Trümmer- 
haufen vor, wohl von dem Pharus. den Gell am Eingänge des Halens fand. ') Vorn hat man einen 
theilweise marmornen Gewolbcbau unbekannter Bestimmung, der an dem Westabhange des Felshügcls 
als Ruine steht. 

Tafel XXXIII hebt einen breiten Ausschnitt des Stadtfeldcs gegen Norden heraus. Man sieht 
im Vordergrunde Sanddünen . welche die herrschenden Südwinde Uber die Ausläufer des Felshügels 
hercintreiben bis in das Theater, dessen ganze südwestliche Hallte hoch mit Sand verschüttet ist. Fcber 
ihnen breitet sich im .Mittelgründe oval ein niedriger, flacher Hügel aus, der die bezinnten Mauern und 
Thürme einer in ihren Fundamenten vielleicht antiken Festung trägt und wie eine Hafcnakropolis über 
der Umgebung emporsteht. Kr ist auf drei Seiten von Wasser und feldartig dichtem Schilfe umgeben. 
Der grosse oblonge Quaderbau, welcher östlich an die Befestigung stosst. ist der von Texier publicirte 
Tempelbau. Zur Rechten in weiterer Ferne steht ein schönes Palmcnwäldchcn unmittelbar neben einer 
bedeutenden Quaderruine, die aus emeni circa sechs Meter im Durchmesser grossen Tonnengewölbe 
zwischen zwei pfeilerartig endigenden Seitentheilcn besteht: sicher keine Basilicit. wie man bei flüchtigem 
Zusehen glauben kann,') eher ein für Schiffsbauten bestimmtes Gebäude. Andere Bauten liegen in der 
Nahe, über ihnen wohlcrhaltcn das dreibogige Stadtthor iTafcl XXXVI), von welchem Texier die 
bessere Aufnahme mitgetheilt hat. An entsprechender Stelle am linken Rande der Photographie, jenseits 
des Schilfteppichs, wird dann ein grosseres Gebäude sichtbar, welches Niemann untersucht und als 
ein dem Granarium des Hadrian von Andraki entsprechendes Waarenmagazin erkannt hat. In die 
'Tiefe des Bildes gegen NNO erstreckt sich das Thal, in dem wir hcrabgekomnicn waren. Zu 
beiden Seiten desselben säumen den Fuss der Anhohen eine grossere Zahl von Grahmälcrn , meist 
Gewulbcbautcn aus römischer Zeit, auch Sarkophage. Das Gebirge im Hintergrunde ist ein Thcil vom 
Ostrandc des Xanthosthales. Auch die Gchirgsrcihcn im Norden des Xanthosthalcs, die in der Photo- 
graphic ausblieben, traten als (eingezeichnete Kette über dem engeren Rahmen des Stadtbildes hervor, 
wie wir umgekehrt von der Hühe von Kadyanda aus die Berge von Patara erkannt haben. 

'Tafel XXXIV zeigt gegen Nordosten zunächst die massig umwachsene Bühne und die steil 
aufgereihte C.avca des Theaters, das an den Nordabhang des Felshügcls gebaut ist. Weiler hinauf 
mehrere grosse Gebäude, welche völlig verfallen sind, und das erwähnte dreibogige Stadtthnr noch 
einmal. Am Horizonte steigt der Aklerdagh auf. Der nächste Berg rechts ausserhalb des Bildes gegen 
Osten hat auf der Hohe antike und moderne Mauern, und scheint die eigentliche Akropnlis von Patara 
gewesen zu sein. 

Auf der höchsten Kuppe des Felshügels, von welchem aus die besprochenen Photographien 
aufgenommen sind, tindet sich eine merkwürdige Anlage, welche Bcaufort für das Orakelheiligthum 
des Apollon hielt- 'j Sic ist acht Meter ungefähr in den Felsen vertieft wie eine Gisterne und ist lang 

') Anliquitics of lonia III S. Bj «ihr Cham» may tx Ol ] meni <onii»H nf *il or eij:ht staJaiinn» ri*in(i front a %,|uarc 
an carlicr Jatc than the Kornau empire; it apprar» tu have hatii of ahout ifvcnty live Iret, anJ van prohahty cro»ncJ by 
»Hwd 011 out <>t <hf moles, »hüh Im med the entranne of Iii« a tolumnjr etection Kann» a li^lil.« 

pon. bui »huh ha\e Ions «in« bren «nvcrrd by the MCUBIB- ' •) \. \nn War»b*r« hnnicot«hc lao.li, hatten I S. 141. 

laleJ «nj», anJ are lar «tlhin Ihe proent brach. The monu- ') lleaulort KffMMia SS. j folg. 
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oval im Grundriss, die Länge des Ovals betragt vierzehn Schritte. Die Umfassung der Anlage hat oben 
Gemäuer aus verschiedenen Zeiten, in ihrer Mitte ist aus antiken Quadern ein grosser massiver Pfeiler 
aufgemauert. Eine mehrfach gewundene Treppe, theils gebaut, theils aus dem Felsen gehauen, führt 
hinab bis auf den Boden. Ich habe kein Urtheil über das Ganze gewinnen kunnen; Gell erklarte es 
für eine Cisternc und vermuthetc das berühmte Apollonhciligthum in der Kbcnc östlich vom Hafen, 
wo eine dorische Säule auf einen Tempel schlicssen Hess. 

Tafel XXXV bietet von Nordwesten her eine Ansicht des Theaters ') mit dem schonen Ausbau 
der Bühne und einem Einblick in den Zuschauerraum über die Sanddüne hinweg. Im Zuschauer- 
räume herrschte Windstille, die uns die Oricntimng des Gebäudes erklärte, wie auch die Theater vom 
I.ctoon und zu Xanthos aus dem nämlichen (»runde die gleiche Richtung nach Norden haben. An 
der Wand bei der rechten Purodos steht wohlerhalten die Dedicationsinschrilt der Velia Prokla aus 
dem Jahre 147 n. Gh. Eine Menge frisch zerkleinerter Steine, die in der Nähe umherlagen, bewies, 
dass auch die Zerstörung dieses Bauwerkes stetig fortschreitet. 

Tafel XXXVI zeigt von Süden das erwähnte dreibogige Stadtthor, an welches rechts und 
links, wie es scheint, Mauern ansticssen. Die Architektur gibt den Eindruck einer späten Entstehung, 
wie das Meiste was wir in Patara gesehen haben. Die sechs ungleich grossen, vcrhältnissmässig kleinen 
Consolcn müssen Büsten getragen haben, wie eine Ehreninschrift beweist, die auf einer derselben 
gelesen worden ist. *i Rechts und links von Blindfenstern wie hier wiederholen sie sich an dem auch 
sonst ähnlichen, triumphbogenartigen Stadtthorc von Djerasch-Gerasa in Palästina. 1 ) Der von drei 
Fenstern Uber den Thoren durchschnittenen Triglvphcnstcllung fehlen viac und guttac. Auf dem untern 
Thcile des Gcison steht in spaten Charukteren TTaTapiiuv itk tin,rpor,öXfu>c toü AukUlv fevouc 6 6o.uoc. 

Die Zeichnungen Fig. 68 S. 1 14 und 
Fig. 69 sind ein Ergebnis* der Untersuchungen, 
welche Niemann an dem grossen Gebäude 
westlich vom einstigen Hafen vornahm. «Da* 
Gebäude, welchem jetzt die Gewölbe und das 
Dach fehlen, ist aus Quadern aufgeführt und 
war vermuthlich ein Magazin. Dasselbe bildet 
Fig. 6y Giundri» im Marlins von Puan (Kig. 68) ein Rechteck von siebenzig Meter iJJnge in 

der Richtung von Süd nach Nord und von 
siehenundzwunzig Meter Breite. Sieben parallel zur Schmalseite laufende Scheidemauern theilen es 
in acht gleich grosse Räume, welche acht in der Mitte durch Gurtbogen verstärkte Tonnengewölbe 
überdeckten, deren innere Höhe bis zum Scheitel der Gewölbe circa zehn Meter betrug. Von Aussen 
führt auf der östlichen l.angscite in jeden der acht Räume eine Thür von zwei Meter Breite, und 
unter sich sind sie durch Thüren von I™i3 Breite verbunden, welche hart an der Eingangswand 
liegen. Während eine horizontale Zwischcntheilung dem Gebäude im Innern gefehlt zu haben scheint, 
zeigt es in der Facade zwei Geschosse, in denen über den zu ebener Erde befindlichen S."3 hohen 
Thüren circa 2. m 3 hohe Fenster angebracht sind. Die Facadcn zeigen gut gefugtes Quaderwerk und 
besitzen keinen andern Schmuck als zwei Gesimse. Eigenthümlich ist die Unterbrechung des untern 
Gesimses durch Consolen. welche zu zweien über jeder Thür hervorstehen . genau wie an dem 
Granarium des Hadrian in Andraki.« Gell erkannte in dem Gebäude ein Granarium aus der Zeit des 
Trajan, wie eine darauf befindliche Inschrift beweise. 4 ) 

• In der Nachbarschaft dieses Magazines liegen die Reste verschiedener Gebäude, welche näher 
zu untersuchen es an Zeit gebrach. Das eine derselben war ein kleiner Tempel oder Grabbau, nach 
römischer Art auf einem Unterbaue sich erhebend, ein viersäuliger Prostylos, die Uangwändc aussen 
mit Halbsäulen geschmückt. Von einem zweiten Baue steht eine Quaderwand aufrecht mit dem Ansätze 
eines cassettirten Tonnengewölbes, ähnlich dem von Tcxier aufgenommenen Gebäude von der Ostseite 

■) Wie G. Svhorf Lycia Caria Lydia illusiratcd pl. VIII. | *) Uon de LaSordc Syrie pl. I.XXIX. 

*) Aöliquiüo of lonia III dup. III pl. XIV Hr. VII und 4 ) Antitjuilies : fem III S. St.. 

VIII. C. I. G. III n. 4 , 79 . 
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des Hafens. Hier fand ich das Fragment einer Inschrift (Nr 8S) mit Lochern in den f urchen zum 
Aulsatz von Metallbuchstahcn.. ') 

Wahrend Niemann an jener abgelegenen Stelle beschäftigt war. machte ich nördlich vom 
Theater vergebliche Versuche zu dem von Texier veröffentlichten Tempelgebiiude 
zu gelangen und die Hafenfestung zu besichtigen. Von dem ersteren hielt der 
Wasserstand ab, und der Urwald, der die Hafenfestung umgab und innen über- 
wucherte, war so dicht, dass man an vielen Stellen nur mit dem Beile in der 
Hand hatte vordringen können. Irgend ein Ueberblick war nicht zu erreichen. 
An der Ostscitc der Mauer fand ich indessen verkehrt eingesetzt die folgende Inschrift, deren Krgünzungeii 
gesichert sind durch eine zweite Ehreninschrift des Genannten, die ich im l.etoon fand, Nr 93.») 



Nr I« 



5 \ AHT ft W//$bOW~\ KAlOAHflO E 
ITE I MM OH jl» T#EPiONKAA%AI 
#^1^AA^I«^ONQ£YlONKY 

m»tmAmw/0/ä»N ona pxjj p e a 



Iiorrriüv |<i] ßou»f| Koi ö 6%io< 
»|i.iunc[<|v T(idK(»iov KXa(ii]bi- 
ov| KXau[6]io|u 'ldc|ovoc uioy Ku- 

»"M--I 'A[TM]'l'n"i]«>» *n>*i><a 
I,(Sattüj[v icol Tp«uua[i«'[a to]ü 

|Au«iujv Mvout 

Nr 89 



Auf einem Felde östlich vom Theater lag eine schmucklose viereckige Ära Nr 90. allem 
Anschein nach erst vor Kurzem ausgepflügt. Die Inschrift ist nicht ohne Interesse, da sie wie eine 
augenscheinlich gleiche von dem benachbarten l.etoon (Nr 941 den Gang der zweiten Reise Hadrians 
im Frühjahr i3o n. Gh. näher bestimmt. 3 ) Der Kaiser kam offenbar von Rhodos und machte von 
Patara aus die Küstenfahrt Klcinasien entlang. — Nördlich von dem dreibogigen Stadtthorc findet 
sich eine Nckropole mit den verschiedensten Monumenten. Dort lag. neu aufgewühlt, eine o.*8 hohe 
runde Ära mit Guirlanden und Ochsenkopfen. Die eine Guirlande ist nachtraglich durch eine Nische 
durchschnitten, in welcher eine bekleidete weibliche Gestalt in Vorderansicht auf einem Stuhle sitzt. 
Darunter die Inschrift Nr 91. 



AYTOKPAT AÜTOttpuT[opi 

K A IX API Kmcapi 
A4PIANAI 'Atipiavün 
OAYNniill 'OAuvimm 
Nr 90 



EAAACCU.THPI 
XOYnATAPICEAAA 
AAHATAloYTHMEATTHC 
©TrATEPAAA.NHMHCEHEI.EN 

Nr 91 



'EUdc IiuTnpl- 
Xou TTarapic E«ä- 
bu Narniou rriv <ouirjc 
Buranpo pyrlurrt fvtav. 



■i Fcllows l.ycU S. 419 n. 1 74 — 1 Ho mit sechs anderen, Ehren Hadrians errichtet MT, wahrscheinlich von der 

weiteiligcn Fragmenten: -on seven slonts of the nicht von einem Privaten. In 

e siic.- C. L C< Hl n. 4197. Andenken der Ankunft lüitfp Tf|C tmpdctuic: die 

•) E. LBsry archaeolog -e r igraph. Mittheil, aus Oesterreich von Akafosos und Korydalla Statuen de» Kaisen 

S. 1 24 sah in Rhodos eine aus Patara oder Myra stammende folgt, dass dieser von Phaseiis aus das 7000' 



Votivinschrift an Artemis Kambike. — Die iu einer »Htotheke 
gehörige Grabinschrift C. I. C. III n 4>i>) sieht auf einem 
runden Altar bei dem dreibogigen Stadtthor. 

') Dürr Reisen des Kaisers Hadrian S. tio folg. Die In* 
Schriften von Phaseiis sind, wie ich glaube, nicht richtig bc- 
unbeill worden. C. I. O, III n. 4M4 findet sich auf einem 
grossen Epistyl und beweist, dasi in 1-havehs ein Tempel zu 



Strandgebirge QbcrscUt habe, um jene unbedeutenden Orte iu 
besuchen , die von Limyra aus tu erreichen gewesen «Iren. 
Hin vielleicht nur kurier Aufenthalt in l'hasclts auf der Kütten- 
lahrt gab der Nachbarschaft AnLass hier ihre Devotion zu be- 
zeigen. Unternahm Hadrian eine Digrcsston nach Kibyra, so 



O N T 

1 — - 

Fig. 70 GehÜlkstOck von Stratnnikeia 
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Das l.etonn mochte in seiner Anlage und Ausstattung die bescheidenen Lebensverhältnisse 
des Landes wiederspiegeln, aber an historischen Denkmälern und mythischen Erinnerungszeichen konnte 
es ihm nicht fehlen. Wie in dieser Gegend des Xanthosthalcs noch jetzt ganze Dorfgemeinden in 
Zweighütten wohnen, so stand hier sicher die Witsche Zweighütte, Syessa genannt nach ihrer einstigen 
greisen Besitzerin, welche die Lcto in ihr aufgenommen und beherbergt hatte. 1 ). Vielleicht war auch 
das Grab des Bcllcrophon an dieser Stelle. Quintos Smvrnaios,') der für die Pericgesc I.ykiens so 
manchen wichtigen Zug enthalt, kennt es uls Denkmal in einem Temen«« Tiinviboc rrrxöei nOent, eine 
Bezeichnung, die für den' Felshügel der Titanin I.cto angemessen wäre, da ja auch sonst der Titanen- 
name an Cultussnlttcn von Lichtgottheiten haftet. Ohnehin sind die Ortsangaben im Bcllcrophon- 
mythos nur aus dem Xanthosthale zu verstehen. Wie Homer andeutet und der vorortlichc Demos 
lobateios der Stadt Xanthos beweist, 1 ) ist der Herrschersitz des Iobatcs am Xanthos gedacht. Von hier 
aus wird Bellerophon in das Chimuirathal nach Westen (S. 83), zu den Solvmern gegen Osten gesandt, 
lobates schenkt ihm die Hälfte seines Reiches, wahrscheinlich die obere Hälfte des Xanthosthalcs, wo 
ein Demos Bellcrophontcios in Tlos bezeugt ist. Im Zorn über den erlittenen Undank geht er hinab 
an die Küste, den Poseidon um Rache anzurufen, dass er den Lrdboden unfruchtbar mache, und der 
Gott lässt das Meer hoch cinfluthen und weithin das Land bedecken.*) Aus dichtem schattigem Hain 
über quellenreichc Niederung schwingt er sich bei Euripides zur Himmelfahrt auf, und vom Pegasos 

stürzt er dann herab in das aleische 
Gctildc I.ykiens» wo er den Tod 
findet. 1 ) Neben dem Hcroon des 
Bcllerophon ruht der Gefahrte des 
Glaukos Skylakeus, und auch was 
Quintos Smvrnaios über diesen bei- 
bringt, führt auf die nemlichc Stätte. A 
Skylakeus tlieht, als die Griechen Troja M 
zerstören, allein von allen Lykiern in 
die Heimath und wird hier von den K 
Weibern dafür getodtet. Sic steinigen Ä 
ihn in der Nahe der Stadt — Senat 
ätx«. was nur auf Xanthos bezogen Je 
werden kann — und die Steine bilden M 
seinen Grabhügel, in dem er dann :?(££ 
auf Gchciss des A pol Ion göttlicher OK 
Ehren theilhaflig w'ird. W 

Das Theater liegt am Nordwest- 
abhänge des Felshügels und ist der herrschenden Südwinde halber gegen Norden offen. Eine mehr- 
fach ungenaue Skizze des Grundrisses hat Spratt veröffentlicht. 8 ) 'Tafel XXVIII veranschaulicht den 
Zuschauerraum von Nordosten her, über den Stufen sieht man die bebaute Ebene und im Hintergrunde 
am Meer den Sandagh, der das Südende des Kragos bezeichnet und an seinem Fuss die in der Photo- 
graphie nicht erkennbare Festung von Pydnai trägt- Auf Tafel XXIX ist der Osteingang des Zuschauer- 
raumes abgebildet, in Fig. 7:2 nach Niemanns Aufnahme der entsprechende Eingang im Westen. 

• Der Zuschauerraum ist in seinem mittleren Thcilc aus dem gewachsenen Felsen gehauen, 
an den beiden Enden aus gebrochenen Quadern aufgebaut. Die Siustufenreihen bilden im Grundriss 
einen durch 'Tangenten verlängerten Halbkreis. Die zum grossen Theile erhaltenen Stirnmauern gegen 
die Skcne zu sind nicht rechtwinklig zu den Aussenmauern. sondern laufen dem Centrum des Kreises 




') Stephanus Byiant. s. v. Ztifcca, Kakufn Tic iv Aunitf, 
dnö lu^ccnc fpa« ™°<: üirobt£aue'vr|c Tn,v A»ituj. 

•» Quint. Smvrn. 10, 147—166. Ein rtuivoe f£<>xov (W- 
Xuiv schenken die Lykier dem Bellerophon nach Homer. 

J ) Horn. II VI i 7J . Ucber die lykischen Demcn Keil 
r»H|1|p» V S. CS*. 

') l'lutarch de mulierum virlulibu» IX 7 S. ■ ■ cd. Rciskc. 
1. oben S. 18, 1. 



*} Euripides Iragm. 'S 10 Nauck. Wclcker griechische 1 ra- 
tUkfl II S. ;o5 folg. — Asdepiades Tragil. fr. is Malier, 
Hvgin II S (Roben Kratnsthenis cataster. S. i3o). — Das aletsche 
tielilde als Strandcbcne gedachl Schul. II. VI 700 TO bt dXr|iov 
01 nlv tyHtiKav äitö Tnjc (Unc toü EUUcpoqxivTnu, oi bl iba- 
cuvav dm> tov tout tUac («ti rn'rfvuc8ar pVXitov 6t tö npö- 
Ttpov. Der Siuh wurde auch bei Tarsos in Kilikien localiun. 

•> Spratt and Korbes II plan II. W.escler TheatergehäuJ« 
SuppUniintuf. A 4. 
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. Durch die aus Quadern aufgebauten Kndcn des Zuschauerraumes sind zwei gewölbte Eingänge 
führt, aus denen man auf die Präcinction der C.avca gelangt. Von der Präcinction aulwarts zählt 
in 22 Sitzreihen, nach abwärts jetzt nur 10. Die oberste Sitzreihe hat einen Durchmesser von etwa 
Metern. Die unterste Sitzreihe begrenzt ein Getreidefeld, welches die l'ntcrsuchung der Orchestru 
rhinderte. Die Sitzreihen haben eine Höhe von 0.-45, eine Tiefe von o. m j; die Zahl der Treppen 
trägt 22. Was das Bühnengebäude betrifft, so sind Reste desselben möglicher Weise unter dem 
kerhoden verborgen,» 

• Alle Einzelheiten des Baues deuten auf eine späte Entstehung, sicherlich in der Kaiscr/.cit. 
zunächst die Decoration des Westeingangs. Der Eingang hat gedrückte Verhältnisse, Kämpfer- und 

ckelgesimse sind Eins Auf ihm setzen zwei schwach vorspringende Pilastcr, welche keine Basen 
d höchst magere Oapitälc haben, rechts und links von dem Gcwolbehogen auf und tragen ein 
risches Gebälk samt Giebel. Das Kpistyl berührt sich mit dem obern Bande der Archivoitc.. 

• Der Osteingang ( Tafel XXIX) hat die gleichen Verhältnisse, aber eine andere Decoration. 
9 durch ihren flickwerkartigcn Charakter befremdet. Rechts und links von dem Gewölbebogen sind 
•longe Nischen angebracht, und über ihnen ist ohne Andeutung tragender Glieder ein ionisches Epistyl 
it einem dorischen Friese von 17 Triglvphen als blosser Decorationsstreifen eingelassen. Hin Giebel 
hlt, nur ein schwach prolilirtcs Gcison bildet den Abschluss. Die Fnrcgclmässigkeit des ionischen 

Epistyls ist um so auffälliger, als das Epistyl des Westeingangs der dorischen Regel genau entspricht.. 

Die sechszchn Metopen sind mit Reliefs von Theatermasken verziert, und zwar unterscheidet 
man sieben verschiedene Typen, welche zweimal, beziehungsweise dreimal wiederholt sind. Sie machen 
den Kindruck griechischer Arbeit der Kaiscr/.cit und sind nach älteren Vorbildern nicht ohne Geschick, 
breit und sicher ohne viel Details, ausgeführt. Die Reihe eröffnet links an erster Stelle: 

1. Bärtiger Dionysos mit Stirnbindc im reichen Haar und je zwei steilen Locken an beiden 
Seiten, wiederholt in der zehnten und sechszehnten Metope 

2. Weibliche tragische Maske von sehr gestrecktem Oval mit beiderseits lang hcrablliesscndcn 
Haaren und hoch empor gezogenen Augenbrauen, wiederholt in der sechsten und eilten 
Metope 

3. Bärtige tragische 1?) Maske mit rundem Gesicht und reichem hoch gekämmtem und lang 
in Locken herabfallendem Haar, wiederholt in der siebenten und dreizehnten Metope 

4. Komische Alte mit perrückenartig autlicgendem Haar, von gutmüthigem Gcsichtsausdruck. 
ähnlich wie die ausgicssende Alte auf der Heraklcsvase von Adernö 

>. Junges Mädchen mit gescheiteltem leicht gewelltem Haar, an eine Niobide erinnernd, mit 
kleiner Schallotmung und wie es scheint schmerzlich verzogener Stirn, wiederholt in der 

zwölften Metope 

5. Bartloser Satvr mit spitzem Ohr und gerunzelter Stirn. Uber der das Haar struppig empor- 
steht und von der es beiderseits lang herabfällt, wiederholt in der vierzehnten Metope 

y. Kahlköpfiger bärtiger Seilen mit muschelartig runden Ohren und gerunzelter Stirn, wieder- 
holt in der fünfzehnten Metope. 

Südwestlich in der Nähe des Theaters an dem Abhänge des Felshügels steht das Fundament 
eines grossen Baues zu Tage, welches in vorzüglicher Rustica gehalten ist ( Tafel XXKi Fs war so 
überwachsen und enthielt so wenige Trümmer, dass wir ohne Ausgrabungen zu keiner nähern Vor- 
stellung gelangen konnten: indessen wird es nicht zu kühn sein, hier die Stätte eines älteren 
"Tempels, vielleicht des Apollon. zu vermuthen. Lin griechischer Schuster von Lcwissi hatte mit seinem 
I. ehrjungen auf dem Fundament sein Magasi aufgeschlagen, in dem er lleissig für die umwohnenden 
Türken und Junikcn arbeitete. 

•Nordlich davon in der Fbenc fanden w ir unter -.tämmigen Baumen einen dicht überwachsenen 
Trümmerhaufen, der einem zweiten Tempel wahrscheinlich ionischer Ordnung angehört. Architrave 
(Fig. 7.*'. Säulentrommeln und Quadern von grossen Dimensionen lagen wirr durcheinander, und da die 
Bauern, welche aus der Nachbarschalt sich eingefunden hatten und nicht versäumten sich bei jeder photo- 
graphischen Aufnahme in Positur zu stellen, zu Hilfsleistungen nicht zu bewegen waren, so konnten 
wir eine l'ntcrsuchung des Platzes nicht bewerkstelligen. Die S.iulcntrommeln waren zu corrodiert. 
um direetc Messungen zu erlauben; die Hohe der Architrave beträgt o."'7«">. ihre Dicke o."nö. wonach 

:tl 
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auf eine Dicke der Säulen von etwa <>."'y und eine Höhe derselben von acht Metern geschlossen 
werden konnte. Quader mit angearbeiteten Halbsäulentrommeln und ein Eckquader mit der im ein- 
springenden Winkel angeurbeiteten Trommel einer Vicrtclsäule (Fig. 74) beweisen, dass die Cella innen Halb- 





Sfi' 




Fig. 73 Epistyl Jei Kaisertempcls im Lctoon 



Fig. 71 Eckquaulcr de« Kaisertcmpcls im I.ciokh 



säulen besass. Quader von 1" Höhe, t."5 Länge und o.™83 Dicke schienen der Ccllamauer anzugehören, 
wenigstens würde dieses letztere Maass der berechneten Säulendicke gut entsprechen. Capitäle und 
Hasen wurden nicht gefunden. Spratt hielt den Bau für ein Tcmplum in antis. Einer Messung 
F. von Luschans zufolge weist die Magnetnadel an den Langscitcn des Fundamentes auf 33*. beziehungs- 
weise 21a*, an einer Schmalseite auf iaä*.« 

Unter den Trümmern dieses Tempels bemerkte ich auf einem colossalcn Blocke, welcher oben 
i. m 63 Breite zu I. m i7 Tiefe misst, eine Inschrift, die nur durch eine Lücke in der liefe zu sehen und 
von der nach längerem Studium zu erkennen war : 



AT ATOPANEPO Y ATPAI *S">H 

*Air APAiEBAiTONrep ani on 

A HnOAlIHTOYAYMQN 
MHTPOnO All 



Au|roKp)dTopa Ntpoüa Tpaiavöv 

Kakao« frßaciäv r«p|u]«vi|«]öv 
A|a|niK<Jv £av8iujv] t\ ndXic, f| toü Awiuiv 
\ r .,, Wvouc) un'pdrruXK. 



Eine nachträgliche Uopie F. von Luschans bestätigt 



<7 
l 



z AN©! AN H BO YAHKAK 
:TEIMHZENXPY2QrTI 



<AIE!KONIXAAKH TIBEP1QJ 
^rONTIBEPlOYKAAYAiOYlA 
WZ YlONKYPEINAArPinnElm 
'«NAION KA i nATAPEAKAI2CAN& 

r^lANnO EZinAXAlETONAfXlEPEATP-NZEaAZTP > 
PAMr^TEAAYK»N^OYI<OINOYArXIEB«TEYIA : V/ 
TANEEBÄzn^KAlAIPNOeETHX^NTAEhrTHHrMCL 
J*NH rYPEIFN TüTIAJtl HEKArinwVilDinTl-fZAH ( 
OYIEY^ERÄ»A»!M * 3H«TnoiHZAMENoNAEWJ' 
rYTIKAZTHn«? ^WTQ. ©NEIETTlAOXniTETElMH 
•NONKAIYno- crrwiNCrrTAEnPftTAIZV 
' ^TEPAirKAffPiTArrTElMAIiKAIYTlOTCrfTC 1 , 
En ITHZaX'AXEAAH KQNKAJYnoTA NE'" I 
..M^YAlAüOAEnK nPOroNßNYF fOHTA 
PAvTHTÄNr^AI NAYAPXÄHA 
E-AAO*PONAX PH2-TON AC~£F> 
' | AlAlKAI0SYNHAIA«l>EPOt 
HlENEKEH 




diese Lesung und enthält noch Reste der Worte 
ianqip.n und eonoti. Hiernach darf man 
vermuthen, dass der Tempel dem Kaiscrculte 
gewidmet war, da ein Sehasteion im Central- 
heiligthumedes Bundes nicht gefehlt haben kann. 

Umher im Felde standen, zum Theil schein- 
bar noch in situ, eine Bcihe Basen mit Ehren- 
inschriften der Kaiscrzcit. So zunächst die 
folgende auf einem t~i hohen, o. m 58 dicken 
und o."65 breiten Picdcstal : 

Eavviwv n (UnAr) xal ä |uiluut 
miunuv xpucii) CTt(<pdvui 
xal £l«6vi jcaX«n Tiptpiov JKkuii- 
tiiov Tißtpiuu KAaubiou 'ld[co 
s voc 11 iuv Kuptiva 'ATpnnT(iv[uv, 
'PjuHiaiuv Kai TTutap^a nai Hüv8[iov 
Kai Mupia, itoXciTCud^cvov bt Kai iv Taic Kntä (An 
Kiav nö[X|eci ndcaic, töv äpxupta tüiv Etflacr|uVv Kai 
tlpauiiaua Aukiujv tu« kuivoü, dpxi€pam»ca[vra 6i 

1« txüv ZtßacTiüv kq'i ärxuvo<kTi)<avTa iv rij i\tu[<vr| 
n]avnxüp€i iv tüi rtap' fyuiv uriuiTatui ifpu» Trjc A>l- 
t)oOc tiktpux Kiii <piX|obäj{iuc. trouicduevov bi Kai (d- 
pltupiKdc tri nöfX|ti Kai Ttü |fj9vti t:nbd«ic. TtrciuT,|u- 
<vov Kai ünö [Aukiujv t)tn> koivoü rate irpuVraic |ko- 

16 i bjtuTt'puic xui TpiTaic Ttiuaic. Kai uitö toü «t[iv- 

o]ü tujv im TTic "Atiac 'EXXrivuiv koI und xürv i[v TT- 
aln<puXia nöXouv, trpotdvuiv ün(aT£]uövr|u/v 
CT|paTTrrü>v Kai vaudpxuiv. d[v|6pa [u- 
tTaXdaipova, jtpncTov. Xi>|t]ui |k|o.1 |fti- 

ao tTti K]ai u«aiocuvT| biaqrtpoKTa. 

d|KT|l>C tVtKtV. 

Nr 9] 
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Nr 94 ist eine Kol tat einplane, die in verwitterten Zügen Reste einer Ehren ül Schrift, wahr- 
scheinlich von Hadrian, wie die ähnliche oben von l'atara Nr yo, trug. — Nr tp ein Kalksteinblock, 
unten gebrochen, mit Stossflächcn wie es schien zu beiden Seiten und Lugerflachc oben, vermuthlich 
gleichfalls von einer Basis, nennt Annia Faustina. wahrscheinlich die jüngere, welche Marc Aurel nach 
Asien begleitete und in dem kappadnkischen Orte Halalai. später Faustinopolis. starb. ') 
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AwToKpaTOpa K«i <apn 
Tpahivo v 
'Aopiavov Itß octöv 

Nr 94 



-NNIAN A WliJV 

"■TIINAH | «imKiTtivwv 

'THN I*ßac|Tn.v 

Nr 9 t 



Nr 96 ist eine Kalkstcinbasis, die mit einigen Zeilen Schrift über dem Rasen hervorsah und 
so weit ausgegraben wurde als möglich war; sie schien schliesslich zwischen Steinen fest auf ihrem 
alten Standorte zu haften. So weit messbar, war sie i. m o4 hoch. o."55 breit, o. m 5 dick. Der Geehrte 
war zwei Mal vom Bunde zum apxMptuc twv watpiiiurv (*<üv gewählt und hatte die Herstellung eines 
ehernen Altars der Rundesgotter geleitet. Die Art, wie dieser Altar angeführt wird, scheint dafür zu 
sprechen, duss er sich in Xanthos befand. Erwarten würde man ihn eher im I.etoon, zumal die 
Technik alterthümlich ist. Ehern wird auch der Altar der Chalkioikos in Sparta gewesen sein, ein 
silberner Altar mit einem auf die Hochzeit des Herakles und der Hebe bezüglichen Relief stand im 
Herainn zu Argos. I ) Die ersten sechs Zeilen haben grossere Schrift. 



IM 



IT. 



UI4HNTPIITOT*nO**UINIOT 
lANeiONANAPAENA0IONE*nPOrO 
NWNBOYAEYTHNAPlANTATMlATPI-il 
ATOPANOMIANnOAEUI OPYTA E Y I A 
TAB»AIENEOI <HnANHTYPEI TYMNAII 
APXHIAKTaThNNEHNB *tUNO0ETH 
IANTAB THNnATPMNOEUNMEfllTHN 
»AIEnuNTMONAPXHNTEIMH0ENIA»AI»nO 
THNIEPWNIYITICHITECAlOYMEAlKHIIYr 
OiUNEIHONITErPAnTHIfAIANAPIANTOI 
ANAITAIEIIEPATEVIANTAKAITAMIEYIAN 
T A T H N n A T P H W N 0 E W N TaMEIANPOAE 
MI E PTEni I T A T H I A NT A T O Y EN no AEIT Y 
MNAIIOY K A I BW M O Y X A A * E O Y T W Nfl A T M 
KNOEUNTEAEIANTAAEKAITAIAOinAtAEI 
TOYPriAXNAIY nEPTWNETrONWN 
ZANQIUNTHIMHTPOnOAEWITOYAY 
KIMNEONOYIHBOYAHfAlOAHMOIETEI 
MHIENTWANAPIANTIEniTHTOYBIOY/ 



. . oonv iplc toü AiroXXuiviov 
Hävöiov. dvopa {vooEov <« JipoT"- 
vwv, (SnuXtutnv, «pfovtii Ti^ ttaiptbi 
dtnpovouiav rtöXtuic. TTpuTu[v|toca|v- 
r, ta B «ai ii <B(vw]n wovnrüp«. Tvuvao- 
apx'Kavra tüjv Wiuv ß, afwvotaTi^- 
cavTa ß twv ttotimüojIv 8«iiv u«f>crnv 
itai imimiuov dpxnv, toun"«YTa «ai im» 
nüv Upiüv fücnitric rc Kai euucXinöc cuv- 

m iiftuiv twiivi Tt Tpamn «ai dvbpiavToc 
ävacidcü, MpaioKavfa Kai tcujkikuv- 
ra tiüv iraipuiuiv (toiüv, tautiav noX(- 
tue, <pTiwuTaTr|cavTa toü <v nöXei fu- 
uvaeiou, kcii ßtuuoü xaX«('ov tüjv iraTptü- 

U luv 8«tüv, T»Xrf<uvra 6i Kai rac Xomdt Xn- 
Touptiac Kai unip TuVv ^TTÜvuiv, 
EtrvOiuiv t% MITponoXciuc toü Au- 
kiuiv fftvouc r| ßm.Xn. Kai 6 bh,uo< <t«(- 
un<tv tui ävopiävTl <iti Tfj toü ßiou 



Nr .,«-. 



Nr 07 viereckiger unprofilirtcr Kalksteinblock, scheinbar in situ, so weit ausgegraben o.-; 
hoch, o. m 4t) breit, o. m 52 dick: 



/\ Y Kl W N TOKOINON 

KAHMENTIA 
NON kTH2iKAEAKA9 UZ 
EtHtlCAToToE^Wo^ 
Ay klAPJsOYNTo'ZToY 
AJ lo A<»rW T AToY MAPAYjfc 

kYPElNAAAl T°YToY KAI 

TT A iToY 

Kr ..7 



AlKIIDV TP KOtVOV 

I«|£!ctov KX. KXnu.vt.a 
vov KrriciKXtu. «aHuic 
tynaiicaro TO {Ovot, 
» Xiwiapxoüvroc toü 
ii:inX 1 r T u,täTou Map Aop. 
KotKiva Aaiiou t«ü Kai 
n.iirou. 



') Cipitnlcnu» >il« Ant. philo,, jii. 4, K. Njpp de rcWu V'tffjt». «I. rnm RridM II S. 1 ; «.. Verjjl. C, I. ti. III n. 441 • 
imper. M. Aurclin Anlonino in unente gems S. 41.. K. Kuhn vnn Utjpe in Ktlilien, 

*) l'auMüMi II 17. 1.. 
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Nr yS cylindrischc Kalksteinbasis. — Nr yy Kalkstein!ragment. 

AHOI N O I N E 1 1 = jov«i|«jiv 01 vtoi 

M H £ A N <t«il«n<o» A 1 1 M O I H A I ö on.uoc =av«iu)V <T*iu>l«v iIkövi 

NTYMNAIIAPX tov «autü. v T>iuvaciap»[ov XAAKEIXPY* X «Hni «ai| xpw[w aupdvu. «ai 

NE EASONTO . . . . V E|ü!a8oVTOC r,,OEAPI» irpo£opia 

E AK I «lUövi x<*MW* K/ « 

I T E A N A I Kai xpucüiil CTtJipldvuJi Nr 
Nr gl 



Sieben Kilometer westlich vom l.etnon hart am Meer auf einem Ausläufer des Sandagh liegt 
die gut erhaltene Umfassungsmauer einer kleinen antiken Ortschaft, welche Kellowi für eine Festung 
der Xanthicr hielt, I.cake als Pvdnai erkannte.') Sic ist nach dem olfenen Lande zu geschül/t 
durch einen Sumpf, der bis an ihren Fuss reicht und einen kleinen Fluss, Öslen Tschai. der aus dem 
Kragos hervorkommt, an dem Jurukendorf Üslen mit seinen blauen Wassern vorbeischlangelt und 
sich schliesslich unter Schilf verliert. Wir passirten ihn auf einer steinernen Brücke, die der Uber den 
Sumpf von Furnas führenden (s. oben S. 1 14) völlig gleicht und kamen an einigen massiven Pfeilern 
vorbei, welche Niemann für Reste einer Wasserleitung hielt, die dann nur wie der Pont du Card 

über den Fl IUI weg Patara 
versorgt haben könnte. Dann 
hatten wir einen anstrengenden 
Klctterwcg am Fusse der Berge 
entlang uns bis zu der Festung 
hindurchzuarbeiten. Der wieder 
stark wehende Südwind wurde 
zu dieser Zeil Sturm, und wir 
sahen von der Festung aus die 
ganze weite Strandebene mit 
hohem Staub erfüllt, der wie 
Duft sich vor die Berge legte 
und uns den Anblick des Xan- 
thos entzog. Um so belebter 
war der Vordergrund des Bildes. 
Am Sumpfe weideten Pferde, 
Kinder. Fsel, Schafe und Kamele 
vom Dorfe Üslen, dessen russ- 
geschwärzte Zweighütten wie 
schwarze Maulwurfshügel über 
die Fläche verthcilt waren. 
Grosse Holzvorrathe lagen an 
dem Ufer des Flusses aufgeschichtet, Kamelkarawanen schleppten neue Trachten aus dem Gebirge herbei, 
eine Barke wartete auf die Ladung- Fin reicher prachtig gekleideter Grieche, der als Herr des Geschältes 
mit einem Mohren hier zur Stelle war, begrüsstc uns von Lewissi her als alte Bekannte. 

Tafel XXXI gibt eine Ansicht des ürtes von Nordosten. Fig. -5 den Grundriss, Fig. 71 S. 118 
einen Ausschnitt der nördlichen Spitze, Thurm und Thor von innen gesehen. Der Hügel mag sechszig 
Meter Sechöhe haben, seine geneigte Fläche, welche die Umschanzung trägt, ist der Kbenc zugewendet. 
• Die Kingmauer bildet ein unregelmässiges Vieleck mit Seiten von sehr verschiedener Länge, welche ein 
Areal von circa zwanzig Tausend Quadratmeter einschließen (die Bautläche des neuen Parlamentsgcbäudcs 
in Wien ist sechszchn Tausend Quadratmeter gross , Die Construction ist durchaus polygen und von guter 
Fugung. In verschieden grossen Intervallen sind der Mauer elf viereckige Bastionen oder Thürme vor- 
gelegt, welche stellenweise bis zur Höhe von mehr als zehn Meter aufrecht stehen. Die Mauer ist nicht 
ganz einen Meter stark und mit o. m 2l> dicken Deckplatten belegt, welche auf der Innenseite weit ausladen 




1 — t— < — 1 — 1 — 1 — 1 — i — i — 1 — 1 
Fig 7 5 Plan von PyJnai 



'j Lcakc xu floik>n journal of ihc R. Geogr. Society of ' Korbet I S. 17. Killer Kleinasien II S. <>•}- folg. 
London XII S. i(>i. Kollows I.yei» S. 1 58 — 16J. Sprati and I 
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und an den StetUtcIlcn des Abhangs treppenförmig iibcreinandcrliegcn. Auf diese antiken Deckplatten ist 
aus Bruchsteinen mit Mörtel eine Brustwehr mit Zinnen aufgebaut. Die Festung hat nur zwei Hingänge, 
den einen in der Ost-, den andern in der Nordscitc des Polygons. Die ThUrmc haben Thüren auf 
der Innenseite, ein von der Mauerbrüstung aus zugängliches Obergcschoss, Schiesschartcn und grössere 
Fenster. Im Innern der Thürmc beweisen horizontale Gesimse, die sich an ihren beiden längeren 
Seiten befinden, dass querüberliegende Holzbalken sowohl den oberen Abschluss — das vcrmuthlich 
flache Dach — als auch die Zwischendecke der beiden Geschosse bildeten. An sieben Stellen führen 
schmale steile Treppen zur Mauer hinauf. Innerhalb der Festung fanden wir bei flüchtiger durch 
Gestrüpp erschwerter Untersuchung keine Häuserreste, überhaupt Nichts als die Ruine einer Kirche 
in der Ostecke. Es ist eine kleine nach Osten orienrirte Basilica von fünfthalb Meter Mittelschiff- 
breite, aus Bruchsteinen mit Mörtel aufgeführt. Den Compass an die eine I.angmaucr angelegt, zeigte 
die Magnetnadel auf So 0 .. 

Vergeblich suchte ich nach den beiden Inschriften, welche Fcllows von hier mittheilt, von 
denen die eine ein Votiv des Alabarchcs'i Maussolos an Poseidon, die andere die Grabschrift eines 
Xanthicrs ist. 1 ) Auf die letztere stützt sich die Vermuthung von Fcllows, dass der häuserlosc Ort ein 
blosses Castell der Xanthicr gewesen sei. Auch eine durch Lieutenant Harvey in das britische Museum 
gebrachte Grabschrift von Oslen. 3 ) von der mir durch die Güte Herrn Ceeil Smiths in London ein 
Abklatsch vorliegt, nennt nur Xanthier: Aurelios lason und Chrysion aus Xanthos haben die Grab- 
statte von dem Xanthier Aurelios Symphcron gekauft am iJ. des Monats Artcmisios. unter dem 
Archicrcus Kallistratos, für sich und ihre zukünftigen Kinder. Aber in Anbetracht der schon des Öfteren 
hervorgehobenen Diaspora der Grabstätten ist auf diese Inschriften Nichts zu geben. Der Name Pydnai 
erhellt aus dem Stadiasmus maris magni. Lr ist sonst nicht erwähnt, wenn nicht Kydna, das Ptolc- 
maios u. A. mit Sidyma Pinara Araxa Tlos und Xanthos als w««Wtio« hi»m töv Kpftfw td <5i>oc aufführt, 
wie bereits vermuthet worden ist, damit identisch sein sollte. 4 ) 



"i Vergl. Marquirdi römische Suoitvcrwjltuog 1' S. 441.. 

*) C I. G III n. 4167. 416& 

'l Vau» hanJbuok S. |6>, n. 170. 
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Fig. 76 Marmur>utuetic in MughU erworben Fig. 7; Relief in Smyrni erworben 
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XII 

IN DIE ÖSTLICHEN GEBIRGE 

Kalamaki Sfdek Sarct Phellos Kasch Kandyba Üasyrgan-Jaila 

< *v— 1. - I - . 

Sollten wir mehr vom Lande sehen, so musste der bisherige statarischc Charakter der Reise 
aufgegeben werden. Der photographische Apparat war fUr das Fortkommen hinderlich, und Bürger 
wünschte am Platze zu bleiben, um hervorrufen zu können. Am i'i. Mai traten wir daher als redu- 
cirtc Karawane, jedoch immer noch sieben Mann und neun Pferde stark, da auch die Diener ritten, 
ohne Zelt eine Tour in das östliche Gebirge an. 

Als Führer hatten wir aus der b'kklesie Xanthischer Bürger, die bei unserem Lager beständig 
tagte, ohne sonderliche Wahl einen gewissen Ali herausgegriffen, der uns fortan bis zum Schlüsse der 
Reise begleitete und auch im folgenden Jahre diente. Das Glück hätte uns nicht günstiger sein können; 
es war eine ungewöhnliche Person, der wir Viel danken, und die uns zudem in ihrer ganzen rüthscl- 
haften Art beständig intercssirtc. Mit einer bewundernswürdigen Scharfe aller Sinne verband er eine 
Landcskenntniss, die er sich nur durch ein sehr unstetes Leben in seiner Jugend erworben haben 
konnte, und eine kurze Lhe in Xanthos — er war Witwer, um ein kleines Kind, das in einer Zweig- 
hütte bei einer Verwandten untergebracht war. kümmerte er sich nicht — schien ihn nicht sesshaft 
gemacht zu haben. Wortlos aufmerksam, in den härtesten Strapatzcn ausdauernd, gewissenhaft auf 
unsere Interessen bedacht, entwickelte er eine Selbstlosigkeit, die fast etwas Beschämendes hatte. Von 
Entlohnung war auch beim Abschied in Smyma nicht die Rede, wo er dankbar nahm, was wir ihm 
dankbar bieten konnten. Zum Koran hielt er sich streng im Punkte der Nüchternheit, aber die vor- 
geschriebenen Waschungen und Gebete nahm er nicht vor, wie wir überhaupt auf dem Lande auffällig 
wenig beten gesehen haben. Nur einmal in der Nacht nach einer gefährlichen Tagfahrt wurde er 
gesehen, wie er von seinem Lager aus sich in hockender Stellung mit befremdlichen Gesten gegen 
den Mond wandte. 
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Die Nachricht unseres Aufbruchs hatte den tätlichen Zulauf von Brcsthaftcri und Kranken, 
dem Dr von Luschan hier wie überall geduldig herhielt, in das Unmögliche gesteigert, und auch der 
vornehme Gemeindealteste, der in einem kleinen Hause bei dem Triumphbogen wohnte, das einst 
Fellows beherbergt hatte, lud zu einem Besuche seiner dritten Krau ein. Während der hochbetagte 
Mann sich in der Lccrürc des Koran auf der Veranda nicht sturen liess, führte man uns in seinen 
Harem, der aus zwei Kammern bestand, in deren einer die Kranke, eine hübsche Krscheinung von 
■ib Jahren, unter einem englischen Flicgcnzelte, einem Geschenke von Fellows, lag. Von einer Rnt- 
bindung her litt sie an Garics des Hüftbeines, welche durch Drainirung zu erleichtern ein Versuch 
gemacht wurde. Heim Fortgehen machte sich das Hauptinteresse des Alten an der schmerzhaften 
Operation in der Frage Luft, ob die Wunde ihm schädlich sei. 

Krst Nachmittags kam es zum Aufbruch und nur der dreistündige Weg nach Kalamaki liess 
sich noch zurücklegen. Kin unbekannter Gönner hatte uns von dort Wein gesandt, ein kostbares 
Geschenk, da im l^inde auch bei Griechen nirgends Wein erhaltlich war, und wir wünschten ihm 
personlich dafür zu danken. Zunächst ging es nach Süden an den Sumpf und über die oben S. 114 
beschriebene Brücke, dann aber linkerhand dem Fusse des Strandgebirges entlang (an zwei Buincn 
vorbei, die eine auf einer Kuppe am Wege, die andere auf einem Felsen im Schilfsumpfe, denen von 
Pvdnai S. 124 gleichcndl nach dem Gartendorfe Furnas in den östlichen Winkel der Xanthosebene. 
Von hier stiegen wir zu dem 200 Meter hohen Sattel auf. mit dem sich das Strandgebirge von l'atara 
an den Ostrand des Xanthosthalcs angliedert. Auf der Passhöhe sahen wir auf zwei Spiegel des Meeres 
und rückwärts auf die schönen Alpcntriftcn eines von Furnas nordöstlich zur Bäsyrganjaila aufsteigenden 
Thaies, rechterhand hob sich etwa 5oo Meter hoch der Örendagh als Spitze des Strandgebirges 
heraus, linkerhand weit über das Doppelte der Kvschladagh. Von da führte ein langer bequemer Abstieg 
den muldenförmigen L'ferhang hinab nach Kalamaki an das Meer. 

Es war nicht uninteressant nach der stumpfen Grandezza der türkischen Landbevölkerung 
einmal wieder in einen Griechenort zu kommen, so klein er auch war. denn er zählt nur 60 Häuser 
mit 3oo Seelen. Noch spät am Abend, namentlich in den Schusterwerkstätten, llcissigc Hände, flinkes 
Leben in den steilen Felsstrassen, politische Gespräche vor der Catlecharakc des Platzes, ungewohnte 
Genüsse: Mastika, gebackenes Brot, importirte Orangen in den Verkaufsläden, und an der Quelle des 
Ortes graziöse Frauen mit Wasserkrügen auf den Schultern. Aber Alles gründlich verschieden von 
dem behaglichen reinlichen Binnenorte Lewissi mit seiner stilleren. Ackerbau treibenden Bevölkerung. 
Kalamaki ist wie Andiphilo und selbst Dcmbre Peraia der Castellorizoten. welche lediglich vom Scc- 
verkehre leben und den lvkischen Holzhandel nahezu monopolisirt haben. Es ist von Castcllorizo aus 
gegründet und wird von dorther unterhalten, die Meisten haben Weib und Kind auf der Insel und 
leben auf dem Festlande nur dem Geschäft, der energischen Kntwaldung seiner Gebirge. Karawanen 
waren uns beim Eintritt in den Ort aufgefallen: als wir am folgenden Morgen in die Berge aufstiegen, 
begegneten wir wohl an Hundert Eseln und Kamelen, welche alle mit Holz für Alessandria beladen 
waren und auf gefährlichen Saumpfaden fünf bis sechs Meter lange zubehauene Baumstämme hinab 
zur Küste schleiften. 

l'ebcr die Ortsvcrhältnissc orientirte uns rasch der unbekannte Wohlthäter, der uns durch 
eine Deputation bewillkommnen und in sein Haus bringen liess, wo er Baki trank und uns mit freund- 
licher Herablassung empfing. Kupitanios Theodosios war auf seinem Dreimaster weit in der Welt 
herumgekommen und hatte Beichthümer gesammelt, auf denen er jetzt ausruhte, um sich allabendlich 
durch eine halbe Oka Spirituosen den Genuss der bewegten See auf dem Lande zu verschallen. Aber 
er hatte seine Knergie nicht verloren und liess höchst jovial Jung und Alt mitlcbcn. der ganze Ort 
schien seine Supcriorität anzuerkennen. Eine herkulisch grosse schöne Frschcinung in den besten 
Jahren, um einen Kopf grösser und wohl um das Doppelte kräftiger als seine l.andslcute die ihm als 
dienten Gesellschaft leisteten, von durchschlagendem Humor der BeJe. mit sonorer Herr>cherstimme 
um alle Welt bekümmert und mit offenen Händen freigebig nach allen Seiten, war er eine Persönlich- 
keit wie geschaffen um das Entstehen einer Tvrannis in einer griechischen Gemeinde zu erklären. Es 
verstand sich von selbst, dass wir seine Mahlzeit thcilcn mussten — mit Holzlutlcln aus einer gemein- 
samen Schüssel Beis. harte Eier und in Knoblauch gesottenen Fisch — . und so sauer es ihm fiel noch 
aulstehen zu sollen, er geleitete uns persönlich in das Haus, das er lür uiin räumen zu lassen befohlen 



12K — 



hatte. Hier kam denn auch im letzten Augenblick vor dem Abschicdsgruss sein Anliegen zum Vor- 
schein, das sein Verhalten uns gegenüber erklärte und auf das wir langst gespannt gewesen waren, 
Dr von Luschan möge sich vor der Abreise noch des kranken Kindes einer Nachbarin annehmen. 
Dies wurde ihm zugesagt, und wir waren schliesslich nicht unzufrieden seiner anstrengenden Gesellschaft 
ledig zu sein. Aber als Mehmet mit dem türkischen Steuereinnehmer, der uns in später Abendstunde 
noch besuchen wollte, vor der Hausthüre in einen bösen Wortwechsel und eine gefährliche Balgerei 
mit geladenen Revolvern geruthen war, in die sich rasch die ganze Nachbarschaft verwickelte, erschien er 
wieder mit LowensprUngcn unter der Menge, um Ruhe zu stiften und uns hinterdrein furchtsam zu 
rathen, wir möchten Sicherheitshalber lieber in sein Haus übersiedeln. Reinlichkeitshalber wäre uns 
ein Ortswechsel allerdings erwünscht gewesen, wir würden aber sicher auch dort wie hier zu dem 
nemlichen grausamen Pervigilium verurthcilt gewesen sein. 

Der hohe Ostrahmen des Xanthosthalcs, dessen südlichste Erhebung der Kyschladagh bezeichnet, 
biegt oberhalb Kalamaki so zu sagen im rechten Winkel um und verlauft als schwach besiedelter 
Küstenwall nach Osten. Aus einer Höhe von über vier Tausend Fuss fällt er auf der ganzen Sudküste 
bis Phellos in steilem nur selten durch schmale Terrassen unterbrochenem Abhänge uferlos in das 
Meer. Nach Norden formirt er sich in milderer Plastik zu mehreren Hochthälcrn, deren Bäche den 
Dembretschai speisen. Zwei dieser Hochthälcr verlaufen aufwärts in Püsse, welche in nordsüdlicher 
Richtung den Küstenwall durchsetzen. Auf der Sattclhöhc dieser beiden Pisse liegen die Dorfer 
Sfdek- oder Sedek-Jaila und SäVct, an die uns zunächst der Weg führte. 

Wir zogen am 14. Mai nach Nordosten das Steilbecken von Kalamaki empor bis nach Bäsyrgan- 
köi, 3 00 Meter hoch auf die Wurzel des Vorgebirges, welches die Kalamakibai im Osten einrahmt. 
Dann ging es auf Saumpfaden den Südabhang des Küstcnwalls hinauf mit einem bestandigen Blick 
auf das Meer, die Xcnagorasinscln im Westen und die weit vorspringende Felszungc von Port Vathy 
im Osten. Weiter oben kamen wir in Fohrenwaldung, durch welche in frischer I.ufl weisse Wolken 
zogen, und bogen dann in einer Höhe von etwa Soo Metern in die Passpalte von Si-dck ein, in deren 
Fclstiefc die Wasser des Kaputüsch-Dercssi zum Meer hinabstürzen. Ihren höchsten Punkt erreichten 
wir zu Mittag und massen ihn zu 980 Meter Seehöhe. Hier sahen wir auf einer Felskuppc Uber uns 
kyklopischcs ( icmäucr, einen colossalcn spitzbogigen Sarkophag aus Breccia mit Eckpilastern am Sarge 
und einem Kranze auf einer Schmalseite, und nicht weit davon entfernt ein schwer zugängliches 
lykisehes Felsgrab mit der folgenden Inschrift auf dem Hauptbalken über den Fenstern: 

?8iAvf :voP 4,; N PA jp: vif+f MOj/h;,^^,^ , 

Nr loa 

Auch des Nachmittags, als wir südlich dicht unter dem Kamme des Küstcnwallcs durch ver- 
schiedene kleine Kcssclcbcncn weiter ritten — der höchste Punkt, den wir berührten, liegt 1 100 Meter 
über Meer — , sticssen wir auf eine ähnliche antike Niederlassung von geringem Einfang: eine kyklopische 
Umfassungsmauer, innerhalb deren die Fundamente einer in Mörtelbau aufgeführten Kapelle und die 
Polygonmauern von wenigstens dreissig Häusern lagen; aussen mit Sarkophagen, darunter ein ungewöhnlich 
colossaler. demjenigen von Sedck sehr ähnlich. Dergleichen unbedeutende Ortschaften, welche die Menge 
unbekannter lykischcr Namen bei Stephanos von Byzanz verständlich machen, scheint das Gebirge 
noch viele zu enthalten. Das unaufhörliche Auf und Nieder auf den elendesten Felspfaden ermüdete 
die Thiere. und wir langten selbst ermüdet erst gegen Abend in dem nordsüdlichen Sattclthalc von 
Säret an. wo wir vor der Moschee 1040 Meter) bei einer Kalte von 8" Celsius die Nacht im Freien 
zubrachten. Die Schönbornschc Schreibung »Süret- kann nur von ihm selbst oder von Ritter aus seinen 
Tagebuchnotizen verlesen sein. 

Das zehn Minuten breite Thal von Säret (Fig. 7S! heimelte uns an wie eine nordische Landschaft. 
An den hohen Bergwänden theil weise Nadelwald, weithin im Grunde Wiesen und Felder in) saftigsten Grün, 
geschmückt mit einzelnen alten Kichcn und pfeilspitzen Pappeln. Auch die Einwohnerschaft des Ortes, der 
mit seinem Dutzend Steinhütten und etlichen zwanzig Getreidescheuern auf die Ostseite des Thaies hinge- 
sprengelt ist, war freundlicher als anderwärts, und schien in der frischen Gebirgsluft sich zufriedener 
zu fühlen. Der Ort ist jetzt wohl keine Jaila mehr wie zur Zeit von Spratt. sondern ein festes Dorf. 
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dessen Haupt besitz im gen weiter nach Norden liegen, wahrend südlich vor dem Ort bereit* Felder 
beginnen, die zu dem Horte Sedek gehören. Die meisten Jnila entbehren fester Wohnungen, und eine 
Dschami, wie sie hier stand, wäre ein Luxus, der den Villcggiaturcn selten vergönnt ist. Sie war 
geräumiger wie die andern Hütten, aber in der Hauart von ihnen nicht unterschieden. Lockcrc 
Bruchsteinmauern, in die an fünf Stellen kleine Holzrahmen für die Fenster gespannt waren, trugen 
Über den Balken eine Lattendecke mit Erdüberwurf. Die Balken lagen doppelt übereinander und waren 
im Innern unterstützt durch Holzpfeiler die auf viereckigen Steinen standen und oben einen Unterschub 
hatten, l'ntcrschub und Balken waren auf der Unterfläche mit einfachstem geometrischen Ornament 
von Dreiecken Linien und Punkten versehen, die in das Holz eingerissen und abwechselnd mit Mennig 
und Schwarz ausgemalt waren. Diese Verzierungen waren der einzige Schmuck des ganzen ungedielten 
Baumes, der bis auf einige rohe Steine neben einer Nische am ostlichen F.ndc Nichts enthielt. Die 
Stelle des Minarets versah eine Platane, am Kingang erquickte köstliches Quellwasser, das aus Felsen 
hervorquoll. 

Am folgenden Morgen, den i5. Mai. zog F. von Luschan mit einer Schaar Türkenjungen an eine 
Stelle des Satteithales eine Viertelstunde südlich von Säret, um rasch eine möglichst grosse Zahl seltener 
Conchylicn aufzusammeln, die dort frei zu Tage lagen. Wider alle Sitte gesellte sich ihnen eine junge 
unverschleiertc Türkin zu, welche angelegentlich an der Beschäftigung thcilnahm. Währenddessen 
untersuchte Niemann die Trümmer der Akropolis, welche Säret südwestlich gegenüber auf einem 
zackigen hügelartigen Absätze der Thalwand den Pass beherrschte. Ihre Ausdehnung mag der Schätzung 
Spratts auf 730 Fuss Lange von Nord nach Süd und 3oo Fuss Breite entsprechen. Aus einem Wirrsal 
von Steinen Fclsbrocken und wucherndem Gedörn ragten fünf F.rhöhungen hervor, welche die Knoten- 
punkte der ursprünglichen Befestigung gebildet zu haben schienen und mit Benutzung der Fclsbildung 
thurmartig ausgebaut waren, während kvklopischc Mauern die Verbindung herstellten. Zwischcninne 
waren ausgedehnte Felsbettungcn, einzelne senkrecht behauene Wände mit Balkenlöchern, zertrümmerte 
Sarkophage, polygoncs Gemäuer grösseren und kleineren Maasstabes, Reste von Hausern mit aufrecht 
stehenden Thoren, mittelalterliche Mauerzüge, Ausbesserungen antiker Constructioncn wahrzunehmen, 
Alles in chaotischem Durcheinander und ohne eine Zeile mit dem Namen der Ocrtlichkeit. Eine Gruppe 
von Gräbern lag in einer Schlucht, welche die Akropolis nach Norden begränzt. Hier fand sich der 
von Spratt beschriebene Obelisk (s. oben S. io8*. Uber dessen obere Kndigung keine Klarheit zu gewinnen 
war, und auf dem Hauptbalken eines lykischen Fclsgrabcs die folgende Inschrift: 

rEAf>AE:/r#ß E'mEAfE^^ 

Nr im 

Der Name Pyrra, der für den Ort in Vorschlag gebracht worden ist aus Plinius, der ihn allein, 
zwischen Phcllos und Xanthos erwähnt, hat keine Gewähr, da er sich aus diesem Grunde ebenso gut 
verschieden tlichen anderen Ruinenplätzen, so dem viel grösseren der Basyrganjaila, beilegen Hesse. 

Ich selbst Hess mich von einem phantasievollen jungen Türken verleiten und auf bösen Wegen 
anderthalb Stunden weit rückwärts dem Küstenwall entlang auf einen Ort bringen, wo kostbare Altcr- 
thümer vorhanden sein sollten. Die gerühmten Herrlichkeiten entpuppten sich als ein colossalcr später 
Sarkophag, der öde auf offenem Felde 
stand. Er hat ein Tempeldach mit 
Akrotcrien und einem Kranze in den 
Giebelfeldern, um den Sarg winden 
sich Guirlanden die von Eckpilastern 
herabhängen, die Pilaster der ostlichen 
Langscitc sind mit Epheurankcn ver- 
ziert, und zwischen ihnen ist in der 
Mitte eine Schrilttatel Nr 102) an- 
gebracht, die wie ein Vutivrelief auf 
einer Säule steht. Das schwer lesbare 
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Epitaph, das nuch aus dem Abklatsch nicht weiter zu cnträthseln ist, besitzt insofern Interesse, als 
es eine Strafzahlung an die Stadt von Patara vorschreibt, die in directer Linie über zwanzig Kilometer 
weit entfernt ist. Unterwegs, etwa eine Stunde von Siiret, war ich wieder an einer kleinen Ortschaft 
vorbeigekommen, von der sich die Grundrisse von etwa zwölf winzigen Steinhäusern in Polygonbau 
erkennen liessen. Nahebei am Wege lagen Spitzbogcndcckcl, die auf Fclsbcttungen direet aufgcfalzt 
waren (s. oben S. 106). 

1 

Des Nachmittags verliesscn wir Siiret und ritten die östliche Thalwand hinauf bis zu einer 
Höhe von 1220 Metern. Noch einige Hundert Meter weiter über uns zur Linken hatten wir den Kamm 
des Küstenwalles, der hier die Wasserscheide nach dem Thale des Fcllentsehai bildet, rechterhand eine 
parallele Kette niedrigerer Vorhohen, die das Meer verdeckten, vor uns ein muldenförmig geschlossenes 
grünendes Hochthal , das an einzelnen Stellen bebaut war und eine Menge wildwachsenden Koggens 
enthielt. Auch hier fehlte es nicht an Zeugnissen für antike Bcsiedclung, auf den Felskuppen am Ende 
des Hochthalcs war ein kleines Dorf zu constatiren. alte Hausmauern mit aufrcchtstchcndcn Thoren 
und einige Sarkophage mit Akrotcriendächcm und leeren Schrifttafeln. Wir hielten uns in ziemlich 
gleicher Hohe weiter, und durchsetzten mehrere ahnliche Hochthüler, bis mit einem Male die Vorhöhen 
aufhörten und vor der tlächenhaft niederstürzenden Rcrgwand weithin das Meer mit einem ungeahnten 
Formenreichthum von Inseln wie eine mährchenhaftc Vision sich in der Tiefe aufthat (Fig. 48 S. 83). In 

wundervoller Abcndbclcuchtung erglänzte namentlich 
die Insel Casicllorizo, ihre nackten kahlen Formen 
schlössen sich zu einem Relief von classischcr Plastik 
zusammen, röthlich in der blauen Fluth, und vom 
Wellenschlag mit einem weissen Streifen umsäumt. 
Wie das Spielzeug eines Rergriesen erschien der 
dichte Häuserhaufen der Insclstadt und gegenüber 
auf dem Fcstlande die bescheidenere Häusergruppe 
von Andifilo. Line Fülle von Filanden und maleri- 
schen Riffen lagen als zerstreute Lichter auf der 
dunklen Fläche, und die Küste strebte in zahl- 
reichen Vorsprüngen und Rergzungen ihnen ent- 
gegen. 

Etwa fünf Hundert Meter ging es dann in 
Serpentine den Abhang hinab in der Richtung auf 
Port Vathy und landeinwärts in nordöstlicher 
Richtung einbiegend in einem breiten Passthal weiter, welches von Andifilo in die Ebene von Kusch 
hinüberführt. Hier überraschte uns die Nacht, und in völliger Dunkelheit, bei der wir den Spürsinn 
unseres Führers Ali bewunderten, trafen wir am Ziel der Tagesreise, in Tschükurba (600 Meter) ein. 
Quartier erhielten wir wieder vor der ländlichen Moschee. In der Vorhalle derselben steckte Mehmet einen 
riesigen Holzklotz in Brand, da es kalt geworden war, und als sich Wind erhob, war es uns unverwehrt, 
in dem Cultusraumc das Nachtmahl einzunehmen, wobei auf Anrathen eines freundlichen griechisch 
redenden Türken lediglich die Vorsicht beobachtet wurde, den Wein, den wir noch von Kalamaki bei 
uns führten, der Corona dörflicher Zuschauer für Medizin (latrikö) erklären zu lassen. 

Den Morgen des anderen Tages benutzten wir, um den westlichen Rerggipfel von 820 Meter 
Scchöhc zu ersteigen, welcher die Uebcrrcstc von Phellos trägt und als Fcilendagh auch den Namen 
des alten Rergstädtchens fortklingen lässt. Leider war ich an diesem Tage so erschöpft und die Zeit, 
die wir oben zubringen konnten, so knapp, dass es zu keiner gründlichen Umschau kam und 
wir als Ergebniss des Besuches nur eine Photographie des berühmten freistehenden Felshauses (Tafel 
XXXVII), eine Planskizzc seines Standortes samt Umgebung (Fig. 79) und eine von Luschan daselbst 
entdeckte lykische Inschrift mittheilcn können. Der ganze Platz, der am Westende der Stadt noch 
innerhalb der Ringmauer liegt, ist in den Felsen eingetieft und scheint als sepulcrale Opferstätte gedient 
zu haben. Darauf deutet der Sculpturschmuck der südlichen Felswand, das Flachrelief eines über 
Lebensgrösse gehaltenen Stieres. Seine Beine sind verschüttet, der Kopf ist abgcmcissclt, die sichtbaren 
Theilc lassen in grost.cn Zügen strenge Arbeit vielleicht des vierten oder fünften .Inhrhunderts erkennen. 
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ahnlich ist Jas von Petersen aufgefundene Fclsrelief von Gjolbaschi. Wie die Reste einer eingebauten 
alten Capelle anzeigen, haltete Cultus fort an dieser Stelle. Versteckt hinter ihrer Concha liegt ein 
kleines lykisches Felsgrab, Uber dem die folgende vielfach mit Kalkmörtel überdeckte, schwer lesbare 
Inschrift steht: 

r T e~r:fS A P + ¥#/-*te&T o A ^ A'E l*t ß O 
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Nr 10J 

Von Tschükurba zogen wir des Nachmittags Uber die nahe bei einander liegenden Dörfer <')rtaköi und 
Runarhnschi in dem von Andililo hcrauffllhrcnden Passe, der das Dembreplatcau von dem höheren 
westlichen Küstcnwallc scheidet, zu einer Höhe von 65o Meter aufwärts, und dann durch herrliche 
cjucllcnrcichc Waldung hinab in das grosse obere Dcmbrcthalbcckcn , in dessen Mitte der Hauptort 
Kasch. auch Kdssaba genannt, in 200 Meter Scchöhe liegt. Hier Station Ilten wir bis zum 20. Mai, da 
ich in einem zweitägigem Austluge über Jäü- Kvaneai noch einmal Gjolbaschi besuchte und Niemann 
von der mittelalterlichen grossen Basilica bei Dere-Aghsy iTafcl XXXVIII) eine neue Aufnahme durch- 
führte, bei der sich indessen erhebliche Berichtigungen Texicrs nicht ergaben. 

Nach der Xanthosniederung ist das obere Dcmbre- oder Kassabathai das bedeutendste Hohl- 
becken Lykiens, und seine Gestalt, seine Lage und seine ßcsicdelungsvcrhaltnisse machen es zu einer 
eigenartigen Erscheinung. Sieben Stunden lang der Küste parallel in der Richtung von Südwest nach 
Nordost und drei bis vier Stunden weil vom obern Rande einer l.ängswand zur andern, während die 
platte Thalsohlc kaum eine Stunde breit ist, bildet es in geringer Entfernung vom Meer einen abge- 
schlossenen trichterartigen Sammelraum (ür die Wasser der conlincntalen Hochgebirge. Sein höchstes 
Relief hat es im Norden, wo die in vielfachen Kuppen gipfelnde Kette des Süsusdagh hinläuft, welche 
in einer durchschnittlichen Hohe von 2000 Meter den Südrand des Ccntralplatcaus von Elmalü bildet, 
indem sie die beiden grandiosen Alpenmassive, den westlichen und den ostlichen Akdagh miteinander 
verbindet. Auch im Osten ist der mindestens i5oo Meter hohe Aladschadagh mit seinen luneturen. die 
nach Norden an das Ostcndc des Süsusdagh hinaufreichen, und desgleichen im Westen das karto- 
graphisch noch nicht genügend geklärte tief zerklüftete Hochland, das sich vom Massikytos südlich herab- 
senkt, als Wasserscheide bedeutend emporgehoben. Von diesen drei Seiten neigt sich also, in Rippen 
und Risse gefaltet, das Thal sehr allmählich zu der Sohle herab, wahrend der Südrand 400 Meter 
hoch fast wie eine Mauer ansteht und wie eine Mauer in gerader Linie verläuft. An den Fuss dieser 
ungefurchten trockenen Felswand, die nur an wenigen Punkten auf Schlangcnwcgcn ersteigbar ist, prallen 
daher, thcils parallel von Nord nach Süd, thcils convergirend von Ost und West, alle Wasserläufe an 
und werden hier durch das Relief der Thalsohlc genöthigt. ihr entlang die tiefste Vcrcinigungsstcllc 
zu suchen. So stossen denn in der Mitte bei Dere-Aghsy der Ernes- oder frnestschai von Nordosten 
und der Fellemschai von Südwesten, nachdem sie eine Menge Nebenbäche in sich aufgenommen haben, 
ihrer Hauptrichtung nach in einem Winkel von 180" aufeinander, und hier lindet der grossartige Durch- 
bruch statt in dem Querthale des Dcmbrctschai, einer Ticfspaltc mit wasscrloscn Randern, welche dem 
Ijiicnblickc wie ein plötzlich aufgebrochener Riss zwischen dem Aladschadagh und dem Dembreplatcau 
erscheint. 

Man rechnet von Dembrc-Myra — der Name Dcmbre ist otfenbar aus ta Mupa entstanden, 
wie der Ort so in den Notitiac episcopatuum heisst — bis Dcrc Aghsy sechs Smndcn, und der Weg 
ist im Sommer, wenn Oleanderwäldchen blühend sich aus der weissen Schottersohle erheben und die 
schauerlich hohen Felsabstür/e in Lorbeergebüsch hercinblicken . ein landschaftlicher Genuss, den 
begeisterte Schilderungen mit Recht gepriesen haben. In den Wintermonaten dagegen füllen die reissenden 
Gcbirgswässer, die oft zu Hochfluthen anschwellen, den ganzen zehn bis fünfzehn Minuten breiten 
Thalboden derart uus, dass alle C.onimunication in der Tiefe aufhört und die Karawanen Jen sauern 
Weg Über das steinigte bunt zerschnittene Dembreplatcau nehmen müssen, an Sura und Gjolbaschi 
vorbei. Die Verbindung des Kassabathaies mit der Küste ist daher sehr erschwert, und bei Myra fehlt 
es an einem Hafen, der den Verkehr steigern konnte. Während das XanthoslanJ nach zwei Seilen 
otten gegen das Meer liegt und in Patara und Telmessos vorzügliche Küstenplatze besass. blieb so das 
Kassabathal verschlossen, und die breiten Fiumarcn der unstäten Gcbirgsbächc engten das Ackerland 
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ein, das den vom Hügel lande in die Tiefe sich ausbreitenden Forstungen ohnehin abzugewinnen war. 
Kinc intensivere Bewirtschaftung und historisches Leben hat das Thal unter diesen Verhältnissen nicht 
erreicht. Vermuthlich wurde es im Altcrthumc von einer Reihe kleiner Gemeinden. Arneai. Kandyba, 
Rhellos, den Orten von Tyssa und Gjaüristan cxploitirt, welche alle hoch auf den Thalrändcrn ringsum 
wie im Kranze angenistet waren, und sich dabei gewiss mit Eifersucht gegenseitig im Schach hielten. 
Auch der heutige Ccntralplatz Kasch ist doch nur ein etwas grösseres Dorf, in dem sich der Charakter 
cantonaler Vereinsamung und der fortschreitende Verfall des Orients nicht verleugnet. 

Kasch liegt an den Ufern des Jailanitschai, des betrachtlichsten längsten Baches im Kassaba- 
thaie, dessen Quellen hoch im Gebirge zurückliegen. Mit seiner gewölbten Moschee, seinem Minaret, 
seinem grossen Chan, der für die Wahlfahrtenden eine Menge Stalle im Erdgcschoss und Zellen in 
einem obern Stockwerk bietet, mit seinen Hundert Häusern und Hütten und seinen grünen Baum- 
gruppen nimmt es sich aus der Ferne ansehnlicher aus als in der Nahe, die auch hier grausam alle 
Illusion zerstört. Als Zeuge besserer Zeiten ist in der Nähe der Moschee die Ruine des alten Konak 
zu sehen, mit Mauern, an denen noch jetzt feingezeichnete Stuccaturreliefs haften. Den heutigen Konak 
(Fig. 82 S. i38) würde man lieber für einen Stall halten, der Chan ist baufällig und stinkend vor Schmutz, 
auch das mit Stolz gezeigte Haus des reichsten Grundbesitzers Ali Bei entbehrt jedes Schmucks, und der 
ersehnte Bazar, der weit und breit die einzige Kaufstclle ist, besteht aus einigen Bretterbuden, in denen die 
ordinären europäischen Cattunc, welche die Tc.xtilkunst der Türken zu Grunde richten, importirte 
Putzwaaren aus Glas, kleine Jahrmarktspiegcl, Kämme, Cigarettcnpapier und dergleichen als Luxus- 
artikel feilgeboten werden. Aber wir erhielten wieder gebackenes Brot Reis und Zucker, und konnten 
Stricke und Hufnagel kaufen, die uns Uberall abhanden gekommen waren, da sich die Ehrlichkeit der 
Landbevölkerung hauptsächlich auf die Dinge erstreckt, die sie nicht brauchen kann. Theilnahmc 
nöthigte uns die Lage des Kaimakam ab, der hier mit einigen hungernden Saptiehs die Autorität des 
Staates repräsentirt. Eine leiterartige Stiege führte in das traurige Gcla_ss, in dem er uns empfing, in 
den Kamin schien die Sonne herein. Ein Holzverschlag für das Bert an den glaslosen Fenstern, eine 
Flinte und in einem zur Hälfte mit schmutzigen Lappen zugedeckten Käfig ein Feldhuhn, wie es als 
Lockvogel zur Jagd gebraucht wird, war nebst ein Paar groben Teppichen die ganze Ausstattung des 
Raumes. Die Kaffeetassen mussten gewechselt werden, da nur drei ganze zur Hand, die übrigen 
zerbrochen waren. Erwiedert wurde der Besuch auf dem offenen Kiosk des Ortes, auf dem wir vom 
Waschen des Morgens bis zum Kleiderwcchscl des Abends wie eine Menagerie von Zuschauern umringt 
waren. Der Vergleich schien uns zutreffend namentlich für die Mahlzeiten, bei denen der Zulauf 
sich immer zu steigern pflegte. 

Unter leisem Regen ritten wir am 20. Mai nicht ganz zwei Stunden in nordwestlicher Richtung 
hinauf nach Gendowa, das 800 Meter hoch auf einer dominirenden Fclskuppc liegt. Das winzige Dorf, 
in dem der alte Name Kandyba fortlebt, gruppirt sich thalwärts um den Fuss der kleinen Akropolis, 
welche einst nach Süden terrassirt und mit Mauern und viereckigen Thürmen gut befestigt war. Spuren 
sind noch vorhanden, dass von der Dorfseite aus eine alte Strasse zur Akropolis lief, an einer halbkreis- 
förmigen Vertiefung im Felsen vorbei, die man für ein kleines Naturtheater halten könnte. Im Westen 
der Akropolis, wo enorme Scagliablöckc herabgerutscht sind, die wie andere im Dorte liegende nach 
und nach ihren Weg in das Thal linden werden, stösst man auf Sarkophage, darunter blosse Spitz- 
bogendcckcl, welche unmittelbar auf Felsen aufruhen (S. 106), und rings um die Abhänge der Bergkuppc 
auf allen Seiten unter dichtem Gebüsch und halb verdeckt durch Geröllmasscn. linden sich zahlreiche 
Felsgräber. Am Nordostabhangc steht auf dem Hauptbalken eines solchen in rothgefarbter Schrift: ') 
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Am Südabhangc über einer quadratischen Felshöhle ausserordentlich undeutlich : 



') M. -Schmidt Lycian inicriplioos Kandyba n. I = llaniell lykische» FeHgrjhes fünf Minuten s&JÖstlkh vom Dorff und 
n. f.. — Nr 1 findet sich an dem obern Balken eines grosseren ist von Schimborn richtic copirr. Die dritte Inschrift fand ich nicht. 
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AAt N4POCAN4PEOYK AN&YBC 

EATr>|||AirVNAIKIKAITEKNOIC 

N OICAN AYTOCCYN Sl 

MM E IEC~J1ENK E ft N 



TO TOMNHMA 
KAN YBE NT" HMft 
ECO YCME TO 



To uv»"1m« Mt<CMi)aca[Tn 
■AM[£a|vbpoc 'AvW<,u Kavb.-H.[üc 
taiij[i «]ai Tuvam rai Tinvoic [«ai <n»- 
vloit «ai) oi< üv m'uAc euv[xMpijettf ciUui bi 
» ur,[b]«[Yi t]KcTu» <w(nbMä<ai «va 
«itj To[0to] ro Mviua, [n dironi«! 
Kav[bjußt[«i]v nL. [bjriuiu . . 

ttoJcftac] tili ßMAtfrfm — 



Nr ioJ 



Die beiden tilgenden Inschriften ') von der Südwand der Akropolis bezeugen den Verkauf 
alter Ivkischer Felsengräber an Griechen von Seiten der Gemeinde unter archivalischcr Sichcrstellung 
des erworbenen Rechtes: 

TONTA^ON ANHXA Ol I 1 A TT o A A A N I O Y K A N A < B 1 1 A 

TTAPAKANAYBEnN M O Y E A Y T H «C A I A N A P I K AI r A M B P IL 

KAITEKNOHKAIOIIA XftPHIH ((lall 
rftNHAN ATETPAMN, ff) 

tov 1090V |<]iuvr^<a[t>i> . . . i< •Aro.kAiuviou Kovbüöico 
irapä Kavbuß^iuv [toü b]ri.uau rouri^ ical dvbpi rat T<mp>tü 
rai t<kvoic icai olc 6|v cuvlxwpiicn.. 
r| iuvr| uvuft fpfiu! li^vt) 

Nr 106 

TONTA + ONEAMHXA- EAYTJTKAirY 
KAITEKNOI/ KAI V../I T O H//', 1 1 1» Y TT E P8E PE T A I 

Tov räipov tiuv^cu(T(i ö btivu toü b«ivoc Kavbvflox] (auTw Kai vaui 
rai t<kvoi[c] rai {iy]i6ir\uijc m(övoic fr , «Tri aax<*P«ui< tou btivue) Tmp04|KTai[ou . . 

Nr 107 

Trotz der hohen Lage des Ortes haben die Bewohner noch ihre Jaila des besseren Wassers 
und reichlicheren Viehfutters wegen. Bis auf einige Weiber und Kinder Wir das Dorf schon verlassen, 
und es hielt daher schwer Nahrungsmittel aufzutreiben und Kit die Thicrc Grünzeug, an das sie in 
dieser Jahreszeit allein gewohnt sind. Nur zu hohen Preisen gaben die Weiber vorausbezahlt her was 
sie hatten und holten mißtrauisch ihre schlcchtvcrzinnten Milchgefässe sofort wieder ab, aus Furcht 
dass wir sie mitnehmen möchten. Wir bezogen das beste grösstc Haus | Fig. 49 S. 84'i. das dem abwesenden 
Muchtar gehörte, und kauften ein kleines Saatfeld vor ihm als Weide für die Pferde. Das Haus hatte 
ein offenes oberes Stockwerk, in dem wir uns bequem ausbreiten konnten, und von da genossen wir 
des Abends das Schauspiel einer köstlich frischen Beleuchtung des ganzen Thaies. Doch über Nacht 
verging die Romantik. 

Nach drei I hr Morgens wurden wir durch dicke Tropfen geweckt, die auf Gesicht und Hände 
von der Decke niederfielen. Fs gab strömenden Regen, und schon nach wenigen Minuten war Nichts 
mehr vor dem Schmutze sicher, der von der Lchmschicht des Daches in immer stärkeren Strahlen 
über Kleider Bücher Geräthe und Speisen hcrabtloss. Wir suchten durch Aufspannen wasserdichter 
Decken zu helfen, aber der Guss im Hause war so stark, dass die Traufen der Decken Alles cinnassten. 
Wir stiessen die l'hüren der rückwärtigen finsteren Gelasse auf, trafen aber auch da dieselben Koth- 
fluthen. Dazu bitteres Frieren bei einer Temperatur von io° Celsius, kein Feuer anzufachen in den 
Kaminen, wogender dichter Nebel so ott der Regen auf Minuten pousirtc. Dem Himmel vertrauend 
verlegten wir uns auf geduldiges Abwarten, doch da der Barometer immer sank und plötzlich mich 
wie später von Luschan heftiges Unwohlsein mit Fieber bclicl. musstc Rath geschafft werden. Das 
Haus zu wechseln wäre bei der gleichen Art aller Dächer sinnlos gewesen, eher Hess sich an ein 
Felsengrab denken, und wir verstanden mit einem Male besser, warum die Felsengräber so häutig 
von Feuern ausgeschwärzt waren. Xugulcrlclzt wurde eine kleine Scheuer entdeckt, welche leer und 
Olfen stand, nachdem sie unlängst als Viehstall gedient hatte, wie der innen angehäufte Dünger bewies. 
Ihr spitzes Dach war freilich zur Haltte eingeschlagen, duch liessen sich Decken überspannen, und wir 

') C. I. 0. III Md. S. n. 4lui Ii» wo J.t n«ric /.«Ii fehlt. 
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konnten in ihren trockenen Winkel flüchten, in dem wir dann zwei volle Tage unter unaufhörlichem 
Hegen zusammenhockend verbracht haben. 

Nicht besser als uns erging es den Dienern, und die armen Pferde schlotterten vor Kälte 
auf dem offenen Felde. Wie Frauen und Kinder unter solchen Verhältnissen den Winter Uberstehen, 
ist uns räthselhuft geblieben; die Sterblichkeit mag stark sein, wie auch die zahlreichen verhaltniss- 
massig grossen Friedhofe im Lande beweisen. Auch in Kusch hatte sich das hose Wetter fühlbar 
gemacht. Ein Diener, der für Einkäufe hinabgeritten war, kam hungernd und mit leeren Händen 
zurück. Alles Brot war aufgegessen und der Bäcker hatte kein frisches backen können, da das Holz 
aus dem Cicbirgc ausgeblieben war. 

Alles war indessen rasch vergessen, als am i *. Mai die Sonne wieder strahlend aufging über 
dem mit weissen Nebeln erfüllten Thale und wir durch tiefen alten Eichenwald, dem «Eunias nemus. 
des Plinius, westwärts die Rückreise antraten. Der Weg zog auf und ab über hohes Hügelland, auf 
dem höchsten Punkte ergaben sich i km» Meter über Meer. Dann stiegen wir in ein zwei Stunden 
langes offenes Hochthal nieder, in welchem von West nach Ost der Hadschiölanhach herabkommt, 
der sich weiter abwärts mit einem Bache von Särct vereinigt, um dann bei Phellos den Namen 
Füllentschai anzunehmen. Das westliche Ende des Thaies geht in die rasch ablallende Passpalte von 
Stfdck-Jaila über (s. oben S. 128), aus welcher tiefer ziehende Wolken wie Bauch hcraufquollcn. Hier 
sticssen wir auf einen massiven guten Rusticaunterbau (ähnlich Tafel XXX\ welcher in drei, beziehungs- 
weise vier Lagen erhalten und auf einer Schmalseite (die Lange des Rechtecks licss sich nicht constatircni 
i2. m 3 breit war. möglicher Weise von einem Tempel oder einem festungsartigen Landhause, wie wir 
deren im folgenden Jahre auf dem Dfatbrcplateau (istlich von Gjolbaschi und bei Gelcmcn antrafen ; 
nahebei war ein lykisehes Felsengrab, andere ähnliche Dinge sollten sich zahlreich weiter nördlich im 
Gebirge finden. Von da aus übersetzten wir einen von Nord nach Süd sich vorschiebenden Kamm in 
970 Meter Höhe und gelangten danach in die schone Ebene der Basyrganjaila 1.780 Meter), welche 
in einer Ausdehnung von drei Kilometer Lange und zwei Kilometer Breite tischformig glatt zwischen 
einen Rundrahmen von hohen Gebirgen gespannt ist. Sic war gut bebaut, die Felder grünten theilweise 
oder waren eben umgepflügt, das Ackerland war rechteckig aufgemessen, ohne trennende Zäune, und 
um die bewohnten Stellen mit rcichbclaubten Bäumen bestanden. Das sehr wohlhabende Hauptdorf 
liegt in der südöstlichen Ecke, ein zweites kleineres nur von Juruken bewohntes. Kiobaghtschc oder 
Kiöbaschi, gegenüber am nordwestlichen Ende (o 10 Meter). Bei diesem übernachteten wir noch einmal, 
da sich daselbst unbekannte Altcrthümer vorfanden. 

Zunächst noch in der Ebene ein zertrümmerter colossalcr Sarkophag mit spitzbogigem Dache 
und Spuren verlöschter Schrift Weiter hinauf am Abhänge eine Menge einfacher Felshohlen wie in 
Pinara ( Tafel XL] und ein grosser massiver Pfeiler, welcher umgeworfen im Grase lag ($. oben S. 108). 
In der Passchlucht dann, die von Kiöbaschi in das Xanthosthal hinüberfuhrt, lykische Grabfacadcn 
der gewöhnlichen Art. darunter auch eine mit spitzbogigem Dache an den steilen Wänden, colossule 
Sarkophage da und dort auf vereinzelten Fclskuppen , und auf der südlich über dem Passe sich auf- 
bauenden Gcbirgshöhc, zu der ich am 24. Mai Vormittags in anderthalb Stunden emporstieg, weite 
Ucberrcste eines grossen kyklopischen Mauerringes, der ein bewohnbares Gebiet von wohl einer halben 
Stunde Länge umschloss. Die Höhe, auf der sich l36o Meier über Meer bei i5" Celsius zehn Uhr 
Morgens im Schatten ergaben, war von niedrigen Fohren und Eichen, hohem Geb Osch, Ginster und 
einer Fülle mir unbekannter Pflanzen bewachsen und schien nirgends Trümmer v.>n Gebäuden 
bewahrt zu haben. Ich gewann aus Allem den Eindruck einer primitiv gebliebenen bedeutenden Nieder- 
lassung, ganz geeignet der zurückgedrängten Urbevölkerung einen letzten Sitz zu bieten. Wie ein 
Adlcrncst angebaut in schwer zugängliche Felsen der Wolkenrcgion erschien sie mir als die höchst gelegene 
Stadt der ganzen Landschaft, abgetrennt von der begehrenswerthen weiten Xanthosebcne. über welche 
in ferner Tiefe die Schatten niedrigerziehender Wolken glitten. Man erkannte eben noch Xanthos, dunkelgrün 
gränzte der Sumpf von Furnas an einen grossen gelben Strich, der vom Lctoon aus gegen das Meer 
hinzog. Scharf licss sich der veränderte Lauf des Xanthos wahrnehmen is. oben S. 118), als trennender 
Tiefschnitt zwischen Kragos und Antikragos stellte sich das Awlanthul dar s. oben S. 5 71. Der in 
Duft eingehüllte Meereshorizont lug so hoch, dass ich zwei in der Sonne weissglanzende Scgelbote. 
welche zufällig links und rechts von einer nahen Felsklippe in der Luft zu schweben schienen, im 
ersten Augenblick tür Vögel halten konnte. 
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Das interessanteste Monument der namenlosen Stadt fand sich »her unten hei den Zweig- 
hlitien di/s Dorfes Kkibaschi. Dort Ingen bis in die Ebene der Bäsyrganjaila hinein gewaltige Fclsblockc, 
welche von den Höhen herahgcschlcudcrt waren. Einer dieser losen Fclsblocke i I afcl XXXIX) 
schien seine Stelle seit mehr als zwei Tausend Jahren nicht verändert /.u haben, er war ausgehöhlt 
zu einem Grabe, welches Bildwerke im Stile der Friese von Gjolbaschi verzierten. Der Grabkammer 
ist eine Halle vorgelegt (Flg. 80 und 81) deren Scitenwände aussen nur in den obern. innen aber 
wie an dem Huuptgrabe von Pinara (S, 54) in allen vier Feldern Hache Reliefs tragen is. die vorstehende 
Heliogravüre). Es sind einfache strengge- 




I* 

Kctsgrab van Kmbaschi 



haltcnc Kampfschemata von zwei, auch drei 
Figuren, die nllc griechisch in der Tracht 
sind, und dasselbe gilt von dem lose gereihten 
Bildfriesc. der auf dem Hauptbalken der 
Front unter den Rundhölzern sich hinzieht. 
Die arg zerstörten Figuren dieses letzteren, 
der jetzt in der Mitte eine Lücke hat und 
beinahe der ganzen untern Hälfte entlang 
weggebrochen ist, sind nicht ganz o.™2 hoch 
und zu Zweikämpfen gruppirt. in denen 
die nämlichen typischen Motive und die- 
selben Watten sich wiederholen. Kintnul 
liegt hier eine nackte Leiche am Roden, in 
Lage und Haltung ganz derjenigen der Aussen- 
scitc entsprechend, links am Ende führt ein 
Krieger einen Gefangenen ab, dem die Wallen 

geraubt und die Hände auf dem Rücken gebunden sind. Darstellungen gegensätzlicher Art sind in 
der Vorhalle inwendig oben an drei Seiten angebracht, an dem Haupibalken über der Eingangsoll'nung 
und über den Kampfgruppen der Seitenwinde. Diese Reliefs waren von den Feuern der Hirten so 
vollkommen cingeschwürzt und mit Russkrusten überzogen, dass Niemann sie nicht zu skizziren ver- 
mochte. Es sind Scenen friedlichen Familienlebens, nicht so 
ausführlich, aber durchaus ähnlich wie an dem von Fcllows 
veroH'cntlichtcn schonen Fclshnusc von Kadyanda. Auf dem 
Hauptbalkcn. den der Eintretende vor sich hat. sind vier Betten, 
auf den Seitenwinden je zwei Betten nebeneinander angebracht, 
ein jedes mit einer nach links liegenden, rechterhand halb 
aufgerichteten Figur. Die Gelagerten halten Schalen in den 
Händen oder spielen mit kleinen Kindern, die auf ihrem Schoossc, 
oder grosseren, die zu ihren Füssen auf dem Bette sitzen. Rechts 
neben jedem Bette sitzt eine verschleierte Frau nach links im 
Profil auf einem Stuhle, auf die Gelagerten hinschauend, oder 
selbst mit einem Kinde beschäftigt, das ihr im Schoossc sitzt 
oder vor den Kniccn steht. 

Wir brauchten des Nachmittags drei volle Stunden, um 
von der Pnsshöhc hinab zum Dorfe Furnas in die Xanthos- 

ebene zu gelangen. Der Weg lührte auf der flach geneigten nordlichen Seite des schonen Thaies 
herab, das wir auf der Passhohe zwischen Furnas und Kalamaki am t3. Mai aufsteigen gesehen 
hatten. Wir kamen dabei an den Dörfern Potamia (türkisch Islamlar) und Ü* vorbei und übersetzten 
mehrere Bäche welche Mühlen trieben- Die Müller waren hier, wie fast ausnahmslos im Lande. Griechen. 
El Ist dies das einträglichste Gewerbe, da nicht bar gezahlt sondern nach Gutdünken eine Portion 
Getreide zurückbehalten wird. Diese griechischen Müller sind die Banquiers der türkischen Land- 
bevölkerung und werden durch die Insolvenz der Schuldner nach und nach zu reichen Grundbesitzern. 
Sie neuen dann ihre Verwandtschaft in das Land nach und bilden so verstärkt kleine Golonicn. mit denen 
schon jetzt zu rechnen ist, und die. "enn die nemlichen Verhältnisse fortdauern, nach und nach eine 
Cmgcstaltung des ganzen Lebens hervorrufen werden. 
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XIII 

DÜER-TLOS ÜSÜMLÜ-KADYANDA 

Nach einem Ruhetage in Ki'nik verliessen wir am atl» Mai das untere Xanthosthat und 
zogen auf dem linken Ufer des Flusses hinauf nach 1'los. 

Die Strecke ist öfters eingeschlagen worden und bietet nur an zwei Stellen Bcmcrkcnswerthcs. 
Kine halbe Stunde nordöstlich von Kinik im Gebüsch ruhen die Trümmer eines vermuthlich scpulcralen 
korinthischen Saulenbaucs. Anderthalb Stunden weiter dann bei dem Dorfe Balnmüt zieht sich eine 
bedeutende Mauer von Ost nach West quer durch das Thal. Spratt hat sie am genauesten untersucht. 
Sie beginnt etwa zwei Hundert Meter über der Ebene nn dem untern Abhänge des Massikytos und 
läuft wohl eine Stunde weit ununterbrochen auf einen unbedeutenden Hügel zu, der sich in der Nahe 
des Flusses erhebt. Auch der Hügel selbst ist befestigt und bildet das ('asteil zu dem Grenzwallc. der 
von ihm aus weiter nach Westen bis an den Fluss geführt ist und duhcr die ganze Thalseitc schlicsst. 
Die Mauer war aus vcrhültnissmüssig kleinen Polygonblöcken und Füllsteincn, ohne Vorsprünge und 
Thürme aulgeführt, ist aber jetzt überall zu einem breiten Streifen auseinandergefallen, der sich grau- 
weiss durch das Grün der Felder zieht. Ihrer ganzen Anlage nach scheint sie sehr alt. Wie auch das 
einzige nach Süden gelegene Thor des Castells beweist, war sie ein Werk der Xanthier, um die ösdichc 
Thalstrasse zu sperren, ganz so wie die Doricr ihre berühmte Grenz- und Schutzmaucr quer über 
den Isthmos von Korinth zogen. Hier offenbar vertheidigten die l.vkicr zuerst ihre Hauptstadt, als 
Harpagos in die Xanthosebene einfiel, hier wurden sie von Brutus geschlagen, che es zur Belagerung 
von Xanthos kam. Möglicher Weise kommt dem Gastellorte der Name 'EXaiou reixoe zu, den Stephanos 
von Byzanz, freilich ohne nähere Angabe und als Polis, in Lykien erwähnt. ') 

Wir bemerkten zahlreichere Ortschaften und kamen über mehr Zuflüsse, als nach der 
Sprattschen Karte zu vermuthen war. Namentlich nördlich von dem Mundschir- oder Kara-tschai. den 
wir bequem übersetzten, laufen eine ganze Reihe von Bächen herab, die wohl der Schnee des Massi- 
kytos speist, während der Xanthos von Westen wenig regelmassige Zuflüsse erhält, ein Vcrhältniss 
also analog demjenigen des obern Dembrethales. Rechterhand fern in der Höhe sahen wir das Felscnncst 
Arsada. ähnlich aber augenscheinlich noch höher gelegen als Pinara. Vor Tlos, wo Alles roth von 
Oleander war, da die Bergwasser in viele Arme gethcilt durch die Felder flicsscn, verirrten sich unsere 
Führer in dem Gebüsch der Thalcbcne. Erst gegen Abend erreichten wir die Moschee von Düi'r. 
die am östlichen Rande der Thalcbcne steht. Von da stiegen wir. zum Theil im hcrubflicsscndcn 
Wasser, einen gepflasterten Steilweg zehn Minuten lang hinauf durch das wohlhabende Dorf, zuweilen 

') Sprntt I s 47. Ilrradot I 171» AÜKioi h4, die <c TÖ ' Iii u< Böp 1 a ua\r) u t«|iüTr|Cf Kai cu-fktiTaq>i'rd»v u löfpupa 

HavOiov THoiov f\\ate ö 'Apitaroc rov erparöv, iittfiövrtc awroßott (iXe, xai tiüv iröXtu/v toc utv irXtiouC d«nji npoc- 

K«i Maioptvtu 'i n 1 . 1 1 ■- noXXoüc up<Tuc dtreb«i«vuVTO, 1' :|rin, =dv#ov b* {< iuiX 10p ■ ia y HTOkttaCf. Sieph. Bvr. 

<c£iu6<viec bi . iii «a«iXri(kvt£c ic t6 d c t u cuvi|Xi<av tc tt|v 'EXaiou Teixoc, TtdXic Auxiac. To tövtKov "EXaioTiixiTrtc. Aehn- 

dKpörroXlv TÜC TC m/valxac ktX._ Dio Of>i- 47. S4 BpoürcK ht [ich scheint auch Jic Quercnuucr in Jcm l'jjsthjlc von Tcr- 

tü T« koivöv tuiv Auxituv CTpürtuiiu dnuvTi')cav aunu irpdc MWIOI tu sein. SjMMI I S. J S3. 
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durch enge l.auhcngangc hinJurch. aus denen sich ein Teppich von Granathliithcn auf den Roden 
gebreitet hatte. Wir bezogen oberhalb des Ortes den Konak. in welchem früher der Kaimakam von 
Makri residirtc. ein weitläufiges, reich mit Holzschnitzereien verziertes Gebäude mit einer offenen 
(iallerie. einem scheinen Hofe und alten Platanen. Den Heiz dieser bereits halb verfallenen Wohnung, 
deren Zimmer in wüster l.ccre sämtlich otfen standen, erhöhte eine wahrhaft bezaubernde Lage. Von 
der (Iallerie aus übersahen wir südwärts das ganze Xanthosgcbiet. westlich gegenüber den von nllen 
Seiten wundervoll aufgebauten Antikragos, und nach Karien hin eine bunte Fülle von Hochgebirgen, 
die sich in Duft verschleierten, als die Sonne hinter ihnen unterging. Hoch und übermachtig nahe 
hinter uns im Kücken leuchteten noch die Kirnen des Akdagh. als schon die Schatten der Dämmerung sich 
über die weite Thalebcnc ergossen. 

Nach dem notirten Barometerstande hat der Konak von Di'icr eine Scehohe von itVj, das 
Schloss von Tlos am Hergabhange über ihm eine Seehohe von aSu Metern, wahrscheinlich aber ist 
das absolute Maass namentlich des erstcren Punktes etwas zu tief berechnet. Zutreffender dürfte das 
Verhältnis* der Zahlen sein, da wir früh am andern Tage mit frischen Kräften fünf Viertelstunden 
bedurften, um in ermüdendem Aufstiege Tlos zu erreichen, l'mherirrend. auf- und nicdcrklcttcrnd 
haben wir im Ganzen zehn Stunden auf dem Platze verbracht, sahen uns aber einer vollkommenen 
Unmöglichkeit gegenüber irgend eine nähere Vorstellung von ihm zu gewinnen. Iis war mehr nur zu 
vermuthen, dass die alte Stadt auf einem schrägen Absätze der (iebirgswand lag. und dass der west- 
liche Vorsprung desselben, zu dessen beiden Seiten tiefe Thalfurchen mit schaumenden Bachen abstürzen, 
die Akropolis des Ortes tmg. da wo jetzt, vielleicht auf antiken Fundamenten und iedesfalls mehrfach 
mit antikem Baumaterial, die türkische Schlossruine steht. Wie weit sich 
die Stadt erstreckte, ob sie eine Umfassungsmauer besass, selbst die 
einstige Bestimmung und das gegenseitige Verhältniss der einzelnen 
colossalen Quaderbauten, deren Mauern oft über drei Meter stark sind, 
liess sich nicht errathen, da die Natur Alles verhüllt und durch einen 
grandiosen Urwald cingewirrt hat, wie ich ihn nirgends zu so üppiger 
Hohe emporgeschossen gesehen habe. In tausendjähriger Wildniss sind 
Ephcurankcn zu Stämmen erstarkt. Weinreben ziehen sich wie Riesen- 
schlangen von Baum zu Baum, eine Fülle von Wasserpflanzen Farren \ 
und Blüthenbüschen umwuchert die von Bachen überströmten Trümmer, l , -.^ 

Vugelschlag und berauschender Duft empfing uns allenthalben, wohin *** _ " 

m Mr. M r cUftrab *u Tlo* 

wir uns wendeten. 

Allein die Akropolis liegt den Blicken frei mit ihren von Grabern unterminirten schroffen 
Fclsabstürzcn im Norden und Nordosten. Tafel XUI zeigt den ganzen Berg von Norden her, Tafel XU 
und XI. III in Thcilbildcrn die Hauptgruppen seiner Nekropolc, Das grosse Tcmpclgrab rechts unten 
auf Tafel XUI war uns unersteigbar, und das Bcllcrophonrclief, das es enthalt, konnten wir auch mit 
dem l-crnglase nicht erkennen. Fellows und Scharf, die das Relief für das britische Museum formten, 
fanden Farbenreste auf demselben, und od'cnbar war auch die Architektur auf Bemalung berechnet wie 
am Amyntasgrabc von Tclmessos ;s. oben S. 411. Wie die beistehende Skizze Niemanns lehrt (Fig. s;fi, 
tchlen die Antcncapitalc ganz, und die Capitalc der Säulen sind nur roh angelegt für den malerischen 
Aultrag ionischer Voluten. Das F"elsgrab zeichnet sich vor den Übrigen gleichartigen auch dadurch aus, 
dass es im Pronaos drei Thürcn besitzt, eine etwas grossere in der Mitte, die als Blindthüre mit 
Nachahmung von Rronzchcschlag behandelt ist. wahrend die beiden anderen jetzt durchbrochen sind. 
Die Gcsamtvcrhaltmsse der l acade. die grossen Zahnschnitte und die Proportionen des Giebels ahnein 
den Tcmpelgrabcrn von Tclmessos. 

Hin zweites dem Stil des Monumentes von Gjolbaschi verwandtes Relief findet sich weiter 
oben an dem Berge auf der Nebenseite eines Felseneckhauses 1 Tafel XI. III Hin drittes Reliel schmückt 
die vier Seiten einer vermuthlich scpulcralen Stutenpyramide 1 vergl. Fig. 16 S. aa), die zehn Minuten 
weit nordostlich der Akropolis in einem l eide liegt, 'i Sie ist oben abgebrochen und hat jetzt eine 
Hohe von -i. m 2.\. Der Grundriss des Monumentes ist quadratisch, der untere rings mit Reliefs verzierte 
Absatz hat a.% der obere nur mit drei Reliefs v ersehene 1." V» Seitenbreitc. Wir theilen die Reliefs, 

' Spratt I S. )5, Kclluw» travel» anj rocjrchn S. 4.1.1. im »ntitchen Museum nt nicht richtig luunimcncxKItt : MM 
Michael« ann. J inst. i<;i S. n<», n".n, Jii. IH-r Gipjabtfim ' .Kr ■■hfren HJjicn i<l i.hnc l'rlicft. 
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da eine Photographie sich leider unreproducirbar erwies, theils nach Zeichnungen Niemanns mit (Fig. 
85 a, b S. 144), theils nach Zeichnungen, welche Herr F.ichlcr von den Gypsabgüssen des britischen 
Museums für Adolf Michaelis genommen hat (Fig. Kf> c, d S. 144!. Sie sind flach gehalten und gehören 
wohl noch dem fünften Jahrhundert un, womit auch die alterthümlich leine Profilirung des untern 
Absatzes, die an das Profil der Pixodarosstele erinnert, in Kinklang steht (Fig. 83 b). Oer Name Izraza. 
der einem Krieger beigeschrieben ist, welcher einmal zu Boss, das andere Mal zu Fuss gegen einen 
Reiter ankämpft, mag der Name des Todtcn sein. Kinc agonistischc Darstellung und andere Zwei- 
kämpfe füllen die übrigen Seiten. Von besonderem Interesse ist die den Grabrelicls von Pinara (Fig. 36 
3 7 S. 54I entsprechende landschaftliche Darstellung einer Bergveste. welche von anrückenden Feinden 
gestürmt wird; man hat auch hier Tlos selbst erkennen wollen, was unerweislich ist. 

Nahe unterhalb des Schlosses gegen Osten öffnet sich im Walde eine grosse grünbcwachscnc 
Flache von oblonger Gestalt . der Lange nach von Norden nach Süden laufend, wo sie in die 
südliche Thalfurchc abfällt. Sie ist auf beiden Langseiten parallel cingefasst von ausserordentlich hohen 
Mauern, in denen Thürcn und Bogen sich befinden und vor denen auf der Fläche eine Menge 
uncannclirter Säulen liegen. Vor der Westmauer ziehen sich mindestens zehn aus Quadersteinen auf- 
gemauerte Sitzstufen in gerader Linie hin wie in einem Stadium. Dieser ganze Kuinencomplex erschien 
mir als eine einheitliche römische Anlage, die indessen in spaterer Zeit vielfache Veränderungen erfuhr, 
wie auch zahlreiche Inschriften beweisen, die darin meist in betrachtlicher Höhe vermauert sind. Ich 
stiess dort auf die folgenden vier noch unbekannten. 

Nr 10H und 109 sind grosse viereckige Basissteine, Nr 110 ein schein behauener Quader. 
Nr 111 ist an unerreichbar hoher Stelle verkehrt eingemauert, mit feiner Schrift aus hellenistischer 
Zeit, die Ergänzungen sind eine Vermuthung von Theodor (Tomperz. 
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Am 3a Mai ritten wir von Düer quer durch das Xanthosthal und über die (istlichen Aus- 
läufer des Mendes Dagh hinweg nach Makri zurück. Im Thal ging es zunächst über Bewässerungs- 
gräben und abgemähte Felder, die man mit Stiergespannen umpflügte, an einem Ruinenhügel vorbei, 
an den Xanthos. Der Fluss war voller Holzstämme, die von Ören-Araxa her an das Meer geflösst 
wurden; in dem Dorfe Kodschiolan auf dem linken Ufer trafen wir eine Karawane von etlichen dreissig 
Kamelen, die mit einer Rinderherde nach Norden auf die Jaila zog, und ein ambulantes Schuster- 
atelier von Lewissi, das hier reichliche Beschäftigung zu finden schien. Dann folgte eine lange einsame 
Strecke durch unbedeutende Bachthaler aufwärts in öde Föhren Waldung. Um Mittag sahen wir uns 
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in der Hotfnung getauscht Futter in dem Dorfe Dont zu linden, das bereits ganz verlassen war. und 
nur unter Anstrengung brachten wir unsere Thiere des Nachmittags durch den Sonnenbrand der Kbcnc 
nach Makri, wo ihnen drei Ruhetage gelassen wurden, deren sie dringend bedurften. 

In Dont hatte F. von Luschan zufällig einen Haufen augenscheinlich frisch zerschlagener 
TcrracottastUcke und in demselben ein o."o4 dickes Fragment eines antiken Thoncylinders gelundcn, 
der im Durchmesser etwa o."a stark war und wahrscheinlich von einer Wasserleitung herrührte. In 
cingcprcsstcn Keliefbuchstaben innerhalb eines Oblongums trägt es die Inschrift Nr tia. Ich schliesse 
hieran nach einer R. Schneider verdankten Abschrift und Beschreibung einige Amphorcnhenkel, die 
wir auf der Seereise erhalten hatten. 



* AN I O Y 
EPltl AC 

Snw ... 

<t>aviou. 

'E|UHi! 
*|tt]o[i£1' 

Nr ii> 



NYCIOY Nw<iou 
Nr 1 1 3 au» Un mi 



EniTIMOYP 
POiOY 

"Eni Tiuoup- 

JKM>OU 

Nr 1 1 5 aui l.oryma 



EY»P»NOPOI Eu<pp<mi ( .<K 
Nr 114 au» Loryma 



ETYIAPXI 
A . .4* 
AP .... TIOV 

'Eni 'Apxi- 

'AplYouiJiiou 
Nr n6 Ml Kcku«. 



ANnYEnil£90 t>ic» 
" ...NIAION 

. . . . titl 'kpo 
u> [K|v,t>iov 
Nr 117 iuj Knidm 



• Nr 1 1 3 hat rechts eine aufrcchtstchcndc mit dem Chiton bekleidete weibliche Figur in 
Vorderansicht, die Rechte gesenkt, die Linke an die Brust gelegt. Vcrgl. Dumont inscript eeramiques 
S. io3 n. aoi und pl. IX 16, wo die Figur nackt erscheint. — Nr 114 runder sehr flacher Stempel. 
Der Name um einen mit Strahlen umgebenen Kopf des Helios in Drcivicrtclwendung nach rechts, 
unter dem letzteren zwischen Anfang und Fndc des Namens leerer Raum für etwa zwei Buchstaben. 
Dumont S. 95 n. 14t. — Nr 1 1 5 ist rechts und links sehr tief eingedrückt, links oben ein vollwangigcs 
unbärtiges Gesicht. Dumont S. 111 n. 254. — Nr 116 ergänze ich nach Dumont S. 87 n. 79. die 
Buchstaben der dritten Zeile sind kleiner. — Nr 117 hat rechts unten eine Biene, der Stempel geht 
über die Biegung des Henkels und ist deshalb links nicht vollständige 

Am 3. Juni brachte uns ein vierstündiger Ritt aus der sengenden Ciluth von Makri in die 
kühlere Luft der nordlichen Gebirge. Wir übernachteten in Üsümlü, einem wohlhabenden Dorfe mit 
rein türkischer Bevölkerung, das in $40 Meter Sechohe am Südrande einer gutbebauten Gcbirgscbcnc 
hegt und durch seinen Namen • Weintraubendorf« mit dem am Nordrande der Kbene gelegenen 
• Feigendorfe. Indschi'rktii die Fruchtbarkeit der Gegend bezeugt. Am andern Tage stiegen wir dann mit 
Unterbrechungen mehrere Stunden lang nach Süden zu der Stätte von Kadyanda auf, die auf einem 
1000 Meter hohen Berggipfel den Meerbusen von Makri, einen grossen Thcil des Xanthosthalcs und 
gegen Norden ein wundervolles Panorama der karischen Grenzgebirge beherrscht. 

Auf halbem Wege steht grösstcnthcils im Gebüsch das von Fcllnws vcrotfcntlichte Fclshausgrab 
mit guten Reliefs und zahlreichen lykischen Inschriften, das eine genauere Aufnahme verdiente. Weiter 
hinauf findet sich ein Grab mit einem fast rechtwinklig hohen Giebeldrcieck, schief zum Horizonte, 
wie nebenan ein gleiches in einem herabgerutschten Felsklumpen Tafel XLVP. ') Die nemliche 
Frschüttcrung hat wohl auch das in der Nähe dieser Gruppe befindliche Felshaus Tafel XLV bctrollen. 
dessen Langseiten 2.™o8 hohe und 3. "06 breite Reliefs zieren. Die Reliefs sind nur in grossen Zügen 
angelegt, ohne feinere Auslührung. die das hier besonders poröse Material nicht erlaubte, überdies nicht 
gut erhalten, so dass die L'ngcnauigkeit der Skizzen von Fetlows begrcillich erscheint. Auf der süd- 
lichen Langseitc sieht man eine grosse mit Polstern belegte Klinc, darunter einen liegenden Hund, 
davor einen Tisch, rechts am Fndc eine Vase. Auf der Klinc ruht, die Beine nach links, auf den 
linken Dlcnbogcn aufgestützt ein bartiger Mann, eingehüllt in ein Himation, das über seinen Kopf 
hinaulgczogen scheint, in der Linken eine Schale, in der erhobenen Rechten einen undeutlichen Gegen- 
stand (ein Füllhorn? . Links neben der Kline stehen zwei Jünglinge im Himation, an Figuren des 
Parthenonfricscs erinnernd, von denen der eine zur Rechten ein Gctass auf der linken Schulter zu 
tragen scheint. Das Relief der Nordscitc ist im Schema der Stele des DcVileos verwandt, aber den 



') Vcnd. I.. K.Ji- InMlmMl IV S. 1.1. 
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verschiedenen Raumverhältnissen entsprechend mehr in die Breite gezogen; unter dem hier galoppirenden 
Pferde liegt in auffällig unschöner Haltung, beide Beine parallel in die Huhc gezogen, ein Verwundeter 
oder Tndtcr; der Helm des Reiters hat die Form einer phrygischen Mütze mit aufgesetztem Busche. 

Die Hohe von Kadyanda ist wie der ganze Berg mit hohen schönen Pinien bestanden, deren 
luftige Kronen die Ruinen überragen, so dass sie übersichtlich bleiben, nicht verhüllt und verdunkelt 
werden wie in Düer Ks war daher für Niemann trotz der kurzen Zeit, die zu (ieboie stand, möglich 
nach Schätzungen und ungefähren Messungen eine Planskizze zu entwerfen, die Fig. ,S4 wiedergibt. 
Kadyanda ist ein Trümmerplatz ersten Ranges, übersät mit Fragmenten aller Art, dorischen und 
ionischen Architravcn, Gesimsstücken. Säulentrommeln, meist freilich von roher Arbeit und durchgängig 
aus römischer Zeit. Unter Anderem notirtc Niemann uncannclirtc Säulcntrommcln von o."73, ionisch 
cannelirte von o. m 67 Durchmesser; ionische Architravc von o. m 35, Triglyphcn von 0=75 Höhe. Ich 
bemerkte mehr als eine noch unbekannte Inschrift, ohne sie abschreiben zu können. 

■ Die Ruinen liegen auf einem über 200 Meter langen Plateau, das nach allen Seiten ziemlich 

steil abfällt, am steilsten nach Süden, wo zwei 
Fclsgrate wie Arme vorgestreckt sind. Von dem 
Maucrringc, der es umgab, sind einzelne Strecken 
noch erhalten, und auch die beiden Grate scheinen 
befestigt gewesen zu sein, wenigstens sind ihre 
Lücken zwischen den Felsspitzcn mit Mauer- 
werk ausgefüllt.« 

• Noch innerhalb des Mauerringes, in einer 
steilen Mulde bei dem westlichen Grate liegt 
das Theater, dessen Zuschauerraum einen herr- 
lichen Blick auf Telmessos und das Meer 
gewährt. Die oberste Sitzstufe hat eine um- 
laufende Rückenlehne wie unter Anderem im 
Theater von Kibvra. Von dem Bühnengebäude 
sind neben den Fundamenten einzelne Archi- 
travstückc und Zuhnschnittgesimse sichtbar.. 

■ A bezeichnet die Stelle eines Stadiums«, 
aus dem die unten lolgenden agonistischen In- 
schriften herrühren. «Ks ist auf 06 Meter, die 
Sitzstuten, die auf einer Seite in sechs Reihen 
übereinander anstehen, auf 27 Meter Lange zu 
verfolgen. Die Breite beträgt <j. n 5.» 

• Südlich stösst an dasselbe ein in drei 
Räume gegliederter Quaderbau. dessen male- 
rische Trümmer mit ihrer landschaftlichen Umgebung Tafel XI.IV von Südwesten her zeigt. Jeder der drei 
Räume ist etwa 7 Meter breit und lt Meter lang; sie sind durch Thürcn verbunden und mit Fenstern 
versehen; die Mauerdicke beträgt i.™3; die westliche Abtheilung hat eine Absis mit Strebepfeilern, 
die auch auf Tafel XLIV erkennbar sind. Auf den Innenseiten der Mauern linden sich Reihen von 
Löchern, welche zur Befestigung von Verkleidungsplatten gedient zu haben scheinen; sie sind o.'"i5 
im Geviert gross und o. m o8 tief, in regelmässigen Zwischenräumen von etwa o."6.« Nach diesem 
Befund ist das Ganze eine Badeanluge und daher gewiss der 'Thürsturz Nr 123 mit der Widmungs- 
inschrift des Vcspasian zugehörig, wie auch nach seiner Lage wahrscheinlich war. 

• Nördlich vom Stadium erhebt sich ein Trümmerhaufen, vcrmuthlich von einen» Tempel. 
G ist ein 24. m o X 22."o grosses Fundament, unter welchem sich unterirdisch ein weiter Tonnen- 
gewölbebau, ähnlich wie in Andraki neben dem Granarium des Hadrian, befindet. Bei E liegen Reste 
von zahlreichen grösseren und kleineren Gebäuden, unter Anderem auch diejenigen einer Stoa.« 

Nr 118—121 sind Basen, die im Stadium stehen und alle derselben Zeit angehören. 'I Philotas 

^ Vcrjl. Waddingtnn «1 Le B« n. 1 ><>.■. I onerier «uJira IV S. J8. C. I. G. III n. 4»»5 k . 4" s * «U- S. 1110. 
w 1 «('..► S. 3i folg. Naimay journ. of hell. [ 




Fig S» Plantku/c von MJ)andj 
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ist schon aus einer von Spratt veröffentlichten Inschrift des Ortes bekannt; zu Phanias vergl. Nr 112. — 
Nr 118 ist 1 - m 1 5 hoch, o."'6 breit; die übrigen sind in Grösse und Form ähnlich. Ihre Inschriften sind 
sehr zerstört, würden sich aber bei längerem Studium sicherlich weiter entziffern lassen. 
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Nr 122 ist ein i. m 7-S langer. o. m 35 hoher, o."- dicker Thürsturz, welcher gebrochen an der 
Südseite des Stadiums lag. Die Inschrift hat zwei Sieinmeufehler, die der Abklatsch bestätigt. Auch 
in Patara und Apcrlai liess Vcspasian Bader bauen; eine nicht bestimmbare Stiftung von ihm ist in 
Phaseiis inschriftlich bezeugt, der Triumphbogen von Xanthos ist ihm gewidmet,') wohl im Zusammen- 
hang mit der unter ihm vollzogenen Neuorganisation der Provinz. 

Nr na 
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'l I c U« \VjJJin S n>n n. a »••«■. 11..J. «:. I. MI n. 4 ' > i. 
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Nr 123 ist ein im Durchmesser starker, oben und unten gebrochener und vielfach 

verletzter Kaikstcincylindcr, der im Dorfe ÜsümlÜ vor einem Hause stand und als Meilenstein einer 
von Scptimius Severus und Caracalla erbauten Strasse diente, die von Kaunos her quer durch I.vkicn 
geführt haben mag. Die Reihenfolge der Beinamen ist auffallig, wiederholt sich aber in der gleich- 
lautenden Inschrift eines zweiten Meilensteines, welchen Petersen und Löwy zu Koile am linken Ufer 
des Fineka-su, bei Limyra. bemerkten. Ein drittes Kxemplar, als Meilenstein noch nicht erkannt, fand 
sich bei Sagalassos in Pisidicn. ') Auch bei Kibyra ist kürzlich ein Meilenstein gesehen worden, der 
die Namen des Scptimius Severus, des Caracalla und der Julia Domna trägt. 1 ) l'nter der Regierung des 
Septimius Severus, die sich überhaupt durch ausgedehnte Fürsorge für den Strasscnbau auszeichnete, 
scheint also das unwegsame Land ein svie immer beschaffenes Verkehrsnetz erhalten zu haben. Auf der 
Tabula Peutingeriana ist es nicht eingetragen. — Nr 124 ist ein in einer Hütte des Dorfes Üsümlü 
eingemauertes, o."2 hohes. o."'25 breites Fragment einer Ehreninschrift des Caracalla. — Nr 125 ist 
ein Fragment von lndschirkiii, mit merkwürdigen Schriftformen {auch das Ro hat unten Querstrich). 
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Fig. »7 KUichikdinh 



XIV 

NACH KARIEN 



Der Rest unserer Reise galt dem Versuche die grossen Westbegrenzungen der Landschaft 
zu übersetzen und durch das unbekannte Hochland von Karten zunächst nach Müghla, dem Haupt- 
orlc des Sandschaks von Mentesche, vorzudringen. 

I.ykicn ist von den benachbarten Gcstadclandschaftcn durch die Wildnisse zweier Strom- 
gebiete abgetrennt, welche beide zwischen imposante Hochgebirge eingesenkt und auch in ihrem inneren 
Relief sich ahnlich sind. Gegen Pamphylien scheidet der Alaghvrtschai. welcher bei Limyra mündet 
und den Namen dieser Stadt geführt zu haben scheint, gegen Karien der Dülomantschai oder Indos, 
der sich östlich von Kaunos in das Meer ergiesst. Beide Systeme haben den Charakter isolirtcr 
Zwischenglieder wie das Ncdathal zwischen Elis und Messcnien. 

Dem Stromlandc des Alaghvrtschai ') dient die lange alpine Kette des Ak- und Bcjdagh im 
Westen, und der mit dem Tachtalüdagh durch hohe Wasserscheiden zusammenhängende Rcrckct- 
und Bakcrlydagh im Osten als Einfassung. Was zwischen diesen Begrenzungen liegt, ist ein kaum 
übersehbares Gewirr sich nicdcrdrangcndcr Gcbirgsrippcn, zwischen denen die Gewässer in Ticfspaltcn 
oder engen Rissen verborgen hinabrauschen, ein mächtiges Waldrevier ohne Ebene, in dem nur 
einzelne stufenartige Abhänge des Anbaues fähig sind, ein weitgedehnter Binnenraum ohne durch- 
laufenden Verkehr, in welchem ein Dorf für das andere Fremde ist. Die ganze Strecke ist schwach 
besiedelt, und war auch von antiker C.ultur nur spät und an wenigen Orten berührt. Es ist die 
Heimat der gcsehichtslosen Solymcr und der lykischen Thraker. *) 



') VcrgL VarWuh Ä rr Berich! S. „n. 

*) Vergl. fiwhnfcn d«. IvkiKhc Volk S. i... i. — Hier 
MM Jer Sm do inn Servilim Itjuncui besiegten H.tuher forsten 
/cmkctei Bedacht «erden, vergl. Mnmmsen römische Geschichte 
III' S. 47. Irnhlimlich in der Peikgeie Kilikicni. »ie Mannen 
erkannte, statt in derjenigen l\kiem oder Pamph\ liens «Jgr 
Strahon S. (i; t kutü ti Tut UKpuiptitK luv Tuupou To Zt^vi- 
n'tw ir«iimrr|(>iöv «ctiv ö "OXmitoc 0|«<c rt «ui MKWpw« 
6 U iiivuuiiV, 09 oü kiiToim.ü» toi ttiiiu Aiikiu Kai 



nautlio^ia «ai Tlicioia Kai Mikudc uWot bl toü 
Oikiw |i>n6] Toö kaupiKOÖ, «Wrcniurv tWov truv<M*iov. 
toüto« b' riv Kai o Kiiipum« Kai #1 «ucnkic Kai ttc.Ua TÜ/v 
riauaiuXujv KUIpla* rräVTa b' eiktv ö 'katviKÖc. Oie geverrten 
Worte pwMI nur auf den TichtalOJagh. «omil Satlust (rairm. 
hi«. I 7>i. Ho ed. Ihctsch. Cicetn Verr. I II, K, de lese agr. I 1, 
* II \% 1. Hut. Pomp. 14. $ summen: ein Berg olvmpos in 
Kilikun ist unbekannt. Icl>er Zenikctes vergl. Ih. «Wimper» 
•irvhaeiil.-epigr. Mitth. iu> <K>terrcth V S. t!8. 
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In grösseren Verhältnissen und noch schärfer ausgeprägten Zügen wiederholt sich dasselbe 
Bild in dem Stromlande des Dölomantschai. In den ausgebreiteten fruchtbaren Hochebenen der 
Kibyratis sammelt er seine Wasser. Weither in langem Laufe von dem Chonas Dagh. dem antiken 
Kadmos im Norden, von dem Rahat Dagh am See Karalitis südostlich, und von dem Pirnas Dagh 
bei Bubon südwestlich ziehen sich die Qucllbachc zusammen, um zu einem stattlichen Flusse ver- 
einigt in ein weites tiefes Thalgebiet einzutreten, welches gegen das Meer hin sich öffnet und in 
unveränderter Hauptrichtung nach Südwesten bis an die Küste streicht. Die scharf aufgerichteten 
Händer dieses Thalgebictes laufen in einem Abstände von etwa sieben Stunden nahezu parallel und 
werden von kettenartigen Kalksteingebirgen gebildet, welche in ihren dominirenden Theilen eine Erhebung 
von acht Tausend Fuss erreichen, da sie im Juni noch ansehnliche Mengen Schnee tragen. Den Süd- 
rand bezeichnen der Pirnas-, Garkün- und Eldschfk-Dagh ; den Nordrand, der die klare Naturgrenze 
von Kurien darstellt, der bis an den Kadmos hinanrcichcndc gewaltig gestreckte Bos-Dagh und der 
etwas niedrigere Sandiras-Dagh , dessen Ausläufer das Tiefland von Kaunos als eine selbständige 
Provinz absondern, indem sie gegen die Winkelspitze des keramischen Meerbusens hin eine rein west- 
liche Richtung nehmen. Die Tiefe innerhalb dieser Hochründer ist ein Labyrinth von rothen Serpen- 
tinbergen, in dem nur die Mekfr-Owassi westlich vom Pirnas-Dagh eine grössere offene Hochstufe 
zu sein scheint. Von beiden Seiten stürzen die Schnccgcwfisscr und Qucllbachc jählings in dasselbe 
nieder und eilen in zahllosen Furchen und Spalten suchend dem Hauptstrome zu, der auf eine Distanz 
von etwa i5 Stunden eine Fallhöhe von mehr als zwei Tausend Fuss zu überwinden hat und daher 
zu einem Irrlaufe genöthigt ist, auf dem er immer nur auf Augenblicke hervortritt, um hinter hohen 
L'ferhügeln und klippenartig aufragenden Felswänden sofort wieder zu verschwinden. Das ganze Thal- 
gebiet trennt also die Hochebenen, aus denen der Fluss herabkommt, und die Küstenebcnc. in der 
er mündet. Wie ein massives, buntstarrendes Relief ist es zwischen diese Flachen eingeschoben, ein- 
heitlich und gliederungslos, wie ein grosser Verhau den Längs- oder Querverkehr hemmend und 
erschwerend. 

In früheren Zeiten mag die linke breitere L'ferseitc in der Thalrichtung öfters begangen worden 
sein, denn es stehen hier noch von Zeit zu Zeit primitive Holzbauten, die als Chane gedient haben. 
Indessen sind sie ausnahmslos verfallen und seit lange gänzlich ausser Gebrauch, wie die eingesunkenen 
Breterdachcr und faulenden Balken der Wände zeigen. Bis auf einen Karawanen weg, der aus der 
Sccbenc von Kaunos her über eine steinerne Brücke des Dölomantschai bei Akköprü nach Gürlek 
und von da an den Nordabhängen des Kldschik- und Garkün-Dagh hinauf nach Pirnas führt, gebricht 
es jetzt anscheinlich überall an sicher vcrfolgbaren Strassen. Oft sind nur Wegspuren, streckenweise auch 
die nicht vorhanden, so dass man die Richtung aufs Gerathewohl wählt, und die Pfade ziehen sich in ver- 
zweifeltem Auf und Nieder den Bergwänden entlang oder durchkreuzen die Tiefen in beschwerlichen 
Serpentinen. Man kann dergestalt Stunden lang vorwärts ziehen, ohne einem Menschen zu begegnen, 
halbe Tage lang reisen ohne auf ein Dorf zu stossen, und dabei kommt man nie aus einem wunderbaren 
Urwalde hochragender Föhren heraus, welcher alle Berge bis auf die höchsten Gipfel überzieht und 
in weitem Umkreise die ganze Gegend monoton mit seiner dunkeln Farbe erfüllt. Ks sind riesige 
Stämme, denen man das höchste Alter ansieht, mit malerisch sich ausbreitenden Kronen und mit 
baumstarken Aesten, welche in herrlicher Schärfe der Zeichnung weit ausladen und mit ihren knorrig 
gewundenen und verschlungenen Formen oft die seltsamsten Naturspiele erzeugen. ') Es bedarf der 
Kraft von Orkanen, um sie zu entwurzeln, und nur die Blitze des Himmels spalten sie; denn die 
Tachtadschi, welche bequemere Uferhänge hin und wieder abholzen, betreiben ihr Handwerk kümmer- 
lich, meist ohne Axt oder Säge, indem sie um den Fuss der Stämme Feuer legen und ungünstig 
gefallene Stämme ohne Weiteres liegen und verfaulen lassen. Der Wald ist ohne Unterholz und ohne 
jedes Bodengrün; nur an den Bächen in den Thaltiefen gibt es Platanen, Oleander, Buschwerk und spär- 
lichen Graswuchs, an dem sich die abgemüdeten Thicrc gierig zu entschädigen suchen. Auch eine 
intensivere Fauna scheint ihm zu fehlen; wir vermissten Käfer, Schmetterlinge, Schlangen, Eidechsen 
und anderes Bodcngcthicr, wie es sonst den Weg belebt; Wildspuren fielen uns nirgends auf, und 
nach Vogclstimmcn haben wir oft umsonst gelauscht. Brütend lag die Sonnengtuth in den lichten 
Halden, kein Lufthauch strich durch die dürren Zweige. In ewigem Schweigen, wenn nicht fernher 

') Vcrgl. Plinius nat. hisi. XIII Si, XVI 137 Bbtr die lyki«chc CcJct. 
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aus den Tiefen das Geriiusch der schäumenden Gewüsscr heraufdrang, umgab uns endlose Wald- 
einsamkeit, und mit dem Hintergrunde schneeiger Gcbirgskuppen. die auf dem Stahlblau des wolken- 
losen Himmels in Lichtfülle sich abhoben, gewahrte sie den Eindruck einer grandiosen Melancholie, 
deren Zauber die gesteigerten Mühsalc der Reise oftmals vergessen Hessen. 

Ks ist für den Mangel an C.nmmunication in dem ganzen Districte bezeichnend, dass dieselben 
Berge auf kurze Strecken anders bezeichnet werden, beispielsweise der Eldschikdagh. der auf seinen 
Nordabhängen wie in der Ebene von Doloman nur als Tschaldagh bekannt ist. Der Hauptfilm selbst, 
dessen Quellarme in der Kibyratis und Kabalia alle verschiedene Namen führen, ') heisst in seinem 
Beginne Gerennis-, weiter abwärts GÜrlck-, in der Mündungsebene Dölomanlschai nach dem Haupt- 
dorfe Düloman. an dem er vorüber fiiesst. Schwerlich lagen die Verhaltnisse im Alterthume wesent- 
lich anders. Plinius lässt über die antike Bezeichnung des Dölomanlschai nicht im Unklaren, indem 
er von dem Indos übertreibend, wenn die l'eberlicferung richtig ist, hervorhebt, dass er sechszig nicht 
vcrsicchcnde Flüsse und über Hundert Giessbäehe aufnehme, »j Aber er erwähnt in dieser Gegend 
auch einen Fluss Axon, der sonst nicht unterzubringen ist, und dasselbe gilt vielleicht auch für den 
Ninosfluss, den Stephanos von Byzanz bei dem Orte Daidala erwähnt, welch letzterer nach allen 
Anzeichen nicht weit von Doloman an dem Wcstfusse des Eldschikgebirgszuges gelegen haben kann. 
Für das ganze Gebiet fehlt es in der Ucbcrlicfcrung an Ortsehaftsnamcn. und nach Ruinen haben 
wir Uberall vergeblich gefragt: nur an den Südosthängen des Sandiras Dagh, unweit des Dörfchens 
Kertek, soll sich auf einer hohen Bergkuppe ein antikes Castcll finden, dessen wir indessen nicht 
ansichtig geworden sind. Herren des Dölomantschaithales werden zunächst die Bewohner entweder 
der Mündungs- oder der inneren Hochebenen gewesen sein, und man wird schwerlich fehlgehen, wenn 
man den Schiffsbau der alten Kaunier und gutenthcils ihren Wohlstand aus dem Holzrcichthum dieses 
ihres Hinterlandes herleitet. Als späterhin die Stadt Kibyra in Folge einer Neuansiedlung sich hob 
und ein mächtiger Staat wurde, dessen Besitzthum sich bis zur Milyas und den Grenzen von Lvkicn 
ausdehnte, reichten seine Dörfer, wie Strabon meldet, herab bis zur Pcraia der Rhodier, *) was sich 
lediglich von dem Thalgcbiete des Dölomantschai verstehen lässt. So war also die Landschaft zeit- 
weise auch politisch ein Mittelglied zwischen Lykien und Karien, wie die Lebensweise ihrer Bewohner 
sich noch heute von derjenigen ihrer Nachbarn unterscheidet, am ausgesprochensten im Hüttenbaue, 
der dem Blockhausstile entspricht. 

Der einzige Reisende, der das beschriebene Gebiet vor uns betreten hatte, J. A. Schönborn, hatte 
dasselbe einmal von der Kibyratis abwärts bis zum Meere verfolgt und war ein zweites Mal von 
Süden her theilweise in dasselbe eingedrungen, ohne es quer zu durchsetzen. «) Die Lücke der Karte 
hatte sich also nach seinen Beschreibungen und Schätzungen einigernmssen füllen lassen. Allein diese 
Angaben waren nicht von Irrthümcrn frei, und ein solcher falscher Ansatt hatte zur Folge, dass wir 
einige Tage auf einem langen Irrwege verloren. Jetzt sind die von uns durchzogenen Thcile, wie 
wir hoffen, zuverlässiger eingetragen. Aber da es nirgends möglich war grössere I 'ebersichten zu 
gewinnen, so konnte immer nur die nächste Umgebung aufgenommen werden, und die Bodengestalt 
des Thaies innerhalb seiner alpinen Randketten gehört daher noch heute zu den kartographisch 
unsichersten Thcilcn im südwestlichen Klcinasicn. 

Wir verlicssen UsUmlU am 5. Juni früh und langten nach einer Stunde scharfen Rittes 
durch die Ebene an der Moschee von lndschfrköi an, das an der Berglehne ihres Nordendes liegt. Von 

') Pirna»' oder Chor/umtfchai. Tjchawdyrtivhai vom Kahat ' irp6c KoXaciv, ti<\ «poßou (auTÖV fßaXtv cic lIOTauov 

Dagh (— Caylarii? Lhim XXXVIII 1 5, i). KurajlilHwhii vom McrucuAöv' öc 6n outoö Ivooc u«Tujvoudc9n Hier kannte bei 

Kadmos her (= Caiusr Livim XXXVII! 14, i). I.iviu* ein Miuverclindnm, bei dem Yerfa*»er der Schrill Ober 

*) Pliniu» nat hm. V i»3 amni» Indui in Cihwatarum di« rlüisc eine Verwechslung «u (»runde liegen Indi hinken die 

iugii nrtu» reeipit I.X {■) perenne» ilu»iu». lorrente» vero am- F.lerthantenfllhrcr. Mautaoltm »t kariichcr Name.) Steph. Ilvi. 

pliu» cenlura. Liviu» XXXVIII 14, j ad I habmion cutetlum | AuibuXa dttd AaibuXou Toü 1<upoo r\ it Auitia biä Tivot 

imminen» flumini Indo venium «l, cui faceril nomea Indu» rup <Xau< iJtoptüiro toü Nivou [1v*nu'] rtotauoik. noi imo 

ah elcphanio de Icciat. (Ihn Letztere »rinnen an die »uipeclen , x«ptucvuu oiU'KVto. uXtottkcui *al Uti Tatptlvai Kai KTicHtjvat 

Namen^crkliifungen der Schrift de» Pluurch de tluvu». Vergl. '. TtoXiv vnciv AXcfavopoc tv Aumanoic. 

lS, 1 ed. Hercher "Ivboc Ttorauöf «cn Tifc Ivoiac... ...K.iro *> Straho S. riji Ol «ujuai (Tr)e Kißöpoel *<n*Uui*a» 

bi itpänpov MawuAöc anö MnucuiAoü toü HAiou ... t«üv änö IiiCiof.« «ai ttk öuöpovi NUXodoot «uk Auniac «ai Tr,c 

toü tVovikou (iucii>j»iiuv t*Xoum<vujv «ai tüiv tfxujpiuiv TT) 'Pobiiuv mpuia«. 

tKKioaiuovi« nuoawtaipoüVTUiv. ivoöc. Tiiiv «mciiuiuv vt'iK. ') Schünborn, Dher einige HCmc I ykien» und Pamphylien» 

Tr)V '0£u<iX«ou toü ßrKiXiuK tKrraM|Ki tWmaXuil iv «uvr|- l'.venei Programm i^i S. i>. lulg Hilter Klcinaiien IIS. Sil 
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du zog sich der Weg gegen Norden steil aufwärts, zum Theil als steinigte Serpentine, zum Thcil durch 
hoch gewachsenen Eichenwald die südöstlichen Ausläufer des Eldschfkdagh hinan in eine der Üsümlü- 
Owassi ähnliche .po Meter höhere Kbene. Rechterhand am Kingang in dieselbe auf einem bewaldeten Hügel 
und am Fussc desselben ruhen die Ueberreste einer kleinen alten Stadt'): Theile Zyklopischer Umfassungs- 
mauern, ein Stufenbau mit uneannelirten Säulen, mehrere spitzbogige Colossalsarkophage (darunter 
einer, der auf den Sargwöndcn in rohem spätem Relief Schilde mit Schwertern, Helme und einen 
Delphin trägt), viereckige Unterbauten, eine Menge gelber Thonscherben u. dcrgl. Die heutige Ortschaft 
der Ebene, Nifköi, liegt an dem entgegengesetzten Ende, und ist ein wohlhabendes Dorf, dessen 
Bewohner ihren fruchtbaren Boden gut bestellen. Bewässert wird er durch zwei starke Bäche, den 
Niftschai, der von Norden, und einen kürzeren, der von Osten herabkommt aus einer Spalte, die in 
das Mesenisthal übergeht; sie vereinigen sich um nach Südwesten zum Golfe von Makri abzufallen; 
es sind ohne Zweifel die Quellurmc des bei Kargt vicrthalb Stunden nordwestlich von Telmessos 
mündenden ansehnlichen Flusses, in welchem Ludwig Boss den immcrllicssendcn Glaukos erkannt hat.*) 
Von Nordwesten her beherrschen die Ebene die kahlen stolzen Steilgipfel des Eldschfkdagh, der auf 
seinem SUdabhange bereits schncelos war, uns aber entschieden höher erschien als Spratt, der ihn 
auf 7200 Fuss schätzte. 

Noch beschwerlicher wurde nach einer Mittagsrast in Nifköi der weitere Aufstieg gegen Norden, 
und wir kamen erst kurz vor Sonnenuntergang auf die Passhöhe zwischen Eldschfk- und Gärkündagh 
(1450 Meter), jenseits deren wir in Hochgebirgseinsamkeit einen baufälligen Chan fanden, bei dem wir 
Halt machten. Tafel XLVI1 zeigt die merkwürdige Construction desselben, die durch ihren gänzlichen 
Mangel von Eisen, durch den auf Stützen ruhenden, unterhalb ausgehöhlten Firstbalken und durch die 
seitlichen Schwcrbalken ein hochaltcrthümlichcs Gepräge besitzt (vcrgl. oben S. 104 folg.); im Hinter- 
grund sieht man gegen Westen den Eldschfkdagh, wie in der Skizze Niemanns Fig. 87. welche einige 
Hundert Schritt weiter abwärts von dem Chane aufgenommen ist. Hier in der Nähe fand F. von 
Luschan Chromerze; Tagschürfungen auf Chromerze hatten wir wiederholt wahrend des Aufstiegs von 
Indschfrköi her bemerkt; wahrscheinlich an den tieferen Abhängen des Eldschfkdagh werden sich die 
Bergwerke des englisch-griechischen Acticnunternchmens befinden (S. 36), die man uns in Makri nicht 
näher bezeichnen wollte. Die Nacht war eine der kältesten, die wir erlebten, und beständig trieb der 
Frost in die Höhe, aber die Lagerscenc hatte einen seltenen Reiz. Gross lag das Hochgebirge im 
Hintergrunde matt im Mondlicht glänzend, Sterne funkelten durch die Föhrenlichtung, ein ungeheures 
Feuer hatten die Diener angezündet, bei dem sie aus Angst vor Räubern abwechselnd wachten. Die 
Befürchtung schien dies Mal nicht ganz unbegründet; in dieser Nacht kam uns ein durch seine Messing- 
bcstandthcilc anreizender grosser Compass abhanden, den ich dann im folgenden Jahre bei einem 
Antiquar in Rhodos wiederfand und wieder kaufen konnte. 

Am 6. Juni mit Tagesanbruch zog eine Karawane von einigen vierzig Kamcclcn an uns 
vorüber, die aus dem Thale des Tschaltschai heraufkam und nach Pirnas auf die Jai'la wollte. Wir 
unterhielten uns mit ihren Führern Über den Weg, den wir einzuschlagen hatten, erhielten aber ent- 
weder gar keine, oder was schlimmer war, verkehrte Auskunft. Wir wünschten in möglichst gerader 
Einie nach dem Eskcrcbogaspass 3 ) zwischen dem Sandirasdagh und dem ßosdagh zu gelangen, und 
zunächst eine Ortschaft Gürlek zu erreichen, die sich nach den ltinerarcn Schönborns diesem Passe 
gegenüber auf der linken Seite des Flusses belinden musstc. Dieses Gürlek sollte auf dem nach Nord- 
westen hinabführenden Karawanenweg bequemer, auf einem andern direct nordlichen dagegen rascher 



') Hilter Kleinasien II S. 907, gesehen von Schrtnborn 
am ji. Juni 1842, der auch cannelirte Säulen und einen Altar 
mit Thierkopf und Uubgewinde daselbst bemerkt hat. — Die«r 
Pinn muss verschieden »ein von dem Ruinenorte It-Ilisur, auf 
welchen Colinen und Duchesnc bull, de corr. hellen. I S. }6a 
«wei Tagereisen nordöstlich von KjüidschÜk «tiefen, -dans unc 
vallee ctroite et profonde. dnmince p«r le Tjchal-Dagb . . . in 
voit des truces de constructions sur une »orte d - acropole; de» 
tomheaut tont tailles dant le roc vif qui l'orroc I« penles ab- 
ruptes de l'acropole. Cette pnsition devait avnir une impnrtancc 
strategique Je premier ordre; eile comtnatidc la profonde vallce 
qui s'ouvre du N.-O. .tu S.-E.. comme une de« poltet de la 
l.ycic .... peul-etre Kalynda«. Danach rauchte man It-flis-tar, in 



der Nahe von Nifköi, weiter abwärts im oberen Mesenitthale 
vermulhcn. — Zu suchen bleibt in dieser fiepend Telandros 
in der Thalschlucht des immerrlies.enden Glaukos mit dein 
durch einen Felsen bezeichneten Grabe des Königs Glaukos, 
mit einem Vorgebirge TclanJria und einer offenbar vorliegenden 
gleichnamigen Insel lAvthoki?.. Vergl. Quint. Smyrn. IV 6 folg., 
Steph. Byz. >. v. Tn,\avopoc, Pliniu» nat. hist. V 10t. 1 3 1 . Als 
dem Grenzgebiete angehörig wurde Telandros bald zu Karien, 
bald zu Lykien gerechnet. 

*| Ludwig Rosa Kleinasien S. 77. 102. 

*) Nur dem Namen nach bisher bckanni durch eine glück- 
liche Rrmittelung Gustav llirschfctds, Monatsberichte der AkaJ. 
d. Wis». iu Berlin 187 11 S. 3j> folg. 
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zu erreichen »ein- Im Vertrauen auf diese Angaben Hessen wir Mehmet mit dem Gepäck den erstcren 
einschlagen, und wählten den letzteren allein, mit der Verabredung uns spätestens am Abend in Gürlck 
wieder zusammenzufinden. Die Folge davon war ein bedeutender Irrweg, auf dem sich ein gänzlich 
underer Sachverhalt herausstellte. 

Wir stiegen am 6. Juni zunächst in das tiefe Alpcnthal des Karäntiltsehai nieder, der in 
mehreren Armen von dem breit mit Schnee beladcncn Garkündagh hcrabkommt und wohl als der 
längste Nebenfluss des Dölomantschai gelten kann. Wir übersetzten denselben in 1260 Meter Scchöhc, 
klommen dann jenseit wieder aufwärts und hielten uns auf dem Rücken seiner östlichen Thalwandung 
fast genau gegen Norden, bis sich wieder in die Tiefe niedersteigen Hess, zu dem Dorfe Dennekkjöi 
1840 Meter), bei dem ein stattlicher Bach, der Dcnnektschai. sich mit ihm verbindet. Wie verschiedene 
Ausblicke von lichteren Waldstcllcn gezeigt hatten, waren wir damit dem Eskerebogaspass in der That 
um ein gutes Stück naher gerückt, und das Thal des Karäntiltsehai musste ziemlich genau auf ihn 
zulaufen. Aber in Dennekkjöi versicherte man uns auf das Bestimmteste, dass der Karäntiltsehai nicht 
weiter verfolgbar sei, dass es von Dennekkjöi überhaupt keinen Weg nach Norden zum Dölomantschai 
gebe, und dass Gürlck in einer ganz andern Richtung liege, sechs Stunden weit ab nach Westen. Ks 
war Abend fünf Uhr, als wir diese tröstliche Aufklärung erhielten, nachdem wir fast den ganzen Tag 
ohne Athem zu schöpfen die Pferde im Zügel geführt hatten. Wohl oder übel mussten wir das directe 
Vordringen aufgeben und unter vollständiger Cursänderung nach Gürlek abbiegen. Wir konnten auf 
dem Wege dahin an diesem Tage nur noch bis Karabair gelangen, wobei wir uns dem Ausgangs- 
punkte der Tagfahrt wieder bis auf eine Distanz von sechs Kilometer näherten. Wir Übernachteten 
daselbst in 1020 Meter Scchöhc, wieder im Antlitze des Eldschi'kdagh, den wir dies Mal gegen Süden 
hatten, vor einer einsamen Blockhütte, in der nicht mehr als eine knappe Ration Milch aufzutreiben 
war. Krst am folgenden Tage, den 7. Juni, stiegen wir über einen i3f>6 Meter hohen Rücken in das 
wildromantische Kngthal des Tschaltschai hinüber, und kamen durch Hunger erschöpft, gegen Mittag 
in Gürlck an (6?7 Meter), wo wir den ängstlich wartenden Kawasscn Mehmet mit unserer Habe 
glücklich vorfanden. 

Der Name Gürlck scheint einen grösseren District zu bezeichnen und das Dorf Gürlek mehr 
eine blosse Wohnstelle zu sein, auf der sich einzelne Gehöfte weit von einander den Wald gelichtet haben. 
I ns kamen Überhaupt nur ein Paar Hütten mit einigen Weibern zu Gesicht, und wir hatten mehrere 
Stunden zu warten, ehe der Muchtar aufgetrieben wurde, der sich allerdings, aus Furcht von uns 
conscribirt zu werden, mit den andern Männern geflüchtet haben sollte. 

Eine zuverlässige Orientirung zu erhalten war dringend nölhig; unser Proviant war knapp, 
das Pfcrdcfuttcr bereits aufgebraucht, neuer Vorrath nur auf drohendes Bitten käuflich gewesen. Das 
Thal des Tschaltschai schien hier etwas freier zu werden, man sah gegen Norden auf einen Theil des 
Sandirasdagh; aber unter und vor ihm schob sich ein Gewühl von Bergen zusammen, aus dem nicht 
einmal der Lauf des Hauptflusses zu errathen war. Die Auseinandersetzungen des keineswegs Vertrauen 
erweckenden Muchtar waren in jeder Hinsicht abschreckend, indessen Hessen wir uns von dem 
ursprünglichen Plane nicht abbringen. Ks schien am gerathensten, den Tross unserer Karawane unter 
Führung Burgers den gesicherten Weg hinab in die Dölomanebcnc und von da nach Müghla ziehen 
zu lassen, während wir anderen uns fast ohne Gepäck wieder landeinwärts in die Wildniss schlugen, 
einem .lurukcn Osman vertrauend, den man zerlumpt und ohne Alles so wie er vor uns stand, dazu 
zwang uns Fuhrerdienste zu leisten. 

Dieser neue Begleiter, ein traurig kleiner magerer Geselle, der in gleichmässig schleichendem 
Gange voranschritt, als ob eine Knmcclkarawanc nachzöge, durch hartnackige Schweigsamkeit wie durch 
mechanisch trage Hunticrungcn einen halb blödsinnigen Kindruck machte und auf jedem Haltplatze sofort 
in tiefen Schlaf verfiel, erwies sich glucklicher Weise als wegekundig. Kr führte uns am H. Juni gegen 
Norden Uber hohe Berge, aut denen keine l'cbersicht zu gewinnen war, nur einmal sich in weiter Ferne 
der See von Kaunos erkennen liess, in das Thal des Kertektschai und wieder über einen Bergrücken 
in das Thal des Kildschuntsihai, eines starken breiten Nebenarmes, der von einem ostlich eine Stunde 
weit entfernten Dorfe Mädanar hcrabUmmcn soll. Wir setzten über den letzteren Fluss in $36 Meter 
Scchöhc {diese Zahl ist auf der Karte an einen falschen Platz gcrathcn:> und näherten uns auf den 
jenseitigen Bergen dem Dölumantschui. an dessen südlicher I haiwand wir dann mehrere Stunden lang 
hinzogen, über uns zur Rechten noch vier bis fünf Hundert Meter höhere Gipfel <>dcr Felswände, unter 
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uns zur Linken den Fluss in schauerlichen Abgründen. Weiterhin wurJe er uns, da wo er eine 
grosse Biegung beschreibt und von Nordwesten her aus einer scharfen Felskluft hervorbricht, durch 
eine vorgeschobene Terrasse entzogen, der Weg bog wieder ein und führte in eine kleine von Fels- 
hflgcln umgebene Ebene zu dem Dörfchen Oldnsini (720 Meter). Wir lagerten hier bei einem Block- 
hause, unter einem Mandelbaum, durch dessen lichte Blüthcnzwcigc die Sterne schienen, und erfreuten 
uns einer stillen lauen Sommernacht, in der man aus der Ferne den Hauptstrom rauschen hörte. 

Der folgende Tag, der 9. Juni, brachte uns ein grösseres Stück vorwärts. Nach andcrthalb- 
stündigem Ritt über verhältnissmassig niedrige Hügel kamen wir zunächst in eine zwei Kilometer lange 
theilweisc bebaute Kbene (etwa 700 Meter), durch welche stark und ungemein breit ein Fluss zog, in 
dem wir den Karanfiltschai wieder erkannten. Er wurde uns als TatatschC-tschai bezeichnet, wohl 
Tachtadschftschai, wie Kiepert vermuthet, nach einem gleichnamigen Dorfe, welches mit ungefähr zwanzig 
Hütten östlich weiter zurück in den Bergen liegen sollte. Man kannte hier einen Weg nach Dennekkjui. 
dessen Entfernung auf vier Stunden angegeben wurde; bis zum Dölomantschai sei eine halbe Stunde, 
und wenn ich recht verstand, sollte der Karanfiltschai bis dahin eine Cascade haben. Dann ging es 
wieder auf höhere Berge und von diesen in Serpentine hinab in das Thal des Dölomantschai, den 
wir auf einer hohen für Thiere passirbaren Holzbrücke übersetzten, dicht unterhalb einer schachtartig 
engen Felsenklause, aus der die Wasserfluth tief und ruhig hervorströmte, um weiter abwärts alsbald 
eine breite reissende Fuhrt zu bilden. Am rechten Ufer des Flusses zog sich schliesslich der Weg 
ziemlich glcichmässig steil aufwärts, über das verlassene Dorf Gjöklerkjöi, vier Stunden weit hinauf 
zum Eskcrcbogaspasse. in dem wir über Nacht bei einigen Jurukenhütten blieben. 

Der erreichte Pass, der sich zwischen den beiden Kettengebirgen breit hinzieht, mag eine durch- 
schnittliche Höhe von 1400 Meter haben, und erschien uns als ein dichtbewaldctcs Hügelland, durch 
welches mehr als ein Weg führen dürfte. Wir erstiegen in demselben zwei Kuppen, von denen uns 
die eine südlichere eine letzte Ansicht in das Gebiet des Dölomantschai, die andere nördliche einen 
ersten Blick auf das karischc Hochland gewährte. 

Auf der ersteren übersahen wir noch einmal den Eldschfkdagh mit seinen langen gegen das 
Meer streichenden Ausläufern, neben ihm den Gärkündagh in seiner ganzen Ausdehnung besonders 
schneereich, links von diesem dann die niedrigen Ränder der nach Süden in breitem Abhänge nieder- 
fallenden Mek/rowassi, und östlich hinter dieser in weiter Ferne ein nicht bestimmbares schneeiges 
Kettengebirge. Nach Südwesten hatten wir in ziemlichem Abstände den Tschitschekbobadagh.') für die 
höchste Spitze des Bosdagh wurde uns Gcrandagh als Name angegeben. 

Die letztere nördlichere Kuppe des Passes bot eine sehr angenehme l.'eberraschung. Nach 
den Berichten die uns vorlagen, sollte das Hochland von Karten eine nur im Sommer von Turkmenen 
bewohnte rauhe Wildniss sein, in der man fünfzehn Stunden weit auf kein Dorf stosse, dagegen auf 
Räuberbanden gefasst zu sein habe. Statt dessen sahen wir in einer Tiefe von i5oo Fuss unter uns 
eine grosse wohlbcbautc, und offenbar sehr fruchtbare Ebene (Eskcrctschukuruowassi), deren reiche 
Besicdclung nothwendig auf eine sesshafte Bevölkerung schlicssen licss. Sie schien sich vier Stunden 
weit von Ost nach West zu erstrecken, den Nordabhängen des Sändirasdagh entlang, welche im Gegen- 
satze zu dem schroffen Relief der Nordseiten des Eldschfk- und Gärkündagh sich mild und wellig senkten, 
auch spärlicher bewaldet, hin und wieder sogar bebaut waren. Nach Nord und Nordost war sie durch 
niedrigere flachgezogene Berge begrenzt, welche die Ferne verdeckten. Ucbcr ihren Westrändern stand 
in blauem Dufte die Gebirgskette von Müghla, mit vier Gipfeln, von denen der üjukludagh sich 
anscheinend als die höchste, sicherlich als die schärfste Erhebung darstellte. 

Wir stiegen am 10. Juni auf eine östliche höhere Terrasse der Thalcbcnc hinab nach Goslar 
(1100 Meter), wo Sturm und Regen uns aufhielt, so dass wir erst am folgenden Tage weiter ziehen 
und nur bis in die Mitte der Ebene, nach Bösdjcköi (722 Meter), gelangen konnten. Goslar wurde uns 
hier als nach dem sieben Stunden weit entfernten Dawas (Tabai) gehörig bezeichnet, während die 
übrigen sechs Dörfer der Ebene zu Dalian geschlagen sind, wohin ein Weg über den Sändirasdagh 
in achtzehn Stunden führe, länger also wie derjenige nach Müghla, den man offenbar zu gering auf 
vierzehn Stunden schätzte. Von Ruinen und Alterthümern wusstc man Nichts in der ganzen Umgegend 

') TtchiischeUiibelV bei 0. Hinchfcld l, 11. O. S. Hu. 
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(Kiepert vcrtmithet hier die von Stcphanos von Byzanz erwähnte Dodckapolis Karicns, die Skiritis 
und alle Aussagen machten einen vertrauenswürdigen Eindruck, wie denn die Bildung und das ganze 
Benähen der Bevölkerung wohlthätig ahstach gegen die stumpfe Verkommenheit und Armuth in den 
bisher durchzogenen I.andcsthcilcn. Die Dörfer überraschten durch Grosse und reinliches Aussehen, 
wir sahen zweistockige Häuser mit spitzen Dachern. in Bösdjcköi wurde viel von Zimmerleutcn gebaut. 
Die Leute waren gut, zum Thcil reich gekleidet, trefflich genährt und von grossem starkem Wüchse, 
auch gewissenhaft fkissig in den vorgeschriebenen Kcligionsübungcn; die Weiber schienen menschlicher, 
verhüllten sich weniger streng und leisteten sogar hin und wieder Dienste. Wir sahen hier zum ersten 
Male auf unserer ganzen Reise Wagen, mit denen man das Feld bestellte, an sich freilich primitiv 
genug, Karren mit zwei schweren grossen Scheibenradern und nach vorn spitz zulaufendem Boden, 
der direet als Joch aufgelegt zu werden scheint. Die zahlreichen Bache, welche vom Norden her die 
Kbcnc durchlaufen, um ihrem Südrande entlang als Aktschai nach Westen abzuflicssen , waren zu 
sorgfältiger Bewässerung der Felder benutzt. Die Bevölkerung ist offenbar rein türkisch und noch 
unberührt von der überall zersetzenden Concurrcnz der «riechen. 

Wir waren in Bösdjcköi Gegenstand allgemeiner Neugierde und hatten in dem kleinen Frcmdcn- 
hausc, in dem man uns mit grosser Zuvorkommenheit einquartierte, zahlreiche Honoratiorenbesuchc 
zu bewirthen, auf welche der mit Cognac servierte Thee eine besondere Anziehungskraft ausübte. 
Hauptsächlich wohl diesem letzteren Umstände hatten wir es zu danken, dass sich uns der feine 
Muchtar des Ortes, ein weitgereister Effendi, für den langen beschwerlichen Weg bis Mughla als Führer 
anschloss und durch seine genaue Landeskcnntniss nützlich erweisen konnte. Mit ihm brachen wir am 
12. Juni gegen Westen auf. Wir zogen an das Ende der Ebene bis zu dem Friedhofe von Gcrdlf, 
oberhalb dessen der Weg sich theilt, nach Westen näher auf Mughla führend, aber angeblich zehn 
Stunden weit ohne ein Dorf zu berühren, nach Norden bequemer in einem Bogen durch bewohntere 
Gegenden. Wir entschieden uns für den letzteren und stiegen in Föhrenwaldung wieder zu einer Hohe 
von 1110 Metern empor. Hier that sich ein neues grosses Panorama auf, das Uber die Bodengestalt 
des mittleren Karien weiteren unerwarteten Aufschluss brachte. 

Man sah am Horizont in äusserster Ferne die Nordbegrenzungen der karischen Landschaft, 
das Mcssogisgebirge in weiter Ausdehnung von Ost nach West. Kechterhand von demselben in grösserer 
Nähe erhob sich der Karfndschadagh. der den Nebenflüssen des Maiander, dem Harpasos von Osten 
her, dem Morsynos von Westen her den Lauf vorschreibt. Hinter den Bergen von Dawas stand fast 
ganz in Wölken eingehüllt als breites Kettengebirge der jetzt als Salbakos gesicherte Bobadagh. 1 ) Im 
Westen begrenzte das Gesichtsfeld die bereits vom Eskcrcbogaspass aus gesehene von Süd nach Nord 
streichende lange und sehr hohe Gebirgsreihe, welche an die Westausläufer des Sändirasdagh sich 
anzugliedern scheint und den Ostrand des Marsyasgebirges bezeichnet; als ihr höchster Gipfel erschien 
auch hier der Ejukludagh östlich von Müghla, ihre anderen Gipfel weiter gegen Norden wurden 
Gjöktcpc und Körtckctcpe genannt. Im Mittelgründe aber innerhalb dieses Gebirgskrciscs lag ein langes 
tafelförmig ebenes Hochland, das als Örtatepc bezeichnet wurde und ohne Zweifel das Taßitvöv ireMov 
Strabons repräsentirt.") Dasselbe war nach Westen von den Vorbergen der Gebirgsreihe von Mughla 
geschieden durch ein grosses tiefes Thal, in welchem der Aktschai der Eskerctschukuruowassi , etwa 
vier Stunden weit vcrfolgbar, nach Nordwesten floss. Als Orte, welche dieser Fluss in seinem weiteren 
Verlaufe berühre, zählte unser Exeget auf: Kcssere, Körteke, Kassandere, Indschekemcr (oder Araba- 
busti was dasselbe sei), Bosdcgän, Arpas. Donduran, und bezeugte damit eine Identität des Aktschai 
und des bisher nur in seinem unteren Laufe bekannten Aksu, des Harpasos der Alten, welche auch 
der Augenschein der ßodencontiguration durchaus beglaubigte. Während man früher die Quellen des 
Marsyas an den Nordabhängen des Sandiras- oder Bosdagh vermuthet hatte, 4 ) stellte sich demnach 
der Harpasos als längster Nebenarm des Maiander heraus, und dieser Sachverhalt ist wenige Monate 
später auf mein Ersuchen durch den österreichischen Consularagcntcn von Aidin. Herrn Bratk 1 , bestätigt 



') Sicpli. Hyi. Inline, f| biubcKäirokic rt)c Kupiac. oi 
oUoüvtcc Ixi«iiTai. 

*) Waddingt'Mvl.e Ha» n. 1695« Q a Hir\ch(e!d j. a. O. 
5. Jj5, i. — Neben Jer Ban majilc der Miuhtar »<>n 

buhlickoi eine kJrapil.i namhaft al» eine der Ni>rdterra»»en dei 
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*) Hauptsächlich wohl benimmt dur^h >teph. tlyi. > v. 
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worden, welcher mir im folgenden Jahre versicherte, den Lauf des Aktschai inzwischen vom Maiandcr- 
thale aus bis in die Eskeretschukuruowassi verfolgt zu haben. 

Es bedurfte zwei Stunden, um von der erstiegenen Höhe hinabzugclangen in das Thal des 
Aktschai, welcher seicht und schmal in einem 200 Meter breiten Hemma floss. Wir durchritten ihn 
bei einigen Hütten, die den auffälligen Dorfnamen Irmak führen sollen, in 5 00 Meter Scehöhe, und 
begannen dann in dem 160 Meter breiten trockenen Hemma eines seiner Nebenbäche, des Gorudeldr, 
wenn ich richtig hörte, gegen Westen den Anstieg auf den Ujukludagh von Müghla. Es war dies 
die letzte Gebirgsmühsal der Reise und sie erforderte zwei Tage, da mich Fieber erfasst harte und 
die Thiere durch ungenügende Ernährung geschwächt waren. Wir mussten noch zwei Mal Nacht- 
quartier nehmen; am 12. in Piankaifa (oder Mola Sulciman Köi, 690 Meter), einem Dorfe mit üppiger 
Wald- und Fcldvcgetation, bei dem F. von Luschan Süssholzbüschc fand, am i3. in Jcmischi'n Kaifc 
(1190 Meter), einer elenden kleinen Hütte auf dem verhältnissmässig vcrkchrrcichcn Karawanenwege 
von Müghla nach Dawas, in den wir eingemündet waren. Die Pfade führten fast ohne Unterbrechung 

durch Wald, meist von Föhren, 
ohne grössere Ortschaften zu 
berühren ; einmal trafen wir 
eine Jurukcnniederlassung, von 
der wir für das österreichische 
Museum in Wien einen Web- 
stuhl von der oben S. 18 be- 
schriebenen Art samt allem 
Zubehör lür sieben Medschid 
(ungefähr vierzehn Gulden) er- 
warben. Am 14. Mittags raste- 
ten wir in dem i55o Meter 
hohen Passe zwischen Gjük- 
tepe und Ujukludagh, welchen 
letzteren Gipfel ich auf 6000 
Fuss Höhe schätzte, und waren 
nach zwei Stunden schürfen 
Abstieges zum Theil auf ge- 
pflasterter Serpentine in der 
fruchtbaren Hochebene von 
Müghla (700 Meter), der städti- 
schen Residenz des Mutcssarif 
Enis Bcj. der uns mit grosser 
Freundlichkeit aufnahm und 
für geeignete Unterkunft in 
einem Gricchcnhausc sorgte. 




Am 16. Juni ritten wir nach Eskihissär-Stratonikcia, am 17. nach II<Hna-Lagina und verbrachten 
hier sieben Tage mit Untersuchungen des von Ludwig Ross entdeckten Hekatctcmpcls, über welche ich 
schon Bericht erstattet habe ') und weitere Mittheilungen dem hoffentlich nicht allzufernen Zeitpunkte 
vorbehalte, zu dem es möglich sein wird, die Schätze dieser Trümmerstätte in planmässigen Aus- 
grabungen zu heben. Zwei Tagereisen brachten uns dann am 25. und 26. Juni nach Aidfn, und die 
englische Eisenbahn des Maianderthaies schliesslich an den Ausgangspunkt der Reise, nach Smyrna, zurück. 

Von Lagina aus hatte F. von Luschan allein einen Abstecher nach Mylasa unternommen, 
von dem er die Photographien zurückbrachte, welche Tafel XLVII1 und XLIX reproduciren. Da die 
Monumente, nach denen sie aufgenommen wurden, bereits bekannt sind, so erübrigt mir nur, die 
wichtigeren Inschriften und einige Reliefs, welche wir am Schlüsse der Reise kennen lernten, mitzutheilen. 



s. 1»— tC 



Digitized by Qj 



— litt — 



In Müghla erhielt ich eine o. hohe Statuette aus weissem Marmor (Fig. 70 S. 1^5). welche 
eine Gottheit darstellt, die sich auf Münzen von Tabai sehr ahnlich wiederholt. ') Sie steht aufrecht auf 
dem rechten Heine, stützte in der erhobenen Linken ein Sccpter auf und hielt die Hechte gesenkt mit 
einem abgebrochenen Attribute; ein doppelter Chiton und ein über einen polosartigen Kopfaufsatz 
gezogenes Schlcicrgewand bilden die Bekleidung. 

In einem griechischen Hause zu Müghla sah ich ferner zwei griechische Grabreliefs aus weissem 
Marmor. Das eine spätgriechische, o."^ hoch, o.^p-j breit, gefunden zwischen Achyrköi und Bcssük 
(Kiepert: BozUjük) anderthalb Stunden südostlich von Stratonikeia, zeigt in sehr beschädigter Arbeit 
zwei en face stehende vollbcklcidctc Frauen und zwischen ihnen gleichfalls cn face ein kleines Mädchen, 
das vor der Brust ein Kästchen zu halten scheint; links nemetria im Motiv der Pudicitiarigurcn, rechts 
Dcmostratc, die Hände, wie es scheint, am Leibe gefaltet; unter beiden die Inschrift: 

AHMHTPIAAHMOI9E AHMOITPATH AnuiTpia A-1H0<«- AnMoCTpäm 

NOYrYNHAE*IAArPoy &PAK0NT0X wu , T „ Vr| hi *,Xä T pü U A ( ,ä«,yroc 

Nr 126 



Das zweite, nach Schrift und Stil wohl dem dritten Jahrhundert angehörige Helief, gefunden in Andra- 
kerköit?) ungefähr zwei Stunden nördlich von Müghla. ist eine t."t hohe, o.".^ breite Stele von guten 
Verhältnissen, deren Figuren durch Verwischung gelitten haben. Sic hat oben ein Giebelfeld mit 
Akrotcricn, in dem ein Arbeitskorb als Verzierung angebracht ist. Unterhalb des Giebels sind in die 
Fläche der Stele übereinander zwei viereckige Compartimcntc unbedeutend eingetieft. In dem oberen 
stehen zwei reich bekleidete Frauen, die sich die Hand reichen, neben ihnen rechts ein kleines Mädchen. 
In dem unteren von links nach rechts ein Knäbchen im Chiton mit übereinandcrgeschlagencn Beinen, 
ein jugendlicher Mann oder Jüngling und eine ihm ähnliche etwas kleinere Figur, beide im Chiton 
und Himation. Der Mann,?: ist unterschritdich als Menandcr bezeichnet; die beiden anderen Namen, 
von denen Abas sich auf das Knäbchen bezichen wird, stehen auf einem leeren Streifen zwischen 
beiden Compartimcntcn : 

ABAI AHMOITPATH MENANAPOI 'Apac AimocrpaTT, Wvavbpoc 

AP ITEOY AnOAAO + ANOY 'ApKTlOU AnuXX.Kpäwi» 

Nr 117 

In einem Chane von Smvrna erwarb ich das in Fig. 77 S. ia3 reproducirte Votivrelicf, welches in 
drei Stücke gebrochen war und im Ganzen o. m 45 in der Höhe misst. Die Schutzgottheit, einen mit 
Chiton und flatternder Chlamys bekleideten Heiter, der eine Bipcnnis schultert, stellt es in seinem 
obern Thctle dar; den Anlass der Weihung in seinem untern, wo ein Knabe zwei roh gezeichnete 
Vicrfusslcr, wie Pferde oder F'ohlen am Zaume, vor sich hält. Die in schlechten späten Charakteren 
cingcmcisseltc Widmung besagt nach einer freundlich überlassenen Copic A. von Üomaszewskis: 

A P T € M ANKTfO 'ApTtuttrv Ke Tpo- 

♦ IMHC <piuf)I> 

CKAANTEKNONAfllC «Xav t.evov tmi- 

P°CANAnOAAilNI puicav AnöXXiuvi 

Sr 118 



Kinem »töc twluiv geweihte ähnliche Reliefs. — einmal führt der Heiter einen Strahlenkranz 
und wie hier eine Bipennis — sind aus Phrygicn und Pamphylien kürzlich von Collignon veröffentlicht 
worden; 3 ) verwandte andere Darstellungen aus Kleinasien mit Votivinschriftcn 'AnuXXiuvi fem Bolo«i> und 
•AndXXuivt Tnp<i linden sich in Berlin: 3 ) ihre mythologische Bedeutung, die kaum ausser Zusammenhang 
gedacht werden kann mit dem sogenannten -Chevalier Thrace«, wird eine umfassende eigene Unter- 
suchung fordern. 



') Vergl. Mionnct «uppl. VI S. «48 n. 5 Ja: Kopf det 
Traijn init limchrift. — »Rev. YABHNJ1N. Ftmmc debnut, 
\ue de ij.c. et »etuc Je U •.t.il*. une -■■tl ul c >.ir Ij letc, 
tenant de la mjiin dr. une g'»rpe d c '*"'» « J« <pi*i •* «• 



tue 1» hitte pure. * Vier t«eitipl*re, alle nur von Trjjan, 

finden >ivh im kalt. Antikencahinet «u Wien. 

*) OUignnn bull, de carreip. hellen. IV S. »«■ f.dg. pL 
IX e. X. 

*) dm« «chacaL Zeitung 18*0 S. 37 folg. 
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In Constantinopel erwarb ich von der Wittwc DcHhiers ein 0.-29 h °hes Votivrelicf des Apollon 
Krateanos aus weissem Marmor (Fig. 89) mit einer Inschrift, welche A. von Domaszcwski gleichfalls 
dem Zeichner nachprüfte. Apollon ist als Kitharode dargestellt mit der Schale auf einen Altar libirend, 
hinter dem ein Baum sich erhebt; dem Altar naht ein Opferknabc mit zwei Widdern und adorirend 
der Stifter Mcnophilos mit einer Frau, drei Männern und einem Kinde. F.inc gleichartige Darstellung 

des Apollon in einem auch sonst verwandten Stclcnrelief aus 
Nikaia in Bithynicn, jetzt im Kcntrikon Mouseion zu Athen, 
hat Conzc veröffentlicht. ') Den Beinamen des Gottes erklärte 
l'lew r j von der bithynischen Stadt Krateia, aus welcher der 
Cultus nach Mysien verpflanzt sein konnte, wo das Relief mit 
einigen andern von Mordtmann besprochenen ") zusammen 
gefunden worden ist. Dcthier «i verkannte den Krobylos des 
Apollon in Horner und bemerkte unter anderen abenteuerlichen 
Erklärungen: «quam ä notre traduetion de xpartuvac par cornu, 
la figurc nous y autorise, et il n'y a pas dobjection ä faire.. 

Als Fundort des Reliefs hat A. D. Mordtmann angegeben 
eine • Ruinenstätte drei Stunden von Manias (Poemanenum) 
und neun Stunden von Balikcsscr (Caesarea Mysiac}.« Herr 
Dr J, H. Mordtmann in Constantinopel hatte die Güte auf 
briefliches Befragen A. von Domaszcwskis die folgenden weiteren 
Mittheilungen zu geben, die ich mit seiner Erlaubniss hier folgen 
lasse: »Als Provenienz gab mir Herr Takvor [von welchem 
Dcthier das Relief in Constantinopel gekauft hatte] ebenfalls 
Sowe an. aber ich habe diesen Ort bis jetzt nicht auffinden 
können. Die Collection der Apollosteine ist hier in alle Winde 
zerstreut; den besten behielt Dcthier, andere kamen in die 
Hände von Antikadschis; ein sehr schöner wurde von Dorignv, 
dem bekannten hiesigen Zahnarzte und Sammler, erworben, er wird wohl jetzt in Paris sein. Im 
Ganzen kenne ich noch ein halbes Dutzend ausser den von meinem Vater abgeschriebenen.- Herr 
Mordtmann hebt noch hervor, dass die Darstellung auch auf Münzen von Krateia in Bithynicn wieder- 
kehre, und verweist «für den thrakobithynischen Namen Auluzclmes 5 ) auf Habrozelmes, Dragoman des 
thrakischen Königs Scuthes, bei Xenophon Anab. VII 6, 43.. 

Unter den zahlreichen Architckturfragmcnten von Stratonikcia skizzirtc Niemann das Gebälkstück 
Fig. 70 S. 117. Auf einem Quader in der Mauer eines Weges zu Stratonikcia las ich die Inschrift 
Nr 129, vielleicht ein Fragment aus einem Kaiserbriefc; in einem Gehöft daselbst die Inschrift Nr i'io: 




Fig. 89 



<HN0*IAOIAYAoYICAMEflI 
OAA.fl.NI KPATEAN AK AIO|, 
AEA*o|AYT°Y EYXHN 

Mnvö<pikoc Ai)kou<«Xn<uK 
'ArrJoUwvt Kpareaviii Kai oi d- 
t>tA<pol aüroö «üjrAv. 

Nr IlS 



ioNIACTANEITAI'XI 
•> C I E H K A T A T 0 Y T o Y C T E H E L 
.TATTAPAMEAHßHnAPEKEAEYO 
■koNnPOKICeEToICTEHYNOYClH 



iKitv Kala toütouc fulc(ta 
tu rraiwuiMlOii lraptnatutu 
voujov npuKicbt Toic tt vüv ouav 



Nr 129 



AIOI 
flAN AM A 
POY 



AiAc 



pou 



Nr ■!<> 



Unter dem Trümmerhaufen des Hekatetcmpcls von Lagina fand ich zwei neue Fragmente 
(Nr i3i, t33) einer grossen Urkunde, von der bereits Newton ein Stück (Nr i32i veröffentlicht hatte.") 
Newton bezog dasselbe auf ein von Tacitus erwähntes Decret, in welchem Augustus die Stratonikccr 
belobt hatte wegen ihres Widerstandes gegen die Parther und ihrer Treue gegen das romische Volk.') 



') Cork Reise auf der Intel l.esbo» Taf. XIX S. }f folg. 
L. v. Sybel Skulpturen tu Athen n .'70. 

*) Plew archaeol. Zeitung S. 1 1 J, 1876, S. 4J. — 

Kinc KpäTCia Kpnvr) In Delphi, rergl. Moiiimsem <:. I. L. III 
S. 9S7 add. n. 56;. 

') A H. Mordtmann UKnncol. Zeitung 1874, S. 161 folg. 

*) Dcthier (Stüdes archcol. 1881 S. +5; vergl. » unwingler 
in Roschers Lexikon für Myihologie S. 468. 



») Vergl A0Xnu«vri< Aür.ou«v»«< einer Inschrift von 
Mcsambria im Pontus Euxinus C. I. G. II n. J0J4 (»icllcicht 
nur verlesen derselbe Name); Auluzanus einer lateinischen In- 
schrift aus Moni« inferior C. I. L. III add. n. öiSo, a, |S| 
Mucrataji Aulureni .. natione Tbrce (sie) C. I. L. VIII n. J198; 
Aulo/en« C. I L. V B. }5or». 

*) Ncvrton discoreri» II S. 795 folg. 

') Tacitus IM, III Ca. C. I. G. II n. 171$ Z. 3. 
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Indessen sind die Scr.riftformen etwas älter als das zunächst zur Vcrglcichung sich darbietende Testament 
des Augustus. und die mehrfache Erwähnung des Sulla und Mithradates legt im Vergleiche mit einer 
Inschrift von C.hios ') den Gedanken nahe, dass es sich um ein Senatusconsult handle, welches Ver- 
tilgungen bestätigte, die Sulla nach den Mithradatischcn Kriegen für Stratonikeia getrotfen hatte. Ich 
behalte auch eine nähere Behandlung dieser interessanten Urkunde einem spateren Zeitpunkte vor. 



WN H A IOZ ZY/rA AS EP A4> F OATv, 
TfTAMIANZENIA AYTOtXKATATOAfA'.V 
rENOMOISEOIZMOlZTEIAlOISPPOTEPO., 
roiSXPA-SOOSAN J 
rrH-MSMATATEITFOIHSANTOYTOYTOT 
SM IOPAA ATH N TENOME NO Y1N A TO Y TO) 
X OSIN ASTETIN AZTHSTOYTflNAPETN 
^YMBOYAlOYrNQMHSAEYKIOZSYAe^ 
XotZF POS O PISENS Y NEXQ PH SEN~ 
\,IAKnMA2AlMENA STETOY* 
TEA H MON TONPn MAM 
ONTOSAZinSl 




Nr i3. 



AINOMOIIKAIEOIIM 
lAOrftlXPllNTAlOIATE 

AEMOYENEKENONTPOIBAI 

ATTAPANTAKTPIAAIIN 

OEMHIIONKEPAMONXfiPIA 

rOAEflNflNAETKIOHOPN 

A P E T HIKATAAOTMITEE 

AYTAAYTOIXEXEINEI 

EKATHIEni4>ANEITA 

MftMENONKAinOAAA 

OIOT AITOYTOA IT 

n ot 



Nr .5i 



TDNAriANTHNTEEAAAA 
• XTAIX E PAP X El AI XFPEXBE 
.iTPATONIKEiXTHNTE + IAIAN 
-MO NTONPi"iMAIONAIATEAOY T 
(TEIXYN TE TH P H KEN AI XTPATIlV 
\lAIXTAAHMOXIAFPArMATA 
^ATAYr»E PHXFIKENAI P> 
THSMETA AO*PO£YNh' 
I TOlXTEBASIAEr- 
FANAPOTATAFF 5 
TITETAX6AI J 

Nr |33 



'Pjui^im[v M vn 

Aoü«io!< KopvrvXtoc EüXXac 'EtratppdbltiToc 
(4v]Ttiouiav «via tirti>i< koto t6 l)id[Tcrnia *) 
T« vuuoic «riciiok T< ibioic irpönpo[v 
6 toic xpäc6u>cav. 

v vnv'fuciTä Tt <Tointav TOÜTOU TOÜ 

ttpoc MittpubäTriv Ttvouf"«!». Iva Toüro 

XUICIV «C T€ TlväC TrjC TOÜTUJV aptTMjC 

a CL^ßouXiou Twl»ur)c Aninut Xüi|Xa< 
KP enit ItpoaiipiCCV Cl'VtX'ipl«* 

X>u|piu KuiptK Xiu.vac H roÜTii[ix 

TÖ> T€ 6r|uoV töv 'P 
TtpoCTiKovTUfC. äSiuK Tt au 
ti tc ZrpaToviK ; 



K\a\ vouoK «ai tfiKuInic 
im 6muc xpujvtai 8<u w 
rroJXiiiou IWMV öv irpöt ftatliXja 
i aOra ttavTa nüpia ticiv 
t etun,«uv, Wimiuuv, xuipio 

nöXtujv ü»v A<i)kioc Kopvlri,Xu>< 
d|HTT|< xaTaXoTÖc T« c 
T]aöta aÜTotc t*x<iv ^ 
'Ek<itti< t tTitpavccTd! Tr\c 
l'i rijuiupcvov xai itoXXii mc 
oc omuc roüro <!<u[Xov 
ir ot 



Tijv tc EXXäba 
nXH'ItTaic ^ira»ix»iait rtp«cji*u 

IrpaToviKcic njv T€ quXiav i 
ön.[uov TO» 'Puiuaimv oiauXoi-c iv 

5 Ttl 



Taxa uTTtpncititWvui 1t 
Tf|c M« raXoippocOvnlc 
ai Toic Tt -JaeiXitti 



ti TtTax^ai 



Auf einem Felde nahe bei dem Hckatctcmpcl von Uagina gruben wir das hohe, unten 

n,"36 dicke F.ckstück einer Basis oder Ära aus, welches auf den Rückseiten roh behauen, auf den 
beiden Vorderseiten mit der sehr spaten Inschrift Nr il<4 verschen war, deren Copic ich nach guten 
Abklatschen revidirte. Bis auf einige beschädigte Stellen, in denen überall nur das sicherst Erkenn- 
bare aufgenommen ist, sind alle Buchstaben deutlich erhalten. — Nr i35 ist eine o."4 hohe, o."38 
breite, unten modern abgerundete Stele, die uns aus der Umgebung von Lagina zugetragen wurde. 3 j 



') C I. G 

. . . TfTOVlJTcK At 

TWUH^cTCI Toic X 1 
bdTT|V crvftiiirriifc 
litMKiiiC 



II n. im Z. it 

(CDU I'.lAArJ TO N 



a<(V 



iL 
VT« < 

0 



folg, biifuntoc cuvu\r)Tou 

T€pOV ClITfifUI, *V ib UO(>- 

fflmiv Tt Mi**ui- 
«ai mt' auT«0 tTnufKiv, i\ tüiKXriTiic 
lue VÖU.OK Tt Kai lOtav Kai buaioic 

XJI'ÜVT«! fi l"<X"V ktX. 

"i biujtarua IMio Hit> k hlclJ. «cl.hrr t>rin«rki: «l>cr 
dvriraMiac *irft Sultj iti uuhl nt k ht I.. M.inli.n ict. Kckhel V 
p. ly«; lliir|jKni opp. I p. Ml | Mummten MDniw p. 
tonJcrn I.. I.ucullun der tlvnull» rucim Jl> ^miiih, dann 



pi'.>u,uac«ior Sulla mehrere Jahre am mithrjJaiiichen Kriege 
thcilnahm lirumann IV p. at: M*>inm»en a 0>) und nach dem 
rricJen ton Sulla den Auftritt bekam, \un den ktcinaMJUwheo 
Stedten joono Talente einzutreiben i, Plut. I.ucull. c. 4 und 10 . 
Diei »inj unhl die hier itennnnien Itvta, \eriil. I'lui. Sulla i>: 
EüXXik bi WMW) m«v tlTuimte Tt|v 'Aciov biKuiviotc laXavTinc 
.... 1 ?«t«kto tdp <«dcTin iTi,i<'|,ac T141 kutuXuti) tov £<vov 
bibuvui ti/iiupa tttpu^iuxuu KtX. 

*) Vtf.1. WjJJ.njtiun l « llaa n. J; 7 — 79 . 3M 7 . 
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.PIAOCTTL 
~LAM*ICKH|-HC 
II POC I04UTC META A 
XIEPACTNHNMIEPrOT» 
YACKEYHNMErAAOTTPC 
TTOYCMET ACTEfAMH 

♦ oPIANQEOYAnOAAilN«. 
ENTTACINCVNEYCEBoYN 
TOCETTIXOCMaYNToCMY 
CTATllrOYNTOCTOY AAEA 

♦ <>YAHMHTPIo YEN TTANTI | 
KAIPJl TAEICEYCEBEIANYAN , 
eEÜNI<AITHnATPIAII>EXAPIC j 
ME N AH AIT O I CO O AEITA IC 

I META EY + POCYNHCI" YMNA I 
CIAPXIACXAIECTIACEIC 
TT AEONAMCETTITEAECANTE [ 

CYNflAaTIMOVMENilMTilN YAN 
AVP AAMVAA I« AI A* NEKAE oYD" AI \ 
*' KAEIA= + °P°Ye VTATPoCK A API \ 



CTEOVACIAPXOYKA AEONTI A°C 



piboc m 
ot duaii ckii{v]i|c 
'irpntobinuc. MtTd d[p- 
XiEpiucüvnv Kai fpT'iu k[o- 

noüc, |jcTd creipavn,- 
<popiav 8foü 'AitoXXuiv[oc 
iv iräciv cuvtuup^Ov- 
tot <lrriKix.uoüvTo< uu- 

10 CTarurroüvToc toö dbtX- 
qiciü Ar| UnT piou *v navTi 
«aipii Tä tic (Ocißtiav Türv 
fciuv Kai To. jrarpibi «xapic- 
piva Kai toTc iroXmaK 

11 utr« »ucppocuviK Tuuva- 
aapx'CK Kai imfanc 
nXtüydmc imreX^cavTt'c 
cuwpiXoTipou»i<vu»v Tiüv Oliv 
Aüp. AapuXa Kai Mtv«U«r.i.c Kai 

Sil KX€Lboq>«<K>U OlrraTpO« KX. 'Api- 

crtou 'Aoäpxou KX Acovriboc 



■ \ b 



-Ca 
33 



1 1 n€ omkamentc 
cettaaimmaoina i oiia 
ttpqto ittaaaioy o inoy ka ta | 

CYNE+HBIAICACTTENYAltE 
PAMIAfc AI"_HPAI QTTAC 
TYNAIZII AITOIC riNOM 
NOICENTfilEPQ ANAPACINT 
KAMENANA'B KAITAAEITTI 
EXAPICAMEOA KAIYOIC dYC, 
C I NTAI £ PA* AITAETT I AH M H C AN 
TAA X POAMATAE M I COQ CAM 
OAKAIToYCAEOMENaYCETI 
CAMENt« A IMEX ATT PYTANIANENA 
♦OPOX AIPQTTAPATEIMAK ACEITO 
KAIE AA 1 0 Y TT API C H N E N * E M E f A 



Nr i3 4 



AP°Y 2ATPA n EYöHToi 

•fNATEACI N H E A-O.J" EN 
f AY ? 4 AA» [IATOMM« 
AI K OA PC MAfi )AlO" 
P TU Y A%C Y AA HMlft 
r r w N oin^N r E-^PTh 

OH TA rV HA' 

/ HAT fj\ t Air 

"An 



AAKAIMETAIACXIACTONrON ,.' 
MYAAk AIAHMMTP|OY^NMr 



MTCTAICI•AIT.,IC^AICTwlCTaN^ 

TQNTACAIANoMACEAQxAMEN 

ENTHIEPQCYNHYAYTHrYMN* 



luv <9h.naucv To[ic iroXmai- 
< «it' äXiuua olvtififiav. Kai 
rToi naXaioü oNou «atd . . . 
bicRlvtpaue[v Kt- 
i pduia. Kai <[v) 'Hpaiiu irdlcaic 
rwaiEi «ai Tote ftvtiuU- 
votc iv Tiü «ptii dvbpaciv [ibui- 
Kauiv dvü <(J-, Ktti Td btin"[va 
tXapicduiB Kai toic e<*>{»- 
H civ Td ttfiä, «ai id imbh.uncav- 



Oo. «ai tuüc teoulvatK €Ti|ur|. 
ta(«v, Kai u«Td npuiaviav <v (b«a- 
<pd(«u k<ii(Hü nupditiua [•] ') Kai ttllo[u 
Ii Kai (Xaiou napic€V«'vK[au|«[vl ufTa- 
Xa. «ai u* Tä 'laKXiacTüiv iiiüv {La- 
uüXa Kai AnuiTi»«»' mKp«» 

UUCtalC KUI TOIC TlXlCTOlC Tiirv v . . 

Tuiv Tac btavoud< <bibKau#v 
*i tv Tti «|iuiti>vn Tauni ru^va 



*Etou]c npiiiTou 0iXiirirou 
ßjaciXtCKivrcK, 'A'.dv- 
bpou carpantuovTot, 
{boitv Koiiptvbujciv* T- 
r|v d«Xjia|v, ft|v I fbuiKtv 
Maucc[iu)XXnc 'Ekotomvci[u 
tu Koapfvbt ibio 
p TriüuouM «1« k« »o|<C 

^rfovoic tüiv Ttiuprn- 
tdjvlTtuiv Kai tuiv «Uunv 



Nr 1I4 



') TTapaTicTeOuaTa Vcrjl. CraJ. Justin. XI j5, i cd. KrJ^er Jjnuarijrum nnminc p j r .> ^ c t cu m ,i t is |ics«rac nomine, aa»c 
Clenlum vii;inti 4uinLjue motlias IrumcnU prjcicr soiitura tuni-mcm TTtTuC (iracce appellalvir, cl petcumj. Cujai;. ilc liorici* publicift 
per singulos dies Je praoenti «\la injictiaaa et iie kalcnJjrum I huiut «Ima« urhii imiu nnürae piciatu libcnUlate tribuimus. 
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S. 31 Fig. 18 Eine treue Reproduction der Künstler- 
inschrift bietet in grosserem Miiwil-t das Werk von Emanuel 
I i«y Inschriften griechischer Bil Ihauer n I Ii 

S. 41 Fig. 3o Der Gtadiatorenname Perraites ist, 
woran Otto Hirschfcld mich erinnert, bekannt aut Petron 
c. 5j unJ 71 und von Aufschriften romischer Glilser, vergl. 
BÜchcler Rhein. Museum 1871 S. 4-4, Friedender Sitten- 
geschichte II 1 S. 476. 

5. 32 Das über G. Scharf* Zeichnungen des Haupt- 
grabes von Pinara Gesagte ist zu moJifkiren. Stumpfe 
Gipsabgüsse nach den Fries- und Giebetrelicfs , wie nach 
einem Gorgoneion, befinden sich im britischen Museum. 
Ich behalte mir vor, auf diese Darstellungen, die ich vor Kuriem 
in London untersuchen konnte, demnächst zurückzukommen. 

S. 53 zu Fig. 36 Der Gipsabguss im britischen Museum 
zeigt, dass die drei rathselhaften Dreiecke neben dem Stadt- 
thor vertieft sind, also Räume oder Canüleu) in der Stadt 
mauer andeuten. 

S. 77 Nr 53 Da Z. 4 itooTnüvnf ist eine Vermuthnng 
von Emanuel Lowy, der mich in der Cortectur der Druck- 
bogen gewissenhaft unterstützte; auch rührt von ihm die 
Lesung ii n€i/»n in derselben Inschrift E Z. 4 her, wofür 
ich firw&v veimuthen wollte. 

Schliesslich danke ich dem gütigen Interesse, welches 
Theodor Mommsen anUsslich eines Aufenthaltes den ich 
kürzlich in Berlin nahm, dem im Druck bis Bogen 33 vor- 
liegenden Werke widmete, die folgenden wichtigen ZlllltM 
und Berichtigungen: 

-S. in Wenn Sidyma, wie es ollen Anschein hat, 
erst eine Schöpfung des Claudius ist, das heisst damals zur 
Stadt ward, so hat es nicht die Prägung unter dem Namen 
Kragos fortsetzen können, da diese unter Augustus aufhört. 
Mir scheint deutlich die Akropolis Kragos zu sein, die Unter- 
stadt Sidvma, und die Lcbersicdlung unter Aufgabe des 
Stadtrcchics für den alteren Ort unter Claudius zu lallen. - 
[Vergl, Stcph liyz. Xibusia, uttw Amine, nc Aktiavopoc 
u<uvT)Tui tv rtpwTiii Atmanujv <'s\i)i)r| bi anö XicHiuou.) 

•S. 07 Nr 41 Z. 5 Nothwendig npccßturriv 'Aciac; 
denn nur als solcher konnte er den Wiederaufbau der beiden 
phrygischen Städte leiten, offenbar ist dies keine Charge für 
sich, sondern eine Thätigkeit der vorhergehenden, ebenso wie 
zum Tauinc Axoiuc zugesetzt wird «uwTatoc- [In unbe 
deutenden Buchstabenresten, die in den Majuskeldruck nicht 
Aulnihme linden konnten, hatte ich auf dem Steine 'Axninc 
zu erkennen geglaubt. | 

a& 71 Nr 5o Für Commodus spricht noch die Reihen 
folge Augustus Pius Fclii; unter ihm schwanken die drei 
Namen in der Folge häufig, späterhin ist Pius Felix Augustus 
stehend geworden. Vergl. z. B. den Indes zu C. I. L. VIII. 
t'cbrigens kann der Pnmponiu« Bassus. der im 3. J|K wegen 
seiner hübschen jungen Frau hingerichtet ward, und der 
vielleicht identisch ist mit dem kurz vorher von Macrin 
verbannten -Bassu* des Pumponius Sohn«, der in MocMcn 
ein CommanJo geführt hatte, und mit dem Consul 



de* i. an, nicht unter Commodus Proconsul von l.ykien 
gewesen sein; wohl sein Vater, desien Dia 78, 11 gedenkt.- 
•S. 71 Nr 5o Z, 8 In Ordnung ist die Constructinn 
nicht. Mir scheint der Satz XcslA bis '/.. o H+IXMAO antangs 
gefehlt zu haben; dann verlauft Alles richtig und im Infinitiv 
des Aori»t. Aber freilich musste hier die kokic eingelegt 
' werden, die dieser Beschluss voraussetzt, und davon sind 
die Anfangsworte Tujr) — bnuw; die Einlage ist dann in 
ungeschickter Weise gemacht oder vielmehr nicht gemacht, 
da sie allerdings der Sache nach in den Motiven des zweiten 



•S. 72 So unzweifelhaft hier der Lykiarch und der 
Archiereus der Lykier verschieden sind, was ebenso für 
Galalien langst feststand, so wird doch, wer die schwierige 
Frage untersucht hat, allgemeine Schlussfolgerungen hieraus 
nicht billigen können Wenn auf Woods ephesischen In- 
schriften great theatre n. 8. q. 1 K 1 derselbe Ti. Julius 
Reginus bald 'Aciiiiixue 8' vaüiv Tiüv <v 'Eqx'ciu heisst, bald 
iipXMI>«iic 8' vaiüv Tiliv <v Eiptcui; wenn eine bekannte 
Münze {Mionnet 3, 61, 1) einen Aciäpxnc tat d(j)|i«|Muc ti' 
rtöktuiv namhatt macht, so ist hier das Zusammenfallen {nicht 
die Idcntitit) der beiden Acmter vollständig klar. Ich bin 
zu dem Ergebnis* gekommen, dass für die Provinzen, die 
einfache Agonothesie des provincialcn Kaiserfestes hatten, 
die ursprünglich allerdings allgemeine Verschiedenheit des 
spielgcbenden Are honten der Provinz und des Archiereus 
| geblieben ist; aber in Asien gibt ei in jeder Stadt, wo das 
koiv6v rijc 'Aciac Tempel und Spiele hat, einen rziixuptüc, 
der zugleich und nothwendig Asiarches ist. Mit der uttpo- 
itokic ist es ganz in gleicher Weise gegangen, eigentlich ist 
es eine Prnvincialhauptstadt, späterhin eine Stadt der 1 
der drei Classen.. 

•S. 74 Nr 5a Z. i3- 3 8 

T. Fl(avius) Caris tanius) Euarestu» 
T. Fl(avius) Carivtanianus 
Caristanius) Stephanus u. s. w. 
Caristanius ist ein vielleicht sonst unbelegtcs, aber nicht 
auffallende* gentllrcium, das aus Caristanianus so sicher er 
hellt wie Julius aus Julianus.- 

-S. 81 Nr 65 Z. 7 Sollte der verrückte Poet sich 
einen öitkapxoi geleistet haben? als wörtliche Uebcrsetzung 
von praef. praeforio: Wie unsinnig es an sich ist, weiss ich.« 

•S. n» Nr 70 Zu itpsuioe scheint eine nlhere Be- 
stimmung unerläßlich; etwa utxpi cmTpoirn<[u/v toü Ttvovc 
oJer TOÜ olaou tijiüiTuc. Da die legio II Traiana immer in 
Aegypten gestanden und nie, so viel ich weiss, einen sena- 
torischen Commandanten gehabt hat, so wird man (frtUjixot 
XtTtiüvi« ergänzen müssen. Es kommt dabei freilich eine 
/rrrüttunc der Reihe heraus, aber ich halte das für minder 
bedenklich, da es an sich in der Ordnung war, die Spitzen 
der Rittercarrierc, die Procurationen und dre t.eginnsprac- 
fectur beide zu erwähnen.- 

•S. Iii Nro3 Z. 17 ist zu lesen rjpoTuvvuv >i|™pxl"VTa«. 
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